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IULIANS 
SPOTTSCHRIFT: 


DIE KAISER 





Julian. 
— erlaubt itzt zu fcherzen, denn wir 
feiren fein Fefl. Allein ich weils fo gar 
nichts witziges und angenehnes zu fagen, 
Philotes, .dafs ich miggwohl vorfehen darf, 
wenn ich nicht felbft zum Gelächter werden 
will. 
| Philotes. 

Wer wird denn aber fo abgefchmackt 
feyn, Kaifer, dafs er fich auf feine Scherze 
viel befänne ? Ich meinte immer, fcherzen 
fey Erholung für den Geift und Ueberhe. 


bung jeder Sorge, 


. werte 
eJulian. 

Du magft recht haben, nur fchlägt das 
bey mir nicht an; denn ich habe durchaus 
kein Gefchick zum fpotten, parodiren, oder 
fonft lachen zu machen. Weil aber doch 
Saturns. Wille erfüllt feyn muß, fo laſs 
mich dir ftatt deffen eine Fabel erzählen, 
welche zu hören’fich vielleicht hier und da 


der Mühe lohnt. 


Philotes. 

Das foll mir lieb feyn, denn ich bin ein 
Freund von Fabelr® befonders den guten. 
Darin hab’ ich deinen Gefchmack um fo 
mehr, da auch dein, oder vielmehr unfer 
gemeinfchaftlicher, Plato ernfthafte Dinge 
fo gerne in 'Fabeln einkleidete. 

Julian. 

Es ift fo wie du fagft. 


Philo- 


emule 9 
Philotes. 
Was foll es aber für eine Fabel feyn? 


Julian. 

Keine von den alten, dergleichen Aefop 
gedichtet hat. Allein ob fie blofse Erdich- 
tung fey, (etwa von dem Mercur, dem ich 
fie nacherzähle) oder wirkliche Begebenheit, 
oder Mifchung von beidem, von Wahrheit 


und Dichtung, das wird der Inhalt lehren. 


Philotes. 

Dein Eingang ift dir für eine Fabel gut 
gerathen, man könnte bey einer Rede damit 
zufrieden feyn. Aber nun auch zur Sache 
felbft, fie mag feyn, von was Art fie im- 
‚mer will. e 

eJulian. 

So höre dann! Als Romulus das Saturns- 
feft feyerte, lud er nicht nur alle Götter, 

As fon- 


10 uez=er 


fondern auch die Kaifer zum Opfermahl. Für 
die Götter waren in der oberften Gegend 


des Himmels Politer zurechte gemacht: 


Denn der Olympos ift der Götter ewiger 
Wohnftz. 


Eben dahin foll auch Quirin, wie man ihn 
zufolge der göttlichen Verordnung itzt nen- 
nen muls, nach dem Hercules verfetzt wor- 
den feyn. Den Göttern allo war hier die 
Mahlzeit bereitet. Für die Kaifer aber wurde 
beliebet, die Tafel unter den Mond wohl 
oben hinauf in die Luft zu fetzen, wo fie 
theils die Leichtigkeit der Körper, womit 
fie bekleidet waren, theils der Umlauf des 


Mondes fchon im Stande war zu erhalten. 


Für die vornehmften Götter ftunden vier 
ftattliche Polfter da. Das des Saturns be- 
ftund aus fchimmerndem Ebenholze, deffen 


{chwar- 


ale IT 


fchwarze Farbe einen fo ftarken und göttli- 
chen Glanz von fich gab, dafs man es nicht‘ 
anfehen konnte. Wollte man es anfehen, ſo 
ging es dem Auge bey dem ausnehmenden 
Schimmer eben fo, als wenn man mit un- 
verwandtem Blick in die Sonne fchaut. Ju- 
piters Polfter war heller als Silber, aber 
bläffer als Gold. Ob man diefer Materie den 
Namen Electrum * geben, oder wie man fie 
fonft benennen follte, wufste Mercur nicht 
fo kunftmäfsig zu beftimmen. Neben diefen 
beiden fafsen die Mutter und Tochter auf 
güldenen 'Thronen, Juno dem Jupiter und 


Rhea dem Saturn zur Seite, 


Der Götter Schönheit befchrieb Mercur 
nicht. Sie fey über allen Ausdruck erhaben, 
fagte er, laſſe fich nyr mit dem Verftande 

an- 


* Ubicunque quinta argenti portio eft auro immixta, 


elefrum vocatur. Plin. 
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anfchauen, und man könne fie einem in 
keiner Sprache durch das Gehör verftändlich 
machen, noch mit irgend etwas vergleichen. 
Keiner, er werde auch als ein noch fo guter 
Redner gerühmt, vermag es auszufprechen, 
was das in dem Angefichte der Götter für 


eine ausnehmende Schönheit if. 


Von den übrigen Gottheiten hatte jede 
nach ihrem Range ebenfalls einen Thron 
oder Polfter, worüber unter ihnen gar kein 
Streit war. Denn Homer fagt völlkommen 
richtig, ich glanbe faft er hat es von den 
Mufen felbft gehört, dafs einem jeden Gott 
fein befonderer Thron angehöre, auf wel- 
chem er allemal zu fitzen das unftreitige und 
unabänderliche Recht hat. Auch wann fie 
bey der Ankunft des Vaters auffteben , giebt 
es deswegen keine Unordnung in ihren 
Plätzen, keiner verwechfelt feinen Stuhl, oder 


gehet darauf um, fich der Stelle eines ande- 


ren 


ee . 13 
ren zu bemächtigen, fondern jeder weils 


was ihm gebührt. 


Als fich nun die Götter alle im Kreife 
gefetzt hatten, machte fich Silen, verliebt, 
wie es fchien, in den. hübfchen jungen 
Bacchus, der nicht weit von feinem Vater 
Jupiter fafs, fogleich in feine Nähe, unter dem 
Vorwande — Pflegers und Erziehers, im 
Grunde aber blofs, um ihn durch Scherze 
und Spöttereyen angenehm zu unterhalten, 
weil diefem launigten und fpafshaften Gott, 
diefem Vater der Freuden, hiemit am mei- 


ften gedient war. 


Für die Kaifer war die Tafel fo bald nicht 
gedeckt, als Julius Cäfar hereintrat, ehr- 
geizig, als ob er dem Jupiter felbft die Al- 
leinherrfchaft ftreitig machen wollte. Silen 
befah ihn fo und fagte: Jupiter, dafs dir der 


Mann da nicht nach der Krone trachtet! Du 
fieheft, 


24 were 

fieheft, er ift grofs und fchön, und mir, 
wenn auch fonft in keinem Stück, doch 
hieroben um den Kopf herum ein bifschen 


ähnlich. 


Indem Silen noch fo fcherzte, oline dafs 
die Götter fehr darauf achteten, kam Octavianı 
herein, die Farbe verändernd wie ein 
Chamäleon. Bald ward er blafs, bald roth, 
bald umwölkte es fich, fah nächtlich und 
finfter in feinem Gelficht aus, bald aber klärte 
es fich wieder in heitere Minen auf, lieb» 
lich wie die Minen Aphrodites und der 
Grazien. Seine Augen follten ftrahlen gleich 
dem Lichte der grofsen Sonne, fo dafs es 
niemand unter den anwefenden ertrüge, ihn 
gered anzufehen,. Das ift mir ein vielfar- 
bigtes Thier, fagte Silen, wie wird es aber 
uns gehen? Höre ‚auf. mit deinen Poſſen, 
Sprach Äpoll, ich will ihn diefem Zeno da 
übergebn, und er foll euch auf der Stelle 


wer 
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"werden wie geläutertes Gold. Komm, 
Zeno, forge mir für meinen Pflegefohn! 
Zeno gehorchte, flüfterte ihm wenige Sätze 
ins Ohr, wie die, welche Zamolxis Zauber- 
fprüche murmeln, und hiemit ward der Mann 


vernünftig und gut. 


Der dritte, welcher herbeylief, war Ti. 
-ber. mit diner ernfthaften trotzigen Mine, 
und dem Ausfehen nach klug und tapfer. 
Als er fich aber gegen feinem Sitze drehte, 
da fand fichs erft, dafs er auf feinem Rücken 
unzählige Narben, Brandmale, Ritzen, ge- 
waltige Striemen und Schwielen trug, wel- 
ches die noch übrigen, gleichfam eingebrann- 
ten, Spuren des Ausfatzes und der Krätze 
waren, die er fich durch feine Unzucht und 
liederliche Lebensart zugezogen hatte. Silen 
fagte daher: Fremdling, du erfcheineft mir 
itzt anders als zuvor! Der Ton, in welchem 
er diefes fprach, klang für den Silen zu 


ernft- 


ı6 er 


ernfthaft, und Bacchus konnte daher nicht 
amhin, ihn zu fragen: Väterchen, warum 
dann fo ernft? Er hat mich ganz aus meiner 
Faffung gebracht, der alte Satyr, erwiederte 
Silen, und ohne es er merken, gerieth ich 
durch ihn dem Homer hinter feine Mufen. 
Aber er wird dich noch bey den Ohren krie- 
gen, fetzte er hinzu; denn fo foll er es ei. 
nem gewilfen Grammatiker gemacht haben. 
Mag er nun auf feiner einfamen Infel (dis 
zielte auf Caprea) fernerhin heulen, und fei- 


- nen armen Fifcher ftrieglen! 


Unter diefen Scherzen trat ein bösartiges 
Thier herein. * Alle Götter wandten die 
Augen weg, Nemefis übergab es den Furien, 
und diefe beförderten's zur Hölle. Silen 
konnte daher dismal mit nichts ankom- 


men. 


So 


‘* Caligula. 
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So bald aber Claudius erfchien, fing er 


an die Verfe zu, fingen, welche Ariftophanes 
in feinen Rittern dem Demofthenes in Mund 
legt, und that als ob er dem Claudius damit 
ühmeichlen wollte. Hierauf wandte er fich 
zum Quirin und fagte: es ift doch nicht 
recht, Quirin, dafs gr deinen Enkel zum 
Gaftmahle kommen läflfeft, ohne die Freyge- 
laffenen Narciffus und Pallas. Geh, fchick 
nach ihnen, und, wenn du meynft, auch nach 
feiner Gemahlin Meflaline; denn ohne diefe 
gehört er zum ftummen Gefolge in einer 
Tragödie, oder, faft möcht ich fagen, ift er 


Körper ohne Seele. 


Silen redete noch, als Nero mit der Zit- 
ter und demt Lorbeerkranze herbeykam, 
Apoll, da gilt es dir, fagte Silen gegen ihm 
hin. Sein Kranz foll ihm bald genommen 
feyn, verfetzte König Apoll; denn er ahmt 
mir nicht in — nach, und worin-er es 


18 a ae 


thut, gefchiehet es nicht einmal recht. Er 
wurde alfo des Kranzes beraubt, und fogleich 


verfchlang ihn der Kozyt. 


Nun liefen viele und mancherley durch- 
einander. Es kamen die Vindexe, Galba, 


> 
Öthone und Vitelliuffe. 


Silen fprach: Götter, wo habt ihr diefen 
Pöbel von Monarchen hergebracht ? Sicher 
werden wir noch im Rauche erfticken; denn 
Beftien, wie diefe,. fchonen auch eines ge- 


heiligten Platzes nicht. 


Jupiter falı defswegen feinen Bruder Serapis 
an, wies auf den Vefpafian und fagte : lafs 
den Filz ohne Verzug aus Egypten holen, 
um die Flamme zu — Von ſeinen 
Söhnen aber beſiehl dem älteren * mit der 
gemeinen Venus zu fpielen, und den: jün- 

| geren 


* Titus. 


J 


weme 9 
geren ® leg’ in Ketten wie das Sicilifche t 
Thier. 


Nun erfchien ein Greis, fchön von Ge. 
ficht, (denn auch aus dem Alter leuchten 
noch bisweilen Spuren der Schönheit her- 
vor,) ungemein leutfelig im Umgange und 


in feinen Urtheilsfprüchen gerecht. 


Silen fchwieg ehrerbietig, und Mercur 
fragte ihn daher ;s weifst du nichts über 
diefen? Nichts, beym Jupiter, war die Ant. 
wort, als dafs ich euch Götter einer Unge. 
rechtigkeit befchuldige, Funfzehn Jahre De. 
ftattetet ihr jenem blutdürftigen Ungeheuer 


zu regieren, und diefem kaum eines, 


Keine Vorwürfe ‚ fiel Jupiter ein, denn 
nun will ich euch nach ihm noch viele und 
fechtfchaffene Regenteni auftreten laflen. 

Ba 50- 


Domitian. 4 Phalaris, 
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Sogleich kam Trajan, die Siegeszeichen 
‘von den Gothen und Parthern auf feinen 
Schultern. Silen, als er ihn fahe, fagte auf 
eine Art, wie wann er zugleich gehört und 
auch nicht gehört feyn wollte, nun ift es 
Zeit, dafs Jupiter, unfer Gebieter, feinen 
Gänymed in | Sicherheit bringt. 

Nach ihm trat mit ftolzen Schritten ein 
Mann herein, der einen ftarken Bart hatte 
und aufser den übrigen Künften auch die 
Mufik verftand. ‚Er hob die Augen oft gen 
Himmel und fchien fich mit allerley geheim- 
nifsvollen Dingen abzugeben. Was dünkt 
euch von diefem Sophiften, fprach Silen, 
fieht er fich etwa hier nach dem Antinous 
um? Sag’ ihm doch einer,. das Knäbchen, 
fey nicht hier, und helfe ihm von feiner 
albernen Schwachheit! 
| Auf ihn folgte ein anderer . der fich 
zwar in feiner Liebe nicht fonderlich klug 
bezeugt hatte, aber defto mehr in Regie- 


rungs- 
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rungsgefchäfften. * Der Kleinigkeitsgeift, 
rief Silen aus, mich deucht er gehöre unter 
die, welche Kümmelkörnlein zerfchneiden , 


diefer Graukopf. , 


Als nun das Bruderpaar Verus und Lucius 
erf[chien, wurde Silen ernfthaft; denn er 
fand bey ihnen, befonders dem Verus, kei- 
nen Anlafs zur Spötterey. Doch liefs er die 
Fehler, welche der letztere in Anfehung fei- 
nes Sohnes und feiner Gemahlin begangen, 
nicht ungerügt. Diefe hatte er ungeachtet 
ihrer Ausfchweifungen übermäfsig betrauert, 
von jenem fahe er wol ein, dafs er das 
Reich feinem Untergange nahe bringen wür- 
de, und. doch überliefs er ihm die Regierung 
‚vor feinem gefchickten Schwiegerfohne, der 
nicht nur den Staat rühmlicher verwaltet, 
fondern auch für feinen Sohn beſſer geforgt 
haben würde, als er felbft. Ob nun gleich 

B3 F Silen 


* Hadrian. 
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Silen difs alles pünctlich bemerkte, fo hatte 
er doch Ehrfurcht für deffen grofse Tugen- 
den. Seinen Sohn aber hielt er keines Spot. 
tes würdig und liefs ihn laufen. Er fiel oh- 
nehin auf die Erde heruhter ; denn er konnte 
nicht Hagen und alfo mit den Heroen auch 
nicht gleichen Schritt halten, 

Hierauf erfchien Pertinax, und. beklagte 
fich bey dem Gaftmahle über den an ihm ver- 
übten Mord. Die Göttin der Gerechtigkeit 
bezeugte Mitleiden mit ihm und ſagte: die 
Urheber diefer That follen fich nicht darüber 
zu freuen haben. Allein, Pertinax, auch du 
handelteft- unrecht, indem. du an der Ver: 


fchwörung wider des Marcus Sohn wenig. 


ftens in fo fern Antheil nahmeft, als du fie. 


abfichtlich begünftigteft. 


Itzt kam Sever, ein Mann voll Galle und 
ganz befonderer Freund vom ftrafen, Ueber 


‚den 


x 
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den fage ich nichts, war hier Silens Aeufse. 
rung; denn ich fürchte fein gehäfüges ftren- 


. ges Wefen. 


Seine Söhne, die fich mit ihm hinzudrin- 
gen wollten, wies Minos fchon von ferne 
ab. Da.er fie aber genauer geprüft hatte, 
liefs er zwar den jüngeren hinein, den älte- 
‚ten aber fchickte er weiter, um feine Strafe 
zu leiden. Auch wurden der entlaufene 
Mörder Macrin und der Bube aus Emifa * 
weit von diefen geheiligten Gränzen hinweg. 


gebracht. 


Der Syrifche Alexander wählte fich feinen 
Sitz bey den unterften, und befchwerte fich 
über fein Unglück; Aber Silen fpottete fei- 
ner nur, und fagte: kindifcher, alter Thor, 
du hätteft doch wol die Jahre darzu gehabt, 
das Deinige felbft zu verwalten. Warum 

B4 uber- 


*Heliogabalus. 


24 auge 

überliefseft du denn Hab und Gut deiner Mut- 
ter? Du begrifieft freylich nicht, wie viel 
befler es gethan gewefen wäre, dein Ver- 
mögen zum Beften deiner Freunde anzuwen- 
den, als Schätze zu häufen, Dem feye wie 
ihm wolle, fprach die Göttin der Gerechtig- 
keit, fo follen mir alle, die an feinem Tode 
Schuld hatten, zur Strafe gezogen werden. 
Hiemit liefs man den jungen Menfchen in 
Ruhe, 


Gallien trat nun mit feinem Vater hinein, 
Diefer trug noch die Ketten von, feiner Ge- 
fangenfchaft, jener aber war in Kleidung und 
Gang weichlich wie ein Weib, Silen fagte 
zum Vater; 

Was ift'das für ein weifser Federbufch 

An der Spitze des Heeres? — 
zu dem Gallien aber: 

Wie ein Mädchen brüftet er fich im gold. 

| nen Gefchmeide, 


Dem 


Dem letzteren bedeutete Jupiter das Gaftmahl 


zu verlaflen. 


Itzt erfchien Claudius, auf den alle Göt- 
ter die Augen richteten, voll Zufriedenheit 
über die Gröfse feines Geiftes. Sie bewillig. 
ten die Regierung auch feiner Nachkommen- 
fchaft, indem fie es für billig hielten, dafs 
das Gefchlecht eines folchen Patrioten den 


Thron recht lange befäfse, 


Hierauf kam Aurelian herbeygelaufen, als 
ob er denen, die ihn vor dem Minos halten 
wollten, entwifcht wäre. Er war angeklagt 
worden, dafs er viele ungerechterweife habe 
hinrichten laffen, und wurde auch fchuldig 
Befindet, weil er fich nur fchlecht zu ver- 
theidigen wufste, Die Sonne aber, meine 
Gebieterin, die fich immerhin feiner ange- 
nommen, ftund ihm auch dismal bey, und 
'gab den Göttern zu bedenken, er habe ja 


B 5 bereits 
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bereits ſeine Strafe gelitten, oder, ob ihr 
Ausſpruch zu Delphos bey ihnen ſchon ver- 
geſſen ſeye: 

Deflen ſchone das Recht, der feine Ver- 


brechen gebüfst hat, 


Zugleich mit jenem kam Probus. Weil 
er in nicht völlig fieben Jahren fiebzig- Städte 
‚wieder erobert und überhaupt viele gute 
Anftalten getroffen hatte, für die ihm fehlecht 
gelohnt worden war: fo liefsen ihm die 
Götter fowol in anderen Stücken, als auch 
darin Gerechtigkeit widerfahren, dafs feine 
Mörder zur Strafe sezogen wurden. Allein 
ohne eine beifsende Anmerkung vom Silen 
kam. er doch nicht weg, ob ihn fchon viele 
fchweigen hiefsen. Erlaubet wenigftens, 
fagte Silen, dafs die Nachkommen durch ihn 
klüger werden. Weißseft du nicht, Probus, 
dafs die Aerzte bittere Arzneyen mit Honig 
vermifcht geben? Du aber, nur immer hart 


und 


«Pr 
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und ſtrenge, kannteſt durchaus keine Nach- 
ficht. Zwar iſt dir unrecht gefchehen ; allein 
blofs deinem eigenen Verhalten gemäfs. Es 
ift nicht möglich , Pferde, Ochfen, Maulthiere 
und noch viel weniger Menfchen zu regieren, 
wenn man ihren Neigungen nicht auch etwas 
einräumt, fo wie die — ‘den Kranken 
manchmal in Kleinigkeiten nachgeben, damit 
fie ihnen in wichtigen Dingen defto mehr Fol. 
ge leiften. Wie geht das zu? Väterchen, du 
wirft uns gar noch Philofoph, fagte Bacchus. 
Mein Sohn, antwortete er; habe ich dann An 
dir nicht auch einen Weltweifen geliefert 
Socrates fah mir gleich; und Socrates, wie 
du dich erinnern wirft, trug. vor allen feinen 
Zeitgenofien den Preis der Weisheit davon‘, 
wenn du anders dem Delphifchen Apoll fo 
viel zutraueft, dafs er nicht lügen kann. 
Lafs uns daher nicht alles nur. fpöttifch be» 
handlen, fondern auch ernfthaft! 


Indem 
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. ‘Indem fie noch mit einander fprachen, 
wurde Carus, der fich nebſt feinen Söhnen 
mit Gewalt zum Gaftmahl hinzudringen wollte, 


von der Göttin der Gerechtigkeit abgetriebeni. 


Statt feiner erfchien mit vielem Gepränge 
Diocletian, begleitet von beiden Maximinen 
und meinem Grofsvater Conftanz. Hand in 
Hand gingen fie einher, aber nicht in einer 
Reihe, fondern wie ein Chor Tänzer umga- 
‚ben fie den Diocletian. Sie wollten ihm zwar 
als Trabanten vortreten; allein er hielt fie 
purück, weil er keinen Vorzug vor ihnen 
verlangte. Endlich da er müde geworden, 
legte er alles auf fie hin, was er auf feinen 
Schultern trug, um felbft defto bequemer 
gehen zu können. Die Götter bewunderten 
die Eintracht diefer Männer, ‚und wiefen ih- 
nen über vielen anderen ihren Platz an. Nur 
der’ ältere Maximinian wurde wegen feines 
unbändigen Wefens vom Silen auch nicht 


einmal 


— 
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einmal einer Spötterey gewürdiget, und 


durfte an dem Gaftmahle der Regenten kei. 


nen Anutheil nehmen. Er war nicht nur der 


Liebe äufserft ergeben, fondern auch zank- 
füchtig und treulos, alfo keine ganz gleich- 
geftimmte Saite in jenem Tetrachord. Die 


Göttin der Gerechtigkeit entfernte ihn daher 


fogleich, ohne dafs ich weils wo er hinkam; 


denn ich vergafs, mich bey dem Mercur 


hierüber lange zu befragen, 


Auf den Einklang von vier harmonifchen 
Saiten folgte nun ein übles, mifstönendes 
und ‚verwirrtes Concert, Zwey von denen, 


die itzt erfcheinen follten, liefs Nemefis auch 


den Vorhof von dem Orte nicht betreten, - 


wo fich die Hero@en verfammelt hatten. Li- 
einius kam zwar bis an die Schwelle, führte 
fich aber fo unanftändig * daſs ihn Minos 
plötzlich wieder | fortichickte. 


“ 


Con- 


„2a ar —4 
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Conftantin wurde eingelaffen und ſaſs 
fchon geraume Zeit, als auch feine Söhne 
ankamen. Dem Magnentius ward der Zutritt 
verwehrt, weil er im Grunde nie nichts rech- 
tes ausgerichtet hatte, ob er fchon manche 
fchöne That gethan zu haben fchien. . Die 
Götter fahen, dafs er bey diefem allem keine 
gute Abfichten gehabt,  befahlen ihm fich 


wegzubegeben und’ liefsen ihn heulen. 


So war alfo das Gaftmahl nun angeordnet. 
Die Götter begehrten nichts, denn fie be- 
fitzen alles, nur Mercur äufserte den Wunfch, 
dafs mit den Heroën eine Prüfung angeftellt 


würde, und Jupiter war nicht entgegen. 


Quirin hatte es fich auch bereits ausge- 
beten, einen von der Tafel der Kaifer zu 
ihm herüber zu berufen. Allein Hercules 
. widerfetzte fich und fagte, das werd’ ich nicht 
zugeben ‚ Quirin, warum haft du nicht auch 
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meinen Alexander geladen? Jupiter, ich wilt 
dich defswegen erfuchen, wenn du je be. 
fchloffen haft, einen von jenen unter uns auf- 
zunehmen, fo lafs auch meinen Alexander 
kommen; denn da wir überhaupt die Männer 
prüfen wollen, warum follten wir gerade den 
beften miffen ? 

Alkmenens Sohn fchien dem Jupiter nichts 
zu verlangen, als was billig war. Alexan- 
der erfchien daher unter den Heroen; aber. 
— Cäfar noch fonft einer von den ande- 
ren ftund vor ihm auf. Er bediente ſich alſo 
des Platzes, _welchen der, des Brudermords 
wegen zurückgewiefene, Sohn des Severs 
ledig gelafien hatte. oa 

Silen neckte den Quirin fogleich mit dem 
Alexander und fagte —— dich in Acht, 
dafs dir nicht der eifige Grieche da alle 
deine Helden aufwiegt! Wahrlich, antwortete 

Qui- 
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Quirin, ich meynte doch; viele von ihnen 
follen immer fo gut feyn, wie er. Meine 
Nachkommen bewunderten ihn zwar fo fehr, 
dafs fie ihm unter allen ausländifchen Feld- 
herren allein den Namen des Grofsen gaben, 
und ihn auch dafür erkannten. Allein defs- 
wegen halten fie ihn nicht für größer, als fie 
felbt auch Leute gehabt haben, es mag nun 
etwas Eigenliebe dabey feyn, oder fich wirk- 
lich fo befinden. Doch wir werden es bald 


erfahren, wann wir fie prüfen. 


Quirin wurde merklich roth, da er diefes 
fagte, und es war fichtbar , wie fehr er be- 
fürchtete, feine Nachkommen möchten ver- 
lieren. 

Nun machte Jupiter die Frage an die Göt- 
ter, ob man wol alle zum Streite kommen, 
oder aber, nach der‘ fonftigen Gewohnheit 
bey Kampfipielen, dem den Preis zuerkennen 

| folle, 
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folle, welcher den Ueberwinder der übrigen 
befiegen würde, indem diefer dadurch auch 
fchon feine Ueberlegenheit über diejenigen 
zeigte, mit welchen er fich zwar. nicht un- 
mittelbar in Wettftreit eingelaffen , die aber 
dem, von ihm bezwungenen, Gegner fchon 
untergelegen waren. | 

Sämmtliche Götter erkannten die letztere 
Art der Prüfung für die fchicklichfte. Mercur 
that demnach feine Pflicht als Herold, und 
forderte zuerft den Cäfar, nach diefem den 
Octavian, dann den Trajan auf, — alle drey 
vorzügliche Krieger. Hierauf erfolgte eine 
Stille. bis König Saturn das Wort nahm, und 
gegen Jupitern äufserte, er könne feine Ver- 
wunderung nicht länger bergen, dafs man 
nur, kriegerifche Regenten zum Wettftreite 
kommen laffe, und nicht auch einen Welt- 
weifen. Mir, fetzte er hinzu, find diefe fo 
lieb als jene, es foll daher auch Marcus her- 


beygerufen werden! 
C | Mar- 
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Marcus erfchien, ein ehrwürdiger Marin, 
zwar in Blicken und Minen jenen Nachlafs der 
Lebhaftigkeit, welcher Arbeiten begleitet; 
aber dadurch unerreichbar fchön, dafs er keine 
Schönheit durch Ausfchmückung und. Putz 
füchte. Um und um war fein Geficht in einen 
langen Bart gehüllt, feine Kleidung einfach 
und befcheiden, und fein Körper durch die 
ftirenge Lebensart fo durchfichtig, wie das 
allerreinfte heiterfte Licht. 


Da nun alfo auch diefer in die heiligen 
Schranken getreten war, fagte Bacchus: 
König Saturn und Vater Jupiter, -follte es 
wol bey den Göttern etwas unvollkommenes 
geben? und als diefe mit Nein antworteten, 
fehlug er vor, auch einen Freund der Wolluſt 
herbeyzubringen. Das fchickte fich, erwie- 
derte Jupiter, jemand hereinzulaffen, der es 
nicht mit uns hält! So mag er wenigftens 
im Vorhofe fein Urtheil erwarten, war die 


Mey- 


Meynung des Bacchus, und wir wollen alfo, 


wenn es euch gefällt, einen Mann kommen 
laffen, der zwar als Feldherr nicht ohne Ver. 
dienft ift, aber fich darch Schwelgerey und 
Wolluft entnervt hat. . Conftantin foll vor 
die Schwelle treten! | | 

J Hiemit war mar nun im reinen, Aber 
nach ein ftrittiger Punet: wie follte man 
den Kampf anftellen ? 

Nach Mercurs Gutachten hätte jeder feine 
Thaten felbft erzählen müflen, und die Ent- 
feheidung wäre dann den Göttern überlafien 
worden. Apoll fand das aus dem Grunde 
nicht rathfam, weil Götter nach der Wahr. 
heit, und nicht blofs nach fcheinbaren,, fchön 
ausgeführten, Gründen urtheilen. 

Jupiter, der beiden zu Willen werden, und 
die Verfammlung überhaupt in die Länge zie- 
hen wollte, meynte „ man könne fie ja immer- 
hin fprechen laffen, nur mit der Vorficht , dafs 
ihnen wenig Waller zugemefien werde, Am 
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Ende, fagte er, unterfuchen wir dann jeden 


befonders und prüfen ‚feine Denkart. 


Nimm dich da in Acht, Neptun, fpottete 
Silen, dafs Trajan und Alexander dein Wafler 
nicht für Nectar nehmen und es rein aus. 
trinken; denn dadurch brächten fie die an- 
dern um die Zeit. Neptun erwiederte: nicht 
von meinem Wafler, fondern von deinem 
Getränke waren die Männer Liebhaber; du 
haft alſo mehr Urfache, dir für deine Reben, 
als für meine Quellen bange feyn zu laffen. 
Silen empfand den Stich und fehwieg: denn 
er hatte itzt ohnehin auf die Kämpfer Ach- 
tung zu geben. 

Mercur rief alfo: 

Der Streit beginnt, — für Sieger - 
Reich an den fchönften Preifen, 
Eilt, ruft die Zeit, und höret! 
Bereits fchallt meine. Stimme, 
Des Herolds Stimme fehallt euch, 

Ihr 
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Ihr Könige, die vormals 

Der Erde Völker zwangen, 

Dem Feind ein blut’ger Wurffpiefs, 
Grofs am Verftande, — kommet, 
Vernehmet die Entfcheidung! 

Ja alle, die fich Klugheit 

Zum hohen Ziele fetzten, 

Zum edlen Zweck des Lebens, 
Wie ihren Feinden böfes, 

So gut’s zu thun den Freunden, 
Ihr, denen für Befchwerden 
Genufs der Wolluft lohnte, 

Die froh bey Hochzeitmahlen , 
Dem Auge nichts, was Reiz hat, 
Verweigerten, und hierin, 

In prunkenden Gewändern, 

Im Diamantenfchimmer, 

Dem Abglanz ihres Armfchmucks 
Der Güter höchftes fanden, 
Herbey, Zevs fpricht das Urtheil! 


Mercur hatte geendiget und man looste. 
* 3 Für 
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Für Cäfars Ehrgeiz fiel das Loos ganz 
erwünfcht, Ihn machte dis freylich noch 
ftolzer und übermüthiger als zuvor; aber 
Alexander wäre beynahe darüber der Prüfung 
entlaufen, hätte ihn nicht der grofse Hercu- 
les durch fein Zureden zurückgehalten. Doch 
traf es fich, dafs er gleich nach Cäfar reden 
durfte. Bey den übrigen entfprach das Loos 
genau der Ordnung, wie fie in der Regierung 


auf einander folgten, 


Cäfar fing demnach an: 

„Jupiter und Götter! das Glück wollte, 
„dafls’ ich nach fo vielen und grofsen Män- 
„nern in einem Staate gebohren würde, 
„der feine Herrfchaft weiter ausdehnte als 
„irgend einer, ja bey dem es fich jeder an- 
„dere zur Ehre rechnete, nur den näch- 
„ften Rang nach ihm zu behaupten. Wo 
„ift der Staat, der bey einem Anfange von 
„ dreytaufend Menfchen in nicht einmal ſechs- 
| hundert 
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„hundert Jahren bis an die Gränzen der Erde 
„durch die Macht feiner Waffen vordrang? Wo 
„waren unter einem Volke die Patrioten, wo 
„die Helden und Staatsmänner, wo herrfchte 
„fo viel Ehrfurcht vor den Göttern? In 
„einem Vaterlande, fo ausgezeichnet wie 
„diefes, gebohren, übertraf ich Zeitgenof. 
„fen ‘und Vorfahren an Thatengröfse. Von 
z meinen Landesleuten wird mir auch kei- 
„ner den Vorzug ftreitig machen, und 
„wagt es etwa der Alexander dort, nun 
„fo möcht. ich wiffen, worin er fich mit 
„mir meflen will. — Etwa in dem Perfi- 
„fchen Feldzuge? Als hätt’ er keines von 
„den Siegeszeichen gefehen, die mir im 
5, Kriege mit dem Pompejus errichtet wor- 
„den find, und wer war ein gröfserer 
„Feldherr, Darius oder Pompejus? Weſſen 
„Heer war tapferer? Die tapferften von 
„den Völkern des Darius dienten unter 
„dem Pompejus als Leute, die man kaum 


Ca - „den 


40 ler 


„den Cariern gleich fchätztee Hingegen 
„diefer führte Europäer an, eben jene Eu- 
„ropäer, denen die Afıiaten fo oft den 
„Rücken kehrten, und zwar ihre beften 
„Krieger, Italiener, Ilyrier und Celten. 
„Aber weil ich der Celten erwähne, foll- 
„ten fich wol Alexanders Unternehmungen 
„gegen die Geten mit meiner Bezwin- 
„gung der Celten vergleichen laffen? Er 
„ging einmal über den liter, ich zwey- 
„mal über den Rhein. Dis meine Deut. 
„fche That! Ihm Wilerletzte fich nie- 
„mand, ich ftritt mit einem Ariovift. Ich 
„wagte es unter den Römern zuerft, über 
„ein unbekanntes Meer zu feglen. Das 
„mag vielleicht bewundert werden, we, 
„nigftens verdient es die Kühnheit, die 
„darzu gehörte; aber, was mehr ift, ich 
„war der erfte, der aus dem Schiffe an dag 
„Land fprang. Ich übergehe Helvetien, 
„übergehe Spanien. Der Gallier hab’ ich 
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„auch nicht gedacht, ob ich ſchon mehr ala 
„dreyhundert ihrer Städte erobert, und’ 
„dabey nicht weniger als zwey Millionen 
„Menfchen bezwungen habe. Grofßs ift 
„zwar nun alles, was ich bisher von mir 
„anführte, und — ſind es meiner Thaten 
„gröſste und kühnſte noch nicht. Mit mei- 
„nen eigenen Landesleuten mußt ich es 
„aufnehmen, und die unbezwingbaren und 
„unüberwindlichen “Römer befiegen. ‘ Es 
„ſey * dafs man uns nach der Anzahl 
„unferer Feldfchlachten beurtheilen wolle, 
„fo lieferte ich dreymal fo viel, als Ale. 
„xander, felbft nach der übertriebenen An- 
„gabe feiner Lobredner. Oder will man 
„uns etwa nach der Menge eroberter 
„Städte fchätzen, fo bemeifterte ich mich 
„wieder der allermeiften in Afıen fowol 
„als in Europa. Alexander fah Egypten 
„im Vorbeygehen, ich unterwarf es mir, 
„indem ich zu einem Schmaufe Anftalt 
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„machte. Und wenn ihr denn. vielleicht 
„auch nach der Mäßigung fraget, mit wel. 
„cher wir uns nach erfochtenem Siege bei- 
„derfeits betrugen, fo begnadigte ich fogar 
„meine Feinde. Wie fie mir dafür gelohnt, 
„das foll ihnen Nemefis vergelten ! Er 
„hingegen fehonte keines Menfchen, . der 
„Freunde fo wenig als der Feinde. Kannft 
„du nun noch zweiflen, Alexander, dafs 
„mir der Vorzug gebühre, oder ergiebfk 
„du dich allein noch nicht, gleich den .übri- 
„gen, fondern nöthigeft mich auch noch 
„das zu berühren, wie graufam du mit den 
Thebanern umgingeſt, und wie gelinde 
„ich die Helvetier hielt? Jenen fteckteft 
„du ihre Städte in Brand, ich baute diefen 
„wieder auf, was ihre eigenen Landesleute 
„abgebrannt hatten. Endlich, was heifst 
4 — über zehntaufend Griechen fiegen, 
„oder den Anfall von. hundert und funfzig- 


„taufend aushalten? Ich könnte noch man- 


„ches 


— 483 
„ches von mir und ihm anführen; allein ich 
„hatte die Zeit nicht, mich auf eine ordent- 
„liche Rede vorzubereiten. Entfchuldiget 
„mich alflo, Götter, und -nach einem bil- 
„ligen Schluffe von dem, ie ich fagte, 
„auf das was ich überging, erkennet mir 


„den Vorzug zu! „ 


Alexander hatte es unter der Rede des 
Cäfars bisher kaum ausgehalten; da er fie 
— noch weiter fortfetzen wollte, verlohr 
er — alle Geduld, und fing mit Hef. 
tigkeit und Unmuth alfo an: | 


- „O Jupiter und Götter! wie lange foll 
„ich zu der Verwegenheit diefes Mannes 
„fchweigen? Er will, wie ihr fehet, gar 
„nicht aufhören, fich felbft zu loben und 
mich zu fchmähen. Mit beidem, deucht 
„mich, hätte er euch gleichwol verfcho- 
„nen können; denn es ift eines fo unan- 
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„genehm, als das andere, beſonders wann 
„er meine Thaten, herunterfetzt, deren Nach- 
„ahmer er war, So weit ging alfo feine 
„Schamlofigkeit, dafs er die Mufter feiner 
„eigenen Handlungen lächerlich zu machen 
„wagte. Du hätteft dich doch der Thränen 
„erinnern follen, Cäfar, die du einft weinteft, 
„da du etwas von den Denkmälern meines 
„Ruhms vernahmft. Aber ein Pompejus 
„nährte nachmals deinen Stolz, der Mann, - 
„welcher, bey allen Schmeicheleyen feines 
„ Volks, im Grunde nie viel befagen wollte. 
„Ueber Libyen zu triumphiren war keine 
„Sache, und blofs die Schläfrigkeit der da- 
„ maligen' Confuls machte ihn damals fo be- 
„rühmt. Den Sclavenkrieg, einen Krieg 
„nicht einmal mit Männern, fondern den nie- 
„drigften Knechten, brachten andere Leute, 
„brachte ein Craflus und Lucius zu Ende, 
„Pompejus gabNamen und Unterfchrift darzu 
„her. Armenien. und. was daran gränzt, 
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„bezwang Lucull, Pompejus hatte die Ehre 
„des Triumphs. Aber itzt fchmeichelte ihm 
„fein Volk, und nannte ihn den grofsen, und 
„wer unter feinen Vorfahren war nicht eben 
„fo grofs wie er? Denn was hat er dann 
z irgend erhebliches ausgerichtet, wodurch 
„er einem Marius, den beiden Scipionen 
„oder den Furius dort neben dem Qnuirin 
„beykäme, der dem, beynahe fchon zer- 
„trümmerten, Staate wieder aufhalf? Diefe 
„mafseten fich nicht fremde Werke an, wie 
„es manchmal bey öffentlichen Gebäuden und 
„anderen Anftalten auf Koften des Staats 
„gefchiehet; wann vorhergehende Regenten 
y„, den Grund darzu legten, oder fie auch wol 
„ganz zu ftande brachten, und es kömmt ein 
„neuer, der die Mauer noch ein wenig über- 
„tüuncht, fo benennt man das ganze Haus 
„von ihm. Nein, fie waren felbft die Bau- 
„meifter und Urheber von alle, alfo der 
„fchönften Ehrennamen würdig. Daran ift 
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„demnach gar nichts fo befonderes, dafs du 
„» den Pompejus befiegteft; er kratzte fich ein 
„paarmal im Kopfe, und war dann mehr 
„Fuchs als Löwe. Nachdem ihn das Glück 
„verlaflen hatte, welches ihm fonft immer 
„ güunftig gewefen, konnteft du freilich mit 
„ihm allein bald fertig werden. Aber eige- 
„nes Verdienft machte. dich offenbar nicht 
„zum Sieger; denn es mangelte dr fo gar 
„ an den nöthigen Lebensmitteln, — du weifst 
„felbft, was das für ein Fehler bey einen 
„Feldherrn it, — und:da es zum Treffen 
„kam, zogeft du den kürzeren. Wenn nun 
» Pompejus aus Unwifienheit und blofser Ein- 
„falt, oder weil er feine Leute nicht zu re- 
„gieren wufste, der Schlacht nicht auswich, 
„da er den Krieg hätte in die Länge ziehen 
„follen, und fich dadurch um den Sieg 
„brachte: fo mufs man ja alles feinen ge- 
„gemachtä® Fehlern, und nicht deiner Ge- _ 
»fchicklichkeit zufehreiben. Bey den Perfern 


„hinge- 


welee 47 


„hingegen verfuhr man nach den beften Re- 
„geln der Kriegskunft, und nur meine Ta- 
„pferkeit bezwang fie. Wenn aber ein vor- 
„züglicher Mann, wenn ein König nicht nur 
„auf feine Thaten überhaupt, fondern auch 
„auf die Gerechtigkeit derfelben fehen muſs: 
„fo rächete ich blofs die Griechen an den 
„Perfern, und da ich Griechenland felbft mit 
„Krieg überzog, gefchah es nicht in der- Ab- 
„ficht, ihm wehe zu thun, fondern nur um 
„diejenigen zu entkräften, welche den Fort- 
„gang meiner Waffen aufhielten, und mich 
„hinderten, die Perfer zu züchtigen. Du 
„, befiegteft die Deutfchen und Gallier, um 
„dich gegen dein eigenes Vaterland zu be. 
„waffnen, — läfst fich was fchändlicheres 
„und niederträchtigeres gedenken? Mit einer 
„Art von Spott erwähnteft du ferner der 
»Zehntaufend Griechen. Nun ift mir zwar 
„wohl bekannt, dafs ihr felbft von ihnen ab- 
„ftammt, indem den gröfsten Theil Italiens 
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„ehemals Griechen inne hatten; allein ich 
„nehme das nicht einmal an. Nur möcht’ 
„ich wiffen, warum euch dann fo viel daran 
„lag, einen kleinen Volksftamm von diefen 
„Griechen, ich meyne die Aetolier, eure 
„Nachbarn, zu Freunden und Bundesgeno£- 
„fen zu haben, und wann ihr fie angrifiet, 
„warum es für euch immer mit fo vieler 
„Gefahr verknüpft war, fie eurer Herrfchaft 
„zu unterwerfen. Seyd ihr aber dem, 
„ gleichfam fehon abgelebten, Griechenlande, 
„und ihm nicht einmal in feinem ganzen Um- 
„fange, fondern nur einem kleinen Volke, 
„deflen Dafeyn man zu den blühenden Zeiten 
„‚ des Staats noch nicht kannte, ich darf wol 
„fagen, kaum gewachfen gewefen, was wür- 
„de aus euch geworden feyn, wenn ihr es, 
„bey noch frifchen und vereinigten Kräften | 
„der Nation, mit Griechen zu thun gehabt 
„hättet? Doch, ihr werdet euch noch ent- 
» finnen können, wie ihr zittertet, da es euch 
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„gegen einen Pyrrhus galt. Die Bezwin- 
„gung der Perfer hältft du für Kleinigkeit, 
„und fpotteft über ein fo grofses Unterneh- 
„men. Allein wie kam es dann, dafs ihr 
„euch eines unbeträchtlichen Strichs Landes 
„jenfeits des Tigerfluffes, der unter der Both- 
„ mäßsigkeit der Parther fteht, in einem über 
„ dreyhundert Jahre geführten Kriege doch 
„nicht bemeiftern konntet? Soll ich dir die 
» Urfache fagen? Die Perfifchen Pfeile hielten 
„euch auf. Antonius, dein Zögling im Kriegs- 
„wefen, mag dir von ihnen erzählen! Ich 
„brauchte keine volle zehn Jahre darzu, um 
„nicht allein fie, fondern auch die Indianer 
„unter das Joch zu bringen. Wie kannft du 
„es nun bey dem allem wagen, an meiner 
„ Ueberlegenheit über dich zu zweiflen, da 
„ich von Jugend auf Heere angeführt, und 
„Dinge ausgerichtet habe, wovon das An- 
„denken, fo fchlecht auch übrigens meine 


„Gefchichtfchreiber dafür geforgt haben 2 
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„dennoch eben fo gewils unfterblich feyn 


„wird; als das von den Thaten des Hercu- 
„les, meines Königes, deſſen Verehrer und. 
„Nacheiferer ich war. Mit dem Achill, mei- 
„nem Grofsvater, vwetteiferte. ich, einen: 
„ Hercules bewunderte ich, und trat in feine 
„‚Fufsftapfen, in die Fufsftapfen eines Gottes — 
„als Menfch. Dis ift es, Götter, was ich zu 
„ meiner Vertheidigung gegen diefen zu fagen 
„hatte, wiewol es befier gewefen wäre, ihn 
„zu verachten. War ich manchmal zu heftig, 
„fo gefchah es nie gegen völlig fchuldlofe „ 
„‚ fondern immer gegen folche, die mich ent- 
„weder oft und viel beleidiget, oder: zur 
„ Unzeit gereizt hatten. Im letzteren Falle, 
„wenn Verfehlung des rechten Zeitpunctes 
„die Urfache war, folgte meinen Handlungen 
„allemal die Reue nach, diefe kluge und den 
„ verfchuldeten heilame Göttin. Was aber 
„ diejenige betrift, die gleichfam eine Ehre 
„darin fetzten, mich durch wiederholte 
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„, Kränkungen zu erbittern, fo glaube ich. 
„keineswegs Unrecht geihan zu haben, 


„wenn ich fie ftrafte. ,, . 


Da nun auch diefer feine Rede ganz im 
Ton eines Feldherrn geendiget hatte, fo 
brachte der Diener Neptuns dem Octavian die 
Wafferuhr, goſs ihm aber weniger Wafler 
hinein, fowol wegen Kürze der Zeit, als 
auch und vorzüglich um ihn fein übermüthi. 


ges Betragen gegen diefen Gott füblen zu 
laſſen. 


Octavian war zu fcharffichtig, als dafs er 
diefes nicht hätte bemerken follen. Ohne 
fich alſo auf die anderen einzulafien, fing ex 
fogleich an: 


„Weit entfernt, © Jupiter und Götter, 
„über die Thaten anderer zu fpotten und fie 
„zu verkleinern, will ich nur allein von 
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„den meinigen reden. Schon als junger 
„Mann ward ich Beherrfcher meines Vater- 
„landes, wie der erlauchte Alexander, und 
„in Deutfchland führte ich glückliche Kriege, 
z wie mein Vater Cäfar. Verwickelt in die 
„ bürgerlichen Händel, bezwang ich Aegypten 
„durch die Seefchlacht bey Actium. Den 
„ Brutus und Caſſius fchlug ich bey Philippi; 
„des Pompejus Sohn, den Sextus, —— 
„tete ich als Zugabe zu meinen Feldzügen. 
s, Auch bewies ich mich gegen die Weltweis- 
„heit fo folgfam, dafs ich mir die Freymü- 
„thigkeit des Athenodors gerne gefallen liefs, 
„und anftatt zu zürnen mich noch darüber 
„freute, ja den Mann wie einen Lehrer oder 
„vielmehr als Vater verehrte. Arius war 
„mein Freund und Hausgenoffe, und kurz 
„gegen die Weltweisheit hab’ ich mich in 
„‚keinem Stücke verfehlt. Da ich Rom darch 
„innerliche Unruhen oft in die äufserfte Ge: 
„fahr gefetzt fahe, gab ich ihm eine Verfaf- 

| | | „» fung, 
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„fung, die durch euch, Götter, fernerhin 
„unerfchütterlich war. Ich befafs keine fo 
„übermäfsige Herrfchbegierde, dafs ich dem 
„Reiche alles hätte unterwerfen wollen, fon- 
„dern machte den Iiterflußs und Euphrat zu 
„feinen, fchon durch die Natur — — 
„ Gränzen. Da ihr mir nach Bezwingung der 
s Thracier und Scythen die Rezierung noch 
R länger friftetet.: fo war ich nicht immer nur 
„auf neue Kriege bedacht, fondern wendete 
„meine Zeit zur Gefetzgebung und Ausbef. 
„ferung des durch die Kriege verurfachten 
„a, vielfachen Schadens, an, wodurch ich, für 
„, den Staat nicht fchlechter geforgt zu haben 
„glaube, als irgend einer meiner Vorfahren; 
»ja, wenn ich es redlich fagen foll, fo that 
„ich befier als alle andere, denen jemals die 
„ Herrichaft über ein fo grofses Reich anver- 
‚„trauet war. Einige von diefen ftarben über 
„ihren Feldzügen. Sie fannen, da fie fo 
‚„ wohl im Frieden hätten leben können, im- 
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„mer auf Kriege, wie der zankfüchtige auf 
„Rechtshändel. Andere fchwelgten fort, 
„wann fie der Feind fchon angegriffen hatte, 
„und zogen ihre Wollüfte nicht mur dem 
9 Ruhme der Waffen, fondern überhaupt ih. 
„rer ganzen Wohlfarth vor. Wenn ich das 
„alles überlege, fo deucht mich zwar, ich 
„habe keineswegs Urfache, mich einem von 
„den übrigen nachzufetzen; allein wie ihr 
„nun auch entfcheiden möget, Götter, ſo 


„mufs ich es mir gefallen laffen. „, 


Nach diefem erhielt Trajan Erlaubnifs zu 
reden. Er war kein ungefchickter Redner; 
weil er fich aber aus Faulheit feine meiften 
Reden vom Sura ‚hatte auffetzen laflen, fo 
beftund es doch mehr in Tönen als Worten, 
was er vorbrachte, Er zeigte den Göttern 
feine Siegeszeichen von den Geten und Par. 
‚thern, und entfchuldigte fich dabey mit fei« 


nem Alter, welches ihm nicht geftattet habe, 
| den 
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den Perfifchen Krieg zu Ende zu bringen. 
Aber, Thor, fprach Silen, du haft doch dei- 
ne zwanzig Jahre regiert, und diefer Alexan- 
der nur zwölf. Warum gefteheft du alfo 
nicht lieber deine Weichlichkeit, fondern 


beklageft dich über Kürze der Zeit? 


Gereizt durch diefe Spötterey, fing er 
nun erft recht an; denn es fehlte ihm gar 
nicht an Beredtfamkeit, indem ihn blofs feine 
Neigung zum Trunke bisweilen unfähiger 


machte, als er von Natur war. 


„Jupiter und Götter, fprach er, ich fand 
„beym Antritte meiner Regierung den Staat 
„fowol durch die Tyranney, die, von innen 
»fchon lange überhand genommen, als auch 
„durch die fchimpflichen Angriffe der Geten 
„von aufsen, gefchwächt und zerriffen, und 
„wagte es dann zuerft, die Völker jenfeits 
„‚des Ifterfluffes anzugreifen. Ich vertilgte 
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„die Geten, die tapferſten unter allen Na- 
„ tionen „ nicht allein wegen ihrer körperli- 
„chen Stärke, fondern auch wegen der 
„Grundfätze, die ihnen ihr angebeteter 
‘„Zamolxis beygebracht hat. Sie glauben 
„nemlich durch den Tod blofs die Gegend 
„ihres Aufenthalts zu verändern, und laffen 
“ „fich daher eher umbringen, als vertreiben. 
„Zu diefer Unternehmung brauchte ich un- 
 „gefähr fünf Jahre. Dafs ich unter allen 
| J Kaiſern, die vor mir regieret, von meinen 
„eigenen Unterthanen für den gnädigſten 
„erklärt worden, daran wird, deucht mich, 
„weder Cäfar noch fonft irgend ein Menfch 
„zweiflen können. So glaubte ich auch, 
„gegen die Parther nicht eher die Waffen 
„ergreifen zu müſſen, bis fie mich kränkten. 
„Aber fo bald hatten fie nicht diefes -ge- 
„than, als ich wider ‘fie zu Felde zog, ohne 
„mich durch mein Alter abhalten zu laſſen, 
“ „das mich’nach den Gefetzen von Feldzügen 


„frey» 


‘„freyfptach. Verdiente ich nun bey einem 
„folchen Verhalten nicht auch eine vorzüg- 
„liche Ehre, ich, fo gnädig gegen meine 
‘„ Unterthanen, meinen Feinden fo furchtbar 
„als einer, und ein. Verehrer der. Weltweis- 
„heit, eurer Tochter?,, | u 
 Trajans Rede batte die Wirkung, dafs 
man ihm in Anfehung der Gelindigkeit den 
Preis zuerkannte, und es war fichtbar, dafs 
diefe den Göttern an ihm am beften.gefiel., 
Nach ihm fing Marcus an., Lafst uns doch 
den Stoiker hören, fagte Silen leife zum 
Bacchus, was. er uns wol für widerfignifch 
‚und ſonderbar klingende Sätze aufitellen 
:wird! — Marcus wandte. üch zum Jupiter 
und den: übrigen Göttern, und fprach: 


„Ich für mich bedarf keiner Worte und 
„keines Streits, Wäre euch mein Verhalten 
Ds „unbe- 
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„unbekannt; Jupiter und Götter, fo würde 
„es meine Pflicht feyn, euch davon zu be- 
‘„lehren. Allein da ihr mich kennet, und 
'„euch überhaupt von allem nicht das ge- 


„ringfte verborgen ft: fo beftimmet felbft 


„meinen Werth!,, - 


° Marcus, diefer ohnehin bewundernswür- 
'dige Mann, zeigte alfo auch darin feine vor- 
‘zügliche Klugheit, dafs er zu unterfcheiden 
wuſste: 

Wo ſich reden, und wann ſich gut fchwei- 


gen lieſs. 


Dem Conftantin ward nun erlaubt fich 
hören zu laffen. Anfänglich hatte er dem 
Wettftreite mit grofser Zuverficht entgegen 
gefehen; allein da er die Thaten der andern 
erwog, erkannte er, wie unerheblich die 
feinigen feyen. Es waren zwey Tyrannen 


(wenn man die Wahrheit fagen foll), die er 
auf- 
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aufrieb, der eine gar kein Söldat, ſondern 
ein Weichling, der andere-fehon durch fein 
hohes Alter elend genug, einer wie der an- 
‚dere aber Göttern und Menfehen höchft ver- 
hafste Leute! Lächerlich ift es, wie er fich 
‚gegen die Barbaren benommen, Er gab ih. 
nen gewiflermafsen Tribut, und überliefs fich 


inzwifchen der Schwelgerey,. 


Fern von den Göttern ftund er itzt bey 
dem Eingange des Mondes, in welchen er 
fich verliebt hatte, und auf den er daher, 
-unbekümmert um den. Sieg, feine Blicke 
allein heftete. Da er aber doch auch ein 
Wort fprechen mufste, fo erklärte er fich 
alfo : 


„Ich verdiene aus folgenden Gründen den 
„andern vorgezogen zu werden. Dem Ma- 
„cedonier, weil ich mit Römern, Deutfchen 
„und Scythen, und nicht mit Afiatifchen 


„, Barba- 
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‚Barbaren ftritt. Dem Cäfar und Octavian, 
„in fo fern ich keinen Aufruhr gegen Pa- 
.„trioten erregte; fondern gegen die ver- 
„„ächtlichften und verworfeniten aller Ty- | 
„rannen zu Felde lag. Meine Tapferkeit, 
„fo wie ich:fie an diefen Tyrannen zeigte, 
„erhebt mich unftreitig auch über den Tra- 
„jan. Darin aber, dafs ich die Länder, die 
„er dem Reiche erwarb, wieder eroberte, 
‚würde ich ihm blofs gleich zu fchätzen 
“„feyn, wenn es nicht mehr hiefse, ver- 
‚„johrne Länder wieder zu gewinnen, als 
„fie zu erwerben. Endlich diefer Mar- 
„cus, — nun der ift ja ganz ftille von 
infich, und räumt uns alfo allen. den Vor- 


„ Zug ein. ” 


O Conſtantin, ſprach itzt-Silen, du:möch- 
teſt uns gerne bereden, es feye was grofses 
‚am ‚die Gärten des .Adonis. 


’ 
\ + 
. Con- 
» * 


rn 
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- Und’ was follen das für Gärten feyn? — 
SFSilen.— . .. 

Die Weiber füllen dem Gemahl der Aphro- 
dite zu Ehren irdene Töpfe mit Erde an, 
| um den Saamen von allerley Kräutern hin- 
einzuftreuen. Einige Zeit grünen diefe Kräu-, 


ter, aber bald welken fie. 


Conftantin erröthete; denn er fand die 


Vergleichung treffend, 


* Da nun alles ftille wurde, . fo fehienen 
einige zu erwarten, wem die Götter dem 
Preis zuerkennen würden, andere hingegen 
wollten auch die.‘ Abfichten diefer Männer 
ins Licht gefetzt wiffen, nicht zufrieden nit 
dem was fie geleiftet hatten, weil doch das 
meifte hievon der Göttin des Glücks beyzu- 
meflen war. Diefe ging auch. wirklich ‚yon 
a... | einem 
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einem zum anderen, und machte ihnen allen 
ftarke Einwendungen, den Octavian allein 
ausgenommen, von dem fie rühmte, dafs 


er dankbar gewefen feye. 


Den Göttern beliebte es, auch diefe Un- 
terfuchung dem Mercur aufzutragen. Sie 
bedeuteten ihm alfo, zuerft den Alexander 
zu befragen, was er für das höchfte Gut 
gehalten, und fich bey allen feinen Unter- 
nehmungen fowol als erlittenen Strapazen 


zum Ziele gefetzt habe? 


Alles zu befiegen, war feine Ant. 


wort, 


Mercuv. 
Glaubft du diefes gethan zu haben? 


Alexander. 
Allerdings} 
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Mit hämifchem Lachen erwiederte Silen: 
doch haben meine Töchter manchmal dich 
befiegt! — Er zielte damit auf die Wein- 
reben, weil Alexander dem Trunke ergeben 


und ein grofser Liebhaber vom Wein war. 


Alexander, dem gleich eine peripatetifche 
Spitzfindigkeit zu Gebot ftund, antwortete: 
es ift itzt nicht die Rede von leblofen Din- 
gen; denn mit diefen hab’ ich auch nie ge- 
ftritten, fondern vom ganzen Gefchlechte der 


Menfchen und Thiere. 


Ha, das find mir dialectifche Bruftweh. 
ren, rief Silen im Ton einer fpottenden Ver- 
wunderung. Und worunter zähleft denn du 
dich, Alexander, unter die leblofen oder le- 


bendigen und befeelten Dinge? 


Diefer, als wollte er unwillig werden: 
fprach: o fchweige doch, ich habe Urfache 


zu 
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zu glauben, dafs die Gröfse meines Geiftes 
mich zu einem Gott erheben werde, oder 


noch befler, — ich bin es fchon! 


Silen. 
Nun fo bift du oft unter dich felbft her. 
abgefunken, wenn dir der Zorn, Unmuth 
oder etwas dergleichen den Gebrauch des 


Verftandes und der Sinne raubte, 


Alexander. 

Sich felbft befiegen, und unter fich felbft 
herabfinken, — es bedeutet mir eines {o 
viel als das andere ; denn ich rede itzt nur 
davon, was ich gegen andere ausgerichtet 


habe, 


Silen. — 

Abermal eine feine Dialectik! Wie du mir 
meine Sophismen mishandelt! — Aber fag 
mir doch, ‚als du in Indien verwundet 


* WUur- 
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wurdeft, Peukeftes dich deckte, und man 
dich, dem Tode nahe, aus der Stadt trug, 
biſt du da von dem, der dich verwundete, 
befiegt worden, oder haft du auch diefen 
befiegt ? | 

Alexander. 

Nicht nur ihn, fondern ich eroberte die 
ganze Stadt. 

Silen. 

Nicht du, guter Alexander, denn du 
laget da, wie der Homerifche Hector, 
röchlend, als ob dir die Seele ausgehen 
wollte; — die übrigen fochten und erfoch- 
ten den Sieg, | 

Alexander. 
— unter meiner Änführung. 
Silen. 

Wie? du fie anführen, und wareft halb 
entfeelt! 

Silen fang hierauf die Verfe des Eu- 
ripides : 


E 3 ‚Wie 
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„Wie fo übel ift Griechenlands Sitte, 

wann über die Feinde 
„Siegreich ein Heer ‚ Trophäen errich- 
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Bacchus aber rief ihm zu: Halt ein, 
Väterchen, er macht es dir fonft, wie dem 


Clitus. 


Alexander erröthete, Thränen traten ihm 
in die Augen, und er fchwieg. So endigte 


fich alfo diefe Unterredung. 


Nun fragte Mercur den Cäfar; und wel- 
chen Zweck des Lebens hatteft denn du dir 


vorgefetzt, Caſar? — 


Cüfar. 
Mich über meine Landesleute zu erheben, 
und nie der zweyte zu feyn, oder es nur 


zu ſcheinen. 


Mer- 


anggaer 67 

Mercur. 
Du redeft unbeftimmt. Worin fuchteft 
du Hein deine Ueberlegenheit, in der Weis- 
heit oder Beredfamkeit, oder Kriegskunft, 


oder aber in der Uebermacht im Staate 2 


Cäfar. 

Es wäre mir lieb gewefen, in diefem al- 
lem alle zu übertreffen. Allein da ich das 
nicht erreichen konnte, fo trachtete ich we- 
nigftens nach der oberiten Gewalt in mei- 


nem Vaterlande. 


Und was haft, du dent grofses darin 


vermocht ? 


Cafar. 
Sehr viel; denn ich ward Herr über 


daſſelbe. 


L 2 Silen. 
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Silen. 

Das wurdeft du; aber dafs dich deine 
Landesleute geliebt hätten, fo weit brach- 
teft du es nicht, ungeachtet du, wie ein 
Schaufpieler auf der Bühne, fo viel verftellte 


Leutfeligkeit annahmeft, und ihnen allen 
fchändlich fchmeichelteft. 


Cäfar. 
Sollte ich nicht von einem Volke geliebt 


worden feyn, das einen Brutus und Caflius 


verfolgte? — 


Silen. 

Nicht weil fie dich getödtet hatten, (das 
bewog vielmehr das Volk fie zu Confuln zu 
erwählen) fondern wegen des Geldes; denn 
fo bald es den Inhalt deines Teftaments er- 
fuhr, fah es ein, dafs ihm fein Unwille gut 


bezahlt werden würde. 


Nach 


euren 69 


Nach diefem Gefpräche machte fich Mer- 
cur an den Octavian. Willt du uns nicht 
fagen, fprach er, was du für das befte 
hielteft ? 


Octavian. 


Gut zu regieren, 


Mercur. 

Und was heifst gut regieren? erklär es 
uns, Auguft, denn vorgeben können es 
auch die allerfchlechteften, wie dann wirk- 
lich ein Dionys und der noch fchändlichere 


Agathocles ebenfalls gut zu regieren glaubten. 


Octavian. 
Ihr wiflet felbft, Götter, wie ich euch 
bey der Abreife meines Enkels bath, ihm 
Cäfars Kühnheit, das Anfehen des Pompejus, 


und mein Glück zu verleihen. 


vo eurer 


Silen. 
Der Puppenmacher, er hat in der That 
viele und gut gewählte Stücke von ächten 


Schutzgöttern zufammengelefen, 


Octavian. 
Aber warum giebft du mir den lächerli, 


chen Namen ? 


Silen, | 
Haft du uns nicht Götter gebildet, gleich 
den Nymphen, die jene fchnitzen? Nenn nur 
einen und den vornehmften darunter, hier 


diefen Cäfar! 


Octavian fchämte fich und fchwieg, 
Mercur fah allo nun auf den Trajan, und 
fragte ihn; ; 

Welchen Endzweck hatteft du dir bey 

allem, was du. unternahmeft, vorge: 
fetzt? 


Trajan, 


ame TE 
Trojan. 
Ebendenfeiben, wie Alexander, nur mit 


mehrerer Mäfsigung. 


Silen. 
Du haft dich doch von unedleren Dingen 
befiegen laffen. Sein Feind war meiftens der 
Zorn, der deinige hingegen fchändliche und 


entehrende Wolluft, 


Bacchus. 

Packe dich einmal, du fpotteft über fie 
alle, und läffeft fie nicht zum Wort kommen. 
Doch bey diefen liefs fich fchon fo eine 
Spötterey anbringen, aber fieh dich vor, wie 
du dem Marcus beykommen willft! Mich 
deucht, um mit dem Simonides zu reden, 
der Mann ftehe fefte und fey über allen Ta- 
del erhaben. 

' Mercur wandte fich nun zu, ihm und 
fprach: 
E4 Du 
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Du da mit der ernfthaften Mine, was hiel- 
teft denn du für den fchönften Zweck 
des Lebens? 

Den Göttern nachzuahmen, antwortete 


Marcus ruhig und befcheiden. 


Diefe Antwort fchien fogleich edel und 
feiner vollkommen würdig. Mercur wollte 
daher bey ihm keine weitere Umftände ma- 
chen, überzeugt, dafs alles übrige diefer 
erften Aeufserung entfprechen würde, worin 
ihm auch alle Götter beypflichteten. Nur 
Silen fagte: Nein, fo wahr Bacchus lebt, ich 
laffe den Sophiften nicht durch! Warum, 
fprach er, afseft und trankeft du denn nicht, 
fo wie wir, Ambrofia und Nectar, fondern 


Brod und Wein? 


Marcus. 
Ich afs und trank, nicht um hierin den 


Göttern nachzuahmen, fondern um meinen 
Leib 
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Leib ‚zu nähren, wie ich dann meynte, 
(vielleicht betrog ich mich,) dafs auch eure 
Körper defien, was von den Opfern auflteigt, 
zur Nahrung bedürfen. Doch dem fey wie 
ihm wolle, fo nahm ich an, man müfle es 
euch nicht in diefem Stücke, fondern in An- 
fehung des Geiftes nachzuthun fuchen. 
Silen, wie wenn ihm von einem gefchick- 
ten Fechter ein kleiner Stofs beygebracht 
worden wäre, antwortete: 
Das war nicht fo unrecht gefprochen. Aber 
fage mir doch auch, was hiefseft du Nach. 


ahmung der Götter ? 


Marcus. 
So wenig als möglich zu bedürfen, und 


fo vielen als möglich gutes zu thun, 


Silen. 
Bedurfteft du nichts? 


E 5 Mar- 
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Marcus. 
{ch für mich nichts, und mein Körper. 


chen vielleicht einige Kleinigkeiten. 


Weil nun auch diefe Antwort gut aus- 
gefallen war, fo wurde Silen verlegen, und 
gerieth an das Verhalten des Marcus gegen 
feinen Sohn und feine Gemahlin, wobey er 
fich nicht fo ganz löblich und vernünftig 
benommen zu haben fchien, indem er diefe 
vergötterte und jenem das Reich überliefs. 


Allein Marcus erwiederte: 


Auch hierin ahmte ich den Göttern nach. 


Dem Homer folgte ich, wenn er fagt: 


— wer bieder und klug ift, 


Liebet fein Weib und forgt für fie. 


Wegen meines Sohnes aber rechtfertiget 


mich felbft das Beyfpiel Jupiters: denn, da 


er 
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er den Mars beftraft, fagt er: längft fchon 
wäreft du vom Blitze niedergefchlagen, 
liebte ich dich nicht, weil du mein Sohn: 
bit. Ueberdis vermuthete ich nicht einmal, 
dafs er fo fchlimm werden würde. Die Ju- 
gend fühlt einen ftarken Zug nach beiden 
Seiten, und liefs er fich nun vom böfen hin- 
reifsen, fo habe ich ihm ja das Reich nicht 
übergeben, da er fchon lafterhaft war, fon- 
dern er wurde es erſt, nachdem er das Re. 
giment in Händen hatte, In Anfehung mei- 
ner Frau that ich es allo dem göttlichen 
Achill nach, und bey meinem Sohne war 
Telbft der höchfte Jupiter mein Mufter, In 
peiden Fällen aber führte ich gar nichts 
neues ein. Es ift gefetzmäfsig. feinen Söh-' 
nen den Thron zu überlafien, und alle Eltern 
wünfchen es. Auch war ich nicht der erfte, 
welcher feiner Frau göttliche Ehre erzeigte, 
fondern hatte hierin viele andere zu Vor- 
gängern. In folchen Dingen den Anfang zu 


machen, 
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machen, mag vielleicht etwas unüberlegt 
feyn; aber feinen nächften Anverwandten zu 
entziehen, was fchon fo vielen widerfuhr, ift 
beynahe ungerecht. Jedoch, Jupiter und 
Götter, ohne es zu bemerken, wurde ich in 
meiner Vertheidigung zu weitläuftig für euch, 
die ihr ohnehin alles wiffet. Verzeihet mir 


alſo diefe Uebereilung ! 


Nachdem fich diefes Gefpräch geendiget, 
‚fragte Mercur den Conftantin : was hielteft 


du für gut? 


Conflantin. 
Vieles zu erwerben, um wieder viel gu- 
tes zu thun, und alfo feine eigene Begier- 
den fowol, als die feiner Freunde zu be- 


friedigen. 


Silen lachte laut auf, und fagte: du woll- 
teft alfo ein Wechsler feyn, faheft aber nicht 


ein, 
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ein, dafs du das Leben eines Koches und 
einer Putzmacherin führteft. Dein Haar und 
dein Geficht verriethen das fchon längft, und 


itzt verurtheilet dich dein eigener Ausfpruch, 


So empfindlich griff Silen den Conftan- 


tin an. 


Nachdem alles ftille geworden, gaben die 
Götter ihre Stimmen in geheim. Viele fielen 
auf den Marcus. Jupiter aber fprach mit fei- 
nem Vater befonders ‚ und befahl hernach dem 
Mercur, ihr Gutachten bekannt zu machen, 


welches diefer in folgenden Worten that: 


@ „‚Ihr Männer, die bey diefem Wettftreite 
* — ‚ unfere Gefetze und gerichtlichen 
„Urtheile find fo befchaffen, dafs fich der 
„Sieger freuen und der Befiegte nicht bekla- 
„gen kann. Gehet allo, wohin es einem 


„jeden beliebt, um in Zukunft unter euren 


„, Schutz- 
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„Schutzgöttern zu leben, jeder. wähle ſich 


„feinen Vorgefetzten und Führer felbft!,, 


Diefem Befehle. zufolge lief Alexander auf 
den Hercules, Octavian auf den Apoll zu. 
Marcus aber hielt fich unzertrennlich zum 
Jupiter und Saturn. Den Cäfar, der lange 
herumirrte und von einem zum andern kam, 
riefen der grofse Mars und die Venus aus 
Mitleiden zu fich. Trajan begab fich zum 
Alexander, um neben diefem Platz zu neh- 
men. Conftantin aber, da er * Vorbild 
ſeines Lebens nicht unter den Göttern fand 
ſah nahe bey ſich die Weichlichkeit, und lief 
zu ihr hin. Sie nahm ihn auch zärtlich auf, 
fchloß ihn in ihre Arme, fchmückte il 
mit einem bunten Weiberrocke, und führte 
ihn gefchmückt zur Göttin der Liederlichkeit, 
wo er auch den Sohn * antraf, welcher 

immer 


*) Eine unbillige Spötterey über den Stifter der chrift- 
lichen Religion, 
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immer herumging und — zurief: wer 
ein Ehebrecher, Mörder, Gottesläfterer oder 
fonft ein Verbrecher ift, der komme getroft, 
ich will ihn hier mit diefem Wafler wafchen, 
und dadurch fogleich reinigen. Wird er fich 
auch eben der Vergehungen auf das neue 
fchuldig machen: fo fchlage er an Bruft und 


Kopf, und er foll rein werden! 


Conftantin war fehr vergnügt, dafs er 
jene Göttin antraf, und führte auch feine 
Söhne mit fich aus der Verfammlung der 
Götter weg. 


Die Rachgötter aber, welche die Gottes- 
verleugnung zu ahnden haben, peinigten ihn 
und feine Söhne, und züchtigten fie wegen 
des von ihnen vergoflenen Bluts ihrer näch- 
ften Anverwandten, bis ihnen Jupiter wegen 
des Claudius und Conftantius wieder Ruhe 


. Ichenkte, 
End- 


80 1 


Endlich wandte fich Mercur zu mir, und 
fprach: ich habe dich den Mithras als deinen 
Vater kennen gelehrt, folge feinen Befehlen, 
und verfchaffe dir dadurch während deines 
Lebens eine Zuflucht und einen fichern Ha- 
fen, damit du ihn auch, wann du einft fchei- 
den mufst, mit guter Hofinung zu einem 
dich begünfigenden Schutzgotte erwählen 


könneft. 


Der Traum- 


des 


‚Seipi 


aus dem gateinifhen | 


des % 
Cicero 


mit Anmesfungen. 


von 


Georg Wilhelm Maier. 
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Vorrede. 


— ſchon iſt Cicero als ein Mann von 
ſeltner Gelehrſamkeit und ausgebreiteten 
Kenntniſſen, der ſeine Faͤhigkeiten und Ta⸗ 
lente fo vortreflich anzuwenden mußte, be⸗ 
kannt, als daß es erſt noͤthig waͤre, die 
Lobſpruͤche, die dieſem groſſen Roͤmer von 
ſo vielen vorzuͤglichen Gelehrten gemacht 
wurden, zu wiederholen. 


So wie faft in Feiner feiner Schriften 
Scharfſinn, Beobahtungsgeift und genaue 
Bekanntſchaft mit der Philofophie zu vera 
kennen iſt; fo iſt es am wenigſten in diefer 
Kleinen mit der Aufihrift: | 


Der ig des Scipio. 
Ar Sn 


# 


Vorrede. 


In dieſer kleinen, an wichtigen Bemer⸗ 
kungen und Wahrheiten aber reichhaltigen 


Schrift, finden wir einen gang andern 


Gang, einen ganz andern Schwung der 
Gedanken, als in den andern Schriften 
dieſes groſſen Roͤmers. Wir lernen ihn 
hier vorzuͤglich als einen Mann kennen, der 
durch feine Kenntniſſe in allen Theilen der 
Philoſophie, nicht ſowol Auffehen zu mas 
chen als vielmehr Nutzen zu ftiften ſuchte. 


Winke zur Sittenverbeſſerung zu geben, 


die Menſchen von den natuͤtlichen Gegen⸗ 


ſtaͤnden bin zu Gott zu leiten, fie von der 
Seelenunfterblichkeit zu belehren, und auf 
ihr Fünftiges Schickſal aufmerkſam zu mas 
then, feheint das Hauptaugenmerk des Eis 
cero dep Verfertigung dieſer Schrift gewe⸗ 
ſen zu ſeyn, wiewol er vorzuͤglich den Haupt⸗ 
ſatz von der Weltſeele und der Seelenun⸗ 
ſterblichkeit darinnen abhandelt. 


Prthagoras, Sokrates und Pato ſchei⸗ 
nen feine Fuͤhrer— — TERN: diefer 
Schrif 








Vorrede. 


Schrift geweſen zu ſeyn, allein man be⸗ 

merkt doch hie und da, daß er ſich ihrer 
leitenden Hand entwand, und ſeinen eigenen 
Gang wandelte. Nur zuweilen wird man 
gewahr, daß dieſer vortrefliche Weiſe eine 
allzuſtrenge Anhaͤnglichkeit an ſeine Fuͤhrer 


verrieth und ſich von manchen ihrer Irrthuͤ⸗ | 


mer verleiten ließ, Dabin gehört der hars 
‚monifche Klang der Geſtirne; der Um⸗ 
ſchwung der Sonne; die Unbeweglichkeit 
der Erde; die Meynung vom den Seelen 
der Sterne; die von der Unbewohnbarkeit 
des heiffen Erdſtrichs, fo wie der Falten Zr 
ven u. a. m. Doch aber wäre es unbillig 
den Cicero wegen mancher Irrthuͤmer ta⸗ 
deln zu wollen, da die Menſchen damaliger 
Zeit noch nicht die Erfahrungen hatten, und die 
Erfindungen nicht kannten, durch die wir in 
den neuern Zeiten ſo weite Foriſchritte haben 
machen koͤnnen. - 
Iſt gleich bin und wieder manches Irti⸗ 
ge, fo iſt doch bey mweitem das Wahre, 
Gute und Nüsliche viel überwiegender , ſo 
dag man manches Unrichtige überfehen Fann. 
“a 43 Von 
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Vorrede. % 


Von der Ueberfegung habe ich zu * | 
nern, Daß fie nach dem Terte des Facciolati 
gemacht ift, und daß, ob fie fhon fü viel 

ols möglich war, der Urſchrift nachgebile 
Det wurde, doch hie und da manchen anzu« 


‚treffen feyn möchte, welches eine Verbeſſe⸗ 


rung nöthig hätte, und auf Diefe wünfchte 


ich glimpflich hin gewieſen zu werden, weil 
dieſe Arbeit blos Verſuch iſt. 


Die Anmerkungen find groͤſtentheils 
was die hiſloriſchen anbetrift, aus roͤmi⸗ 
ſchen und griechiſchen Schriftſtellern, bey den 
uͤbrigen ſind theils alte, theils neue benuͤtzt 
worden, theils ſind ſie eigene. | 


Die bier überfeßte Schrift iſt aͤbrigens 
ein Fragment, welches uns Makrobius er⸗ 
halten hat, aus den ſechs Buͤchern des Ci⸗ 


cero von Staate, die aber verlchren gegan⸗ 


en ſind. 


Seipio, ein Sohn des Paullus Amir 
lius, welcher den af. König 
Per⸗ 





\ Vorrede. | 
Merfeus Übertwunden hatte, wird hier re⸗ 


dend eingeführt, wie er feinen Traum dem _ 
Laͤlius und andern guten Freunden erzählt. 


Ob Eicero den ganzen Traum blos ers 
dichtete, oder ob er ihn nur mehr auss 
ſchmuͤckte, kann man nicht mit Gewißheit 
fagen, duch ift das erfte wahrfcheinlich, 
weil ganze Stellen aus griehifchen a. 
fophen wörtlich Aberſen ſind. 


Die Quellen, * welchen ich 9 der 
Biographie des Cicero ſchoͤpfte, find Plu⸗ 
tarch, Fabricius und Brucker, wie ich denn 
auch letztern bey dem Verzeichniſſe der philo⸗ 
ſophiſchen Schriften des Cicero benuͤtzte. 


Da dieſer Roͤmer in Anſehung ſeines 
hellen Geiſtes, und ſeiner Beobach⸗ 
tungsgabe in mancherfen ‚Kenntniffen ſich 
vor feinen Zeitgenoffen. fo auſſerordent⸗ 
auszeichnete, fo wetteiferten ſchon verſchiede⸗ 
ne gelehrte Römer um die Ehre, das Leben 
iefes Mannes zu befchreiden, Tulius, Tiro 

| As. | und. 


Dorrede. 


und Cornelius Nepos befchrieben 8 am er⸗ 
ſten, von beyden aber iſt keines auf unſere 
Zeiten gekommen. Nach ihnen lieferten 
Plutarch und Aurelius Viktor, der erſte ei⸗ 
ne weitlaͤuftige, der andere eine kurze Bio⸗ 
graphie von ihm. Auſſer dieſen haben uns 
von ihm Nachrichten Gellius, Satufius | 
u. a. gegeben. | 


Von den Neuen haben wir eine Men 
ge Biographien diefes groffen Roͤmers, von | 
. welchen: wir als vorzügliche ‚die Middletoni⸗ 


— — 


— ſche nennen wollen. 


Ob wir aber gleich bereits ſo viele Le⸗ 
bensbeſchreibungen des Cicero beſitzen, ſo 
glaube ich doch keine vergebliche Arbeit un⸗ 
ternommen gu haben, eine ſkleine Biogra⸗ 
phie dieſes groſſen Mannes dieſem Wet- 
chen voraus zu ſchicken. 


RZ 











Litteraͤrnotitz. 


te mir befaunten Ueberſetzungen von dem 
Zraume des Scipio, welche ich unter 
diefer Rubrik anzeige, find wenige, dod) aber 
Tann man einigermaffen den Schluß maden, 
daß diefe Fleine Schrift Inner Aufmerkfams 
keit erregte, | 
Die aͤlteſte Ueberfegung, die mir zu Ges 
fiht kam, deren Verfaſſer ich aber nicht kenne, 
erſchien gegen die Mitte des fechsschenten 
Sahrhunderee, Sie iſt einem Traumbuche 
angehängt, welches zu Straßburg bey Cam⸗ 
merlanden in 4to heraug Fam, mit der Auf 
ſchrift: Eyn ganz new Traumbuch ıc 


Ganz zu verachten {ft diefe Ueberſetzung 
gewiß nicht, wenn man zumal Ruͤckſicht auf 
die damalige Zeit nimmt. | 


Bon Rhenius, den Paradoren ange 
hängt, Lelpzig 1630. 8. | 
Us | Bon 


' ' 
Io 0 rm... 


"Bon Triller in Verſen, in ſeinen poeti· 
ſchen Betrachtungen. Hamb. 1739. 8. 


Muͤhevoll war ganz gewiß die Arbeit, der 
fi der Verfaſſer bey. feiner Ueberfegung uns 
terzog, und vielleicht würde er Danf damit 
verdient haben, wenn er das Fragment pro» 
ſaiſch uͤberſetzt hatte; Feine Seele iſt gewiß 
vor ihm, md wird auch nach ihm feine auf 
den Gedanken kommen, dleſe Schrift in Bers 
ſe zu übertragen. — Doch der Verfaffer hat 
artige Gründe fein Unternehmen zu rechtferti⸗ 
gen. „Der Traum ift Fiktion, es erfcheinen 
darinnen zwey Geifter, er handelt von hohen 
und widrigen Dingen, der Zuſammenhang 
des Werks ift fonderbar, folglich. ift alles dass 
jenige darinnen enthalten , was zu einem rede 
sen Gedicht erfordert wird. „, Bravo! ehe 
wiſſen wir doch, was zu einem rechten — 
erfordert wird. — 


Den Herrn Kunfteichtern hat der Ver⸗ 
foffer die Mühe der Mecenfion erfpart, Sc 
ne Ueberſetzung, fagt er: „fen gerreulich, ger 
an und rein,’ - Möchte ich doch diefes auch 
von der meinigen fagen Fönnen! 

| | Bon 
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Bon Siebere, S. Schrift Yon der deut, 
ſchen Geſellſchaft, 1. Theil. 


Bon J. B. Schmitt, mit Anmerkun⸗ 
gen, den Paradoren angehängt. Würzburg 
1787. Die Atımerfungen, die alle zufams 
‚ mengenommen nicht acht Zeilen betragen, 
find — mager. | 
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| Skisgivre Biographie des Cicero. | 


Kar mar gebohren zu Arpinum in der 
heutigen Landſchaft di Lavoro, im Koͤnigreich 
Neapel, im Jahr nach der Erbauung Roms 


647. vor Chriſti Geburt 103. Sein Par 


fer, der ſich zwar nicht in den beften Umftäns 
den befand, mar ein Ritter und Sproffe des 
Föniglichen Geſchlechts der Volſcier, feine 
Mutter hieß Seldle, 


Die — welche Cicero in ſelner fruͤ⸗ 
hen Jugend ſchon zeigte; bewogen feinen Ba 
ter ihm durch geſchickte Lehrer in den Wiſſen⸗ 
fhaften unterrichten zu laſſen. Ste waren 


vornemlich Griechen, unter welchen ſich Lucius 


Plotinus Gallus, und der Dichter a 
befand. 


Ehrgeiz fehien die Triebfeder geweſen zu 
feyn, die feinen Fifer befeelte, feine Mitfchüs 
ler in den Wiflenfchaften zu übertreffen, er 
mußte aber feine Abſicht fo weißlic) gegen fie 
zu verbergen, daß er ihnen nicht die nıindefte 
ie gab, ihn deswegen zu haſſen, ſon⸗ 

dern 


000013 


dern ihn vielmehr durch fein freundſhaͤftliches 
Betragen gegen ſic, Lieb zu ger innen. 


Bey zunehmenden Verſtandeskraͤften lern⸗ | 
te er bey dem Philo,. der ſich vamals zu Rom 
aufhlelt, die Philoſophie nach akademiſchen 
Grumdtägen, und verband fir nach Anlerrung 
eben dieſes Schrers mit der Mherorit.. Da 
fein. Hang zur Beredſamkeit ftärfer. war- alg 
der. zur Weltweisheit, ſo ſchien cs, als ob er 
mehr die afademiidye Philoſophie, wegen der 
Beredtamkeir ftudirte, weil fie gute Berculaß 
fung gab, für und wider..eine Sache reden 


zu können, ale in der Philoſophle ſich — 
thun zu wollen. 


Eben daher befließ er ſich auch in det ſtoi⸗ 
ſchen und peripatetlſchen Philoſophie Fortſchrit⸗ 
te zu machen, um die von dieſen Philoſophen 

gebrauchte Dialektik zu erlernen, und ſich mit 
. der Topik vertraue zu machen, damit er das 
durch die Quellen haben möchte, aus welchen 
er zu allen Zeiten reichen Vorrath ſchoͤpfen, 
und von allen Materlen reden koͤnnte. 


Nebſt dem Philo hoͤrte er auch den Q, 
Mucius Scävola, und ar deffen Tod den 


Pon⸗ 
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Pontifer Scaͤvola, welcher ihm In den roͤml⸗ 
ſchen Rechten Unterricht gab. 


Er zog unter dem Eyla und — 
wider die Marſer im achtzehnten Jahre ſeines 
Alters zu Felde, aber da er unter dem Ge⸗ 
räufche der Waffen, nicht den flilen Betrach⸗ 
zungen nachhängen Fonnte, wozu feine. Mel 
gung ihn ſtimmte; fo fehrte er. bald wieder w 
feinen Studien — 


Er fieng nun an — —— Auf⸗ 
fäße fich zu üben, verfereigte rhesorifche und 
hiſtoriſche Schriften und überfegte philofophis 
ſche Abhandlungen aus-dem Griechifchen, wor 
unter auch einige Bücher des Pläto waren, 
von welchem noch ein Fragment vom Fan 
übrig. iſt. | | — 


Dieſe Vorůbungen RN ki er 
für nöthig, ehe er öffentlich feine. Rednerta⸗ 
lente zeigen wollte, Die erfte Probe davon 
Iegte er bey der Vertheivigung des Roſclus 
an den Tag, welcher von tem Sylla eines 
Vatermords beſchuldigt worden war. Er 
wußte ſeiner Rede einen ſolchen Nachdruck zu 
geben 


— | 15 
geben, und ſeine Vertheidigung mit fo guten 
Gründen zu unterſtuͤtzen, daß er ihn glücklich 
rettete, und von dem. Verdacht los machte, 
Jedermann flaunte über die Einfichten die 
Cicero bey diefer- Probe als ein Juͤngling von 
ſechs und zwanzig ohren an den Tag legte; 
er gewann zwar dadurd) die Liebe des Wolfe, 
zog fich aber auch deswegen ven Haß des Syl⸗ 
[a zu, weil diefem feine Abſichten da Roſcius 
losgefprochen worden war, vereitelt wor⸗ 
No find, 


Cicero fuͤrchtete den Haß des Syla der 
damals in groſſen Anfehen ſtand, und Feine 
geringe Macht hatte; er ſuchte ihm zu ent 
gehen, indem er eine Unpaͤßlichkelt vorſchutzend, 
nach Griechenland reiſte. Als er nach Athen 
gekommen war, ſuchte er die Bekanntſchaft 
des Antiochus, der wegen ſeiner Beredſam⸗ 
keit, die er mit der Philoſophie verband, bes 
ruͤhmt war. Das Nachdrüdliche, welches in 
Diefes Mannes DBeredfamkeit herrſchte, und 
die Ordnung welche darinnen zu finden war, 
hatten fo viele Neize für den Cicero, daf er 
bafd die Meuerungen, die er ſich unter der Lei⸗ 
“ung des Philo, aus der alademtſchen Philo⸗ 


— 
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ſophie bekannt machte, vergaß, und gruͤndli⸗ 


ge zu denfen anfieng. 


Die Unruhen die nach feiner Entfernung 
in 1 Kom ausbrachen, der bedenkliche Zuftand 
des Staats, die ſchwankende Hofnung bey einer 


ſolchen Sage ſich bey dem Staate hervorchun 


zu können, brachten ihn auf den Gedanken, 


die Beredfamfeie mit der Philofophie zu vers 
tauſchen. Geleitet an der Hand diefer Toch⸗ 
ser des Himmels, lernte er jegt den Zuſam⸗ 


. menhang der Dinge näher kennen, fie gruͤnd⸗ 


licher beurteilen, das Beſte von vielem waͤh⸗ 
Ien, und dus Wahre von dem Bal den. 


beffer zu unterſcheiden. Das Vergnügen, 
welcher er bey Llnterfuchuug des Wahren: - 


fand, und die Wahrnehmung in Bereicherung 
feiner Kenntniſſe, wuͤrkte auf ihn fo ſtark, daß 
er ſich gänzlich vornahm, der Philoſophie ſich 
ganz zu weißen. Nlichte ſchien ihn mehr das 
von abwendig machen zu koͤnnen, als ſich ploͤt 
u die Lage der Sache aͤnderte. 


Sylla ſtarb und ſelne Freunde ſchrieben 


| ihm zu wieber holtenmalen ſeine Rednertalente 


nicht ungenuͤtzt zu laſſen, fondern fie zum Be⸗ 


ften feines Varerlandes anzuwenden. ; , 


I 


| 
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’  Antiohus füchte ihn zn dem Nemlichen 
zu bereden. Endlich gab er ihren Wuͤnſchen 
nach, und durchreiſte, um ſich vorher in der 
Beredſamkeit mehr Fertigkeit zu verfchaffen, 
diejenigen Ortſchaften von Kleinafien, in wels 
hen fich berühmte Männer aufhieleen. Durch 
belehrende Befannefhaft mit dem Xenofles, 
Adromytenus, Dionyfins, Magnetes, Mes 
nippus, Carus, Aeſchylus, Cnidius und 
andern, vermehrte er ſeine Kenntniſſe in der 
Beredfamfeit, durch die des Apollonius und feis 
ses vorigen Lehrers Molons in der Dratorie, 
und durch den, — des — in 
der Philoſophie. | 


Waͤhrend den zwey Jahren, die er von 
feinem Daterlande entfernt war, erwarb er 
ſich anfehnliche Kenntniſſe, ſeine Seelenfräfte 
hatten ſich nicht wenig entwickelt, und ſeine 

Geſundheit hatte ſehr zugenommen, — er 
kam geſtaͤrkt in ſein Vaterland zuruͤck, und 
glaubte wegen feines Fleißes, und feiner Ber 
‚mühung die.er auf die. Wiffenfchaften wandte, 
‚angeftaunt , bewundert und geprieſen zu wer⸗ 
den. Er zeigte ſich oͤffentlich — man ſahe 
— und eief: 2 den TEE (Gr 
J. kulus 


fulus Scholaftifus) feine Freunde, welchen 
dieſes vieleicht mehr als dem Cicero felbft 
mochte verdroffen haben, Lagen ihm daher an, 
öffentlih vor Gericht Beweiſe von feiner 
Klugheit und Beredfamkeit zu geben. Er that 
es, und da man den vortrefliden Verſtand 
‚und die aufferordeneliche Fertigkeit in Vers 
‚theidigung fihter Klienten nicht vermuthet 
«harte, fo verurfachte fein Vortrag keine ger 
ringe Senfation bey den Römern. Sie fiens 
"gen jest an ſich zu fchämen, fo raſch ein Ur⸗ 
sheil über einen Mann gefällt zu haben, an 
:dem fie dag Gegentheil: BR von — > 
fie von ihm hielten. 

Bezaubert von feinen Mednertalenten, 
autde der jinnge Cicero‘ bald ein Gegenftand 
des Gefpräcdhs von ganz Nom. Der vorigen 
Geringſchaͤtzung ſich ſchaͤmend, dachte man 
auf Mittel feine Verdlienſte zu kroͤnen, und 
uͤbertrug ihm die Wuͤrde eines Praͤtors in der 
Stadt Rom, und. bald darauf in Sicilien. 
Er begleitete dieſe Würde zur vollfommenen 
Zufriedenheit des Bolfs, und machte fi) um 
dasfelbige fo mol verdient, daß ihm bald meh⸗ 
vere a nachfolgten, bern bald — 

au 


— — nn 


auf wurde er In dem ſechs und dreißigften Jah ⸗ 
re feines Alters Yedilis, und in dem ache und " 
dreißigften Aedilis Curulis; dann erfter Stadt 
eichter, und endfih mit Benftimmung des 
Volks und des Adels In den vier und vierzige 
ften Jahre, Eonful.E. Antonius wurde ihm zum 
Eollegen gegeben, ein ftörifcher unruhiger 
Kopf, der durch feine Kabalen und Schika⸗ 
nen, dem Cicero fein Amt nicht menig bes 
ſchwerlich machte, wie aus feinen Neden, für 
das Ackergeſetz, erfchen werden kann. Die 
meifte Liebe und Hochachtung des Volks ers 
warb er fi) in diefem feinen Conſulate, 
durch die Entdeckung der Verraͤtherey des 
Satilina. Die gobeserhebungen, die ihm 
deswegen von dem Volke und dem Patriclate 
gemacht worden waren, entzuͤckten ihn fo fehr, 
daß er ſich kaum vor Freude zu fallen wuſte. 
Aber er wurde bald wieder von dem Taumel 
der Wonne aufgeſchreckt, bald wurde fein Geift 
wieder von ber Freude zur Trauer herab ge⸗ 
ſtimmi. 


Clodius, ein — Patzer ‚ red, 
ſchoͤn und galant, fuchte ſich vorzüglich dem 
Frauensimmer ir zu n. und fein 

B 2 eln⸗ 
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_ einnehmendes Weſen machte es ihm eben nicht 
ſchwer „ihre Gunſtbezeugungen zu erhalten. 


Den feinen verliebten Ausſchweifungen war 
er feurig und unternehmend, undalle Schwie⸗ 


figfeiten wuſte er zu beſiegen, die ihm bei) feis 
nen verliebten Unterneßmungen in dem wg J 


ſtunden. 


VUuter andern romiſchen Damen, auf die 


ſeine Neigung fiel, war auch die Pompeja, 
die Gemalin des Cäfars, Durch Beſte— 


chung ihrer Zofen gelang es ihm einft an dem 


Sefte, wo die Roͤmerinnen ihre Geheimniffe 
begiengen, in dem Pallafte der Pompeja, 
unter der Maske einer Lautenfchlägerin einge» 


Iaffen zu werden, Als er eine Zeitlang in 


dem Zimmer hin und her irrte, um der Pom⸗ 
peja Gemach zu fuchen , fo wurde er von den 
römifchen Damen bemerket; eine Aufwärs 
terinn mufte ihn fragen, wer er ſey und war 


er fuche; er beantwortere die Frage; aber 


Baum hatte diefe an der Stimme erkannt, daß 
es eine Mannsperfon ſey; fo machte fie fürs 
men, doch aber entwifchte er noch glücklich, 
‚ohne ergriffen zu werden. Die Sache wur⸗ 


de laut, und da man ſie unterſuchte, erfuhr. 


‚man, daß es Clodius gemefen war. 


> 


Cieero mufte ihn als einen Schaͤnder der 
Heiligehümer anf Zureden feiner Gemalin, 


der Terentia, anflagen. Aber was vermag . 
nicht Weibergunft über die Herzen der Mäns 


ner! — Durch die Vertraulichkeit die Clo⸗ 


diue mit den römifchen Damen pflog, wuſte | 


er ſich Freunde umter dem Rathe und dent 
Volke zu verſchaffen — Clodius wurde mie 
Ungeſtuͤm vertheidiger, man entfräftere die 
Deweife feiner Anklaͤger wider ihn und ers 

Märte ihn für unfhuldie, — 
So empfindlich dieſes für den Cicero war, 

ſo wenig ließ er es ſich merken, wie ſehr ihn 
eine fo groſſe Partheylichkelt ſchmerzte. Er 
hielt jetzt eine gelindere Rede, unterſtuͤtzte 
ſeine Beweiſe aufs neue, und bekraͤftigte ſein 
Zeugniß. Aber die Erbitterung ſtieg jetzt 
noch mehr. Cicero wurde in die Acht erklaͤrt, 
und wie wol er auf eine unanftändige Ars 
um Gnade. bat, und feine Fremde fich für 
ihn verwandten, fo wurde er doch in das Eril 
vertiefen, fein Haug niebergeriffen, und zu 
elnem Tempel der Freyheit erklaͤrt. — 
Jetzt gieng er uͤber Dyrrhachlum nach 


Griechen land, Man freute ſich dort über fein 
— B 3 Daſeyn, 


— 


Daſeyn, ſuchte ihm alle mögliche Gefaͤlligkel⸗ 
‚ten. zu erweiſen und Vergnuͤgungen und Er⸗ 
goͤtzungen zu verſchaffen, aber ſie konnten 
fein Herz nicht zu den Freuden ſtimmen, die 

an ihm dadurch zu machen fich bemühte, 

Deine Seele mar noch zu fehr eingenommen 
von, den in Rom gehabten Vorzuͤgen, und 
von den Würden und Anfehen, welches er 
dort genoflen hatte, als daß er Antheil an den 
Vergnügungen hätte nehmen fönnen die man 
ihm zu machen ſich beſtrebte Zwar verdraͤngt 
das Bild einer gegenwaͤrtigen angenehmen 
Sache, oft leicht das Bild einer eutfernten, hat 
aber letzteres mehr Neige, mehr Aunehmlich⸗ 
keit, fo wird Ihre Vorſpiegelung den Eindruck 
einer minder reisenden Sache ‚ nicht " leicht 
deloͤſhen koͤnnen. 


Cicero den Ehrgeiz und Eteelkeie be⸗ 
herrſchte, konnte daher die glaͤnzende Wuͤrde, 
die er genoß, und das Anfehen , in welchen 
er ftund, nicht fo leicht vergeffen, und. fein 
philofophifcher Geift war bey weitem fo ſtark 
nicht, als daß er feinen Trieb nad) Ehrgeiz 
hätte erſticken fönnen, wozu ihn unter andern 
ai ein — von der peripatetiſchen 

Sekte 
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Sekte ; Durch manche fehöne Untereebungen 
mit * zu er ae ſuchte. 


PER aber war er ein af von Rom: 
entfernet, fo berief man ihn wieder zurüd, 
Das Bergnigen über feine Zuruͤckberuffung Pr 
war ben den’röntifchen Bürgern fo groß, daß 
fie ihn mir einer enthuftaſtiſchen Freude ein⸗ 
holten, und wie er ſelbſt ſagt, daß man ihn 
auf den Schultern von ganz Stalien - 
Rom trug· 


Bald warauf wurden ihm — Ver⸗ 
waltungen in Afien aufgetragen, denen er mit 
vlelem Ruhme vorſtund. Da Ihn das Vater⸗ 
land nach einiger Zeit von ſeiner Statthalter⸗ 
ſchaft wieder nach Haufe rlef; ſo nahm er 
feinen Weg über Arhen, lin uochmal das Vers’ 
gnuͤgen zu genteffen ‚ in dem Kreiſe feiner 
Freunde und Verwandten ſich zu unterhalten. 


Siebe und hochachtüng gegen ſelue Lehrer, 
das ſchoͤuſte Opfer der Dontbarkeit, — befluͤ⸗ 
gelten ſeine Schritte, Unbegraͤnzt war ſeine 
Freude, diejenigen noch einmal umarmen zu 
koͤnnen, durch welche ſein Werſtand aufgeklaͤrt, 

B 4 m 
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fein Geiſt gebildet, und fein Herz. fire Gute 
geftimmt worden war. Er trennte fich von 
ihnen mie Zaͤrtlichkeit, und feegnete fie 
hir die Lehren, die ‚fie ihm — = 


7. &o-geoß die Freude ar, . ſein gellebtes 
Berka wieder zu, erbliden; fo fehr. wurde 
fie herabgeſtimmt, indem bey feiner Ankunft 
durch die Mißhelligfeiten des Pompejus und 
Caͤſars der Faktionengeiſt fi ſich zu regen anfieng. 
Er ſuchte ſie zu vereinigen, aber vergeblich. 
Beyde hatten fi) ſchon einen Anhang zu vers 
fihaffen gewußt, und bey beyden war er gleich 
groß... Man drang In ihn, daß er fich zu ei⸗ 
ner von beyden fchlagen follte, und er-erflärte 
ſich fuͤr den Pompejus, weil er waͤhnte er haͤt⸗ 
te mehr Recht, als Caͤſar. Aber bald lern⸗ 
te er einſehen, tie ungluͤcklich feine Wahl ger 
weſen tar, denn nach der pharſaliſchen Schlacht 
entzweyte er ſich mit den Kindern des Pompe⸗ 
jus, ſo daß er beynahe ein Opfer ihrer Rache 
geworden waͤre, woferne ihn nicht Cato noch 
gluͤcklich gerettet hätte: Jetzt ſchlug er ſich 
zu dem Caͤſar, und — — in mit tiebe. 
ud Huld auf. 


> #3» z + 


Caͤ⸗ 
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CGaͤſar machte ſich bald zum Herrn bon 
Nom und dem.römifchen Neiche, und der Glanz 
der Ariſtokratie fieng an zu verfchwinden. Da 
Cicero merkte, wie wenig er fi) mehr bey 
diefer veränderten Verfaſſung ſchwingen koͤnue, 
ſo erwachte ſeine Neigung zur Philoſphie 
wieder. Er machte den Anfang mie feinen 
philoſophiſchen ¶ Geſpraͤchen, überfete die 
Schriften mancher Weltweiſen aus dem Grie⸗ 
chiſchen, uͤbertrug aus denſelben die philoſo⸗ 
phiſchen Kunſtwoͤrter in das Lateiniſche, und 
verfertigte in feinen Erholungsſtunden Verſe, 
die, aber nicht ſonderlich ansfielen. Unter ſol⸗ 
chen Beſchaͤftigungen, vergaß er bald auf ſel⸗ 
nem tuſculaniſchen Landgute den blendenden 
Schimmer: Noms, und fand nur fein Vers 
gnuͤgen in dem Schoofeder ernften Mufen, wel⸗ 
dies in dem Kreife vornehmer Jünglinger die 
bey ihm Philofophie. hörten, neue — 

Bomann 


Mit: dieſen helcheten Befchäftiguiigen 
brachte er feine. Zeit in holder Ruhe und: free 
her Heiterkeit zu. Aber nicht lange blieb 
feine Seele fo helle, fie verdunkelte ſchnell der 
truͤbe — des Mißgeſchicks. Torentia 

| 85 | feine 
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feine Gemalin, eine eitle, hochmuͤthige, ver⸗ 


ſchwenderiſche eigenfinnige Dame, machte ihm 
fo viel Verdruß, daß er ſich von ihr zu ſchel⸗ 


den gezwungen worden war. Aber vielleicht 
würde fein verwundetes Herz bald geheilet 
worden ſeyn, waͤre es nicht durch eine friſche 


Wunde aufs neue verletzet worden. Tullia, 


feine ſo viel geliebte zaͤrtliche Tochter, die dar 


mals mit dem Dolabella vermaͤlt war, ſtarb 


u 


an Geburtsſchmerzen. Kein Schlag: hätte 


fuͤr den Cicero empfindlicher feyn koͤnnen, ale 
dieſer. Nicht Gründe der Philoſophie, nicht 


die Vorſtellung feiner Freunde ſchienen anfange 


lich eine Wirkung auf: ihn zu machen, nur 
nach. und nach verlor ſich die Schmerzensem⸗ 
pfindung, nur nach und nach wurde fein wun⸗ 
des. Herz heil; aber eben, da esin feiner See⸗ 
le wieder Eiche zu werden — = ihm 


PR 


fehmerterte, 


Mach der grauſamen Ermordung des Caͤ⸗ 


(are, wuſte fi) Antonin bey dem Volke und 
den Soldaten in ein groſſes Anfehen zu feren- 


Cicero, welcher wol einfah, wie gefährlich 
Ähm biefer werden kannte indem er ihn durch 


die 


— 
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die Phillppiniſchen Reden, die er wider ihn 
hielt, nicht wenig. zur Mache reiste, ließ ſich 
dennoch, durch das Zureden feiner Freunde : 
wieder bewegen nach Nom zuruͤckzukehren. So 
ſehr ſich anfänglich Antonius verfteßte; fo 
wenig konnte er den Haß verbergen, zn 
er: wider den Cicero faßte. 


. Er Kur Ahr im Herzen * "Tod, und 
fein gefaßter; Anfchlag gelang: ihm. . Denn 
da Antonius mit dem Caͤſar Octavlanus und 
Lepidus dag: zweyte Triumphirat errichtete, 
und untereinander. verabredeten: man muͤſte 
um ber -allgemeirien Ruhe willen, einige ge⸗ 
faͤhrliche Perſonen aus dem Wege raͤumen; 
fo drang Antonius unter andern auch auf den 
Cicero. Caͤſar Oetavianus widerſetzte ſich 
ernſtlich dieſem Anſinnen; aber endlich wuſte 
man ihn doch dazu zu bringen, daß er ſich 
den Anſchlag gefallen ließ. . 


Kaum erfuhhr Cicero das, was abgeredet 
worden war; ſo wurde er mit ſeinem Bruder 
Quintus einig, nach Macedonien zu dem Bru⸗ 
tus zu fliehen. Doch die Nachricht war fuͤr 
den Cicero zu unerwartet, als daß er ſich in 

ſeinem 
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ſeinem Schrecken ſo gleich haͤtte faſſen, und 
die gehörigen Maßregeln treffen koͤmnen. In 
der Betaͤubung ließ er ſich in einer Saͤnfte 
bald da, bald dorthin tragen, und endlich auf 
fein Laudgut Capuaz als er dort verrathen 


wurde, entflohe er, und ließ ſich nach dem 


Meere bringen. Gluͤcklich waͤre er vlelleicht 
entkommen, wenn es nicht ein unbeſonnener 
und undankbater Juͤngling, Philologus, ein 
Schuͤler von ihm, angezeigt haͤtte, wohin er 
getragen worden waͤre. Man ſetzte ihm nach/ 


eergrif ihn, und enthauptete ihn in feiner Saͤnf⸗ 
te Seln Kopf wurde nach Nom gebracht, und | 


— der öffentlichen ES u 


So farb Ekero, ein. Mann der fo vieht 
—** uns den Staar hatte, und der ſich 
vor den meiften Roͤmern in To vielen Wiſſen⸗ 


Kchaften ſo vorteilhaft auszeichnete, im Jahr 
von Erbauung Roms 71 0. im vier und- ſech⸗ 


Agſten Kine Alters. — 


| Kurze Charakeriſtik des Cicero. 


Eieeltelt und Ehrgeiz war ein Hauptzug in 
den Charakter der Cicero, Ihn bezeichneten 


alle die Aeufferungen, die man bey jedem Ehr⸗ 
geizigen wahrntmme. Wankelmuth, Streben 


nach Hochachtung, Trieb, fich mit gleichgefinns 
ten Perfonen zu verbinden, um das, was ek 
in der Stille durchdachte ihnen vorzuſagen, 


damit er das Vergnügen haben könnte, zu ſe⸗ 


hen, wie man fi) nad) Ihm richte, kann man. 


‚in dem Charafter des Cicero allenchalben - 


wahrnehmen. 


Wie mwonnetrunfen mar er niche ben aͤuſ⸗ 
ferlichen Ehrenbezeugungen! Wie fehr hieng 
er ſich nicht an die, die feinem Ehrzelz ſchmei⸗ 


heiten! Wie zurückhaltend war er nicht hin⸗ 


gegen, gegen die, welche feinem Ehrgeiz Bein 
Opfer brachten! 


| Zwar muß man geftehen, daf er andern 
- verdienten Perfonen auch Gerechtigkeit wies 
derfahren ließ und ihre guten Eigenfchaften 
oͤffentlich prieß, allein er wuſte dabey immer 


wleder auf ſich zu fommen, und fo viel von 


ſich 


— ⸗ ⸗ 
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ſich ſelbſt zu ſprechen, daß man oft nicht wu⸗ 
ſte, ob er ſich oder andern eine gobrede ger 
halten habe. 


Er bewieß einen ſtrengen Fleiß bey feinen 
Studien, bey welchen groͤſtentheils die Trieb⸗ 
feder war, von andern deswegen angeſtaunt 
und bewundert zu werden. Daher ſuchte er 
auch den Umgang ſcharfſinniger und gelehrter 
Leute, damit er ſeine PER * ihnen 
zeigen koͤnnte. 


Eiol; ‚, fonft der gewohnliche Gefaͤhrte 
des Ehrgelzes, Tollkuͤhnheit und Verwegen⸗ 
heit, findet man nicht in dem Charakter des 
Cicero, wol aber ein ſanftes, zur Vertraͤg⸗ 
) lichkeit und nie a Einigfeit geftimm 

\. tes Gemuͤth. | 


/ Er war farcheſen und verzagt, bey Uns 
gluͤcksfaͤllen niedergeſchlagen und kleinmuͤthig, 
ſo daß man da den Philoſophen nicht fand, den 
\ man nach feinen Schriften vermuthen ſollte. 


Rechefchaffenheie und Parriorifmus, wie 
auch Zärtlicjfeit gegen feine Familie leuch—⸗ 
tet aus feinem ganzen Berragen hervor. 
| | | Sei⸗ 


! 
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Seine erprobten Freunde liebte er ſehr, 
und er war ftets bereitwillig, ihnen nach ſel⸗ 
nen Kräften ju dienen. 


Er hatte ein vortrefliches Genie und da 
getreues Gedaͤchtniß. Seine Einbildungfrafe j 
war lebhaft, feurig und ftarf, minder ftarf 
aber feine Urtheilskraft. Daher er ſich auch 
mehr zum Redner als zum Philofophen zw 
Bilden fid) bemüßte., Eben deswegen begab er 
fi) auch zur afademifihen Sefte, weil er das | 
rinnen vermög feiner Einbildungsfraft Teiche 
auf Zweifel kommen, Beweißgrunde für und 
wider eine Sache erdenfen und auf eine Leichte 
Art vorbringen Fonnte, ober gleich nicht genug | 
Beurtheilungsvermögen befaß, das Wahre von 
dem Falfchen genau zu unterfcheiden, um je 
nes mit groͤßerm Nachrufe vortragen und mic 
ben gehörigen Gründen unterftügen zu fönnen. 


— uriun 


— 
— — —— 
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Senyn es, daß feine vielfaͤltigen Geſchaͤfte 
ihn hinderten dem Grund der Dinge nachſpuͤ⸗ 
ven zu Finnen, oder daß feine Kräfte zum 
wirklichen tiefen Denfen zu ſchwach waren, 
genug er zeigt fid) trog feines hellen Geiftes 
und feiner Weobectungegabe nicht als tiefer | 
Selbſt⸗ 





| Sabllderter der mit ſpekulativem Geiſte 
die Urgruͤnde der Wiſſenſchaften zu durchdrin⸗ 
gen und aufzuſpuͤhren ſtrebt — und als 


Selbſtdenker vermiſſen — — auch in dieſem 


SZragmeucr. ii 
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Verßeichniß der Phllofophifigen 
Schriften des. Cicero. 


Pan ı dent Fleiſſe N welchen Cicero, af bie 
Studien wandte, haben. wie ſchon Erwaͤh⸗ 
nung gethan, vorzüglich unverkennbar iſt „ern 
In dee Philoſophie, worinnen er In fo. vielem 
Thellen derfelben Verſuche anſtellte. 


"on feinen philoſophlſchen Auffägen . r 
nicht alles bis auf unfere Zeiten gekommen, 
einige von feinen Schriften find ganz verloh⸗ 
ven gegangen, theils haben wir. davon nur 
Fragmente, theils. beſitzen wit fie noch ganze 
Wir wollen fie kuͤrzlich unter ae: Rubri⸗ 

ken anfuͤhren. | | 


Naturlehre. 


Nur noch ein Fragment iſt es, was wir 
unter dieſer Rubrik anführen koͤmen, es hat 
die Aufſchrift: Don dem Ganzen, und If 
ein Theil von dem Platoniſchen Geſpraͤche 
u er aus dem Griechifchen überfete. | 


& Natur⸗ 





5, Mlacheliche Theologie. 
ort ber Ratur der Götter. Cicero 


wirft darinnen nach akademiſchen Gruucſaten 


allerlen wichtige Zweifel unter der Perſon des 
Eotta / wider die Lehren der griechiſchen Haupt ⸗ 

e anf⸗Cotta ſucht in dieſen drey Buͤchern 
die Meimungen der vornehmſten Sekten von 
dein Goͤttern zu beſtreiten. In dem erften 
traͤgt Vellejus die Meynung des Epikurus da⸗ 
in vor, und Cotta ſucht fie zu widerlegen. 
In dem zweyten ſtellt Balbus bie Lehrſaͤtze 
der’ Golfer davon auf, und Cotta bemüht 
ſich, fie in dem dritten zu entkraͤften. "Die 
Gegenantwort des Balbus, die im der Fort⸗ 
ſetzung hätte nachfolgen muͤſſen, unterblieb. 


Zwey Buͤcher von der Wahrſagerkunſt. 
In dem erſten Buche erklaͤrt ſich Quintus, ein 
Bruder des Cicero für die Wahrfagungen, in 
dem andern widerlegt Markus alle Arten 
derfelben, | — 
Von dem unveraͤnderlichen Schick⸗ 
ſale der Menſchen. Ein Fragment. 


De 


Dr Traum des Scipio, ein Frag⸗ 
ment, Das Noͤthige davon iſt ſchon in * 
Vorrede erinnert worden. 


" Sirtentehre, 


Fuͤaf Bicher von dem Endzwecke des 
Guten und.Böfen. Es werden. darinnen 
die Lehrſaͤtze der vorzüglichften Philofophen 
aufgeſtellt, ferner gezeigt, was der legte Ends 
zweck, worauf die Menſchen bey ihren Hands 
Iungen fehen müffen, fey, und auf was fie 
ein Ende man bey der Vermeidung des: Wöfen, 
und dent Beftreben nach dem Guten, ſein Au⸗ 
genmerf richten muͤſſe. —Eigentlich iſt es 
eine philoſophiſche Geſchichte von dem hoͤch⸗ 
ſten Gute. 


Tuskulaiſche Unterfuchungen. Sinf 
Bücher, Der Inhalt ift in dem erften Buche: | 
Bon der Verachtung dee Todes. ; In dem 
zweyten: Von Ertragung des Schmerzens 
in ‚dem. dritten: Bon, der, Linderung des 
Grame; in dem vierten: Von der Beruhl⸗ 
gung der $eidenfchaftenz in dem fünften: Von 
der zur Gluͤckſeligkeit noͤthigen Zugend. 


C 2 Cato 
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Cato major, oder vom Alter und Lüs 

fius, oder Geſpraͤch von der Freundſchaft. 

_ Der Auffatz von der. Freundſchaft verraͤth chen 
keinen tiefdenfenden Philoſophen. 


Stoiſche Paradopen. Es find ſeche, 
vermuthlich hat fie Cicero zur Uebung aufge 
fest, um die Schren der Stolfer zu. ent | 


Naturrecht und Polteit. 

Drey Bücher: von den Pflichten, ſei⸗ 
nem Sohne gewibmet. Er benuͤtzte dabey die 
Winke des Panaͤtius und Hekataͤns, ſtoiſcher 
Bon den Geſetzen. Sie find nach ſtoi⸗ 
ſchen Grundfägen bearbeitet, woben er zugleich, 

auf die roͤmiſchen Geſetze und Gewohnheiten 

Snfihenhn 


Hiſtoriſchdogmatiſche Philofophie. 


WVier akademiſche Bücher, wovon wie 
mar noch zwey befigen. Die vorzüglichften 
— | Haupts 
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Hauptſatze der griechiſchen Sekten werden da⸗ 
rinnen vorgetragen, bewleſen, widerlegt, und 
Zweifel gegen ſie vorgebracht. Dieſe Schrift 
— die Erg unter feinen ———— 
Aufſaͤten. J = 
! * * ,R 
Noch muß man von feinen — | 
aber nicht bie auf unfere eisen gefommenen 
Schriften bemerken: 
Hortenfi ĩus, oder von der Philoſophie 
Sechs Buͤcher vom Staate, von wel⸗ 
chen das einzige ‚bier überfehte Fragment ws 
übrig iſt. 
| Seine Detonomiſchen Bucher, ink 
aus dem Xeuophon. | 
Wollau, oratoriſcher Numerus Eiczan 
| amd. Nachdruck, find in diefen erſt angeführten 
Schriften pes Cicero unverkennbar... .. - ..... 
Das groͤßte Verdienſt in Anſehung feiner 
philoſophiſchen ‚Schriften, hat er ſich unſtrit⸗ 
tig dadurch erworben, daß er die griechiſchen 
Kunſtwoͤrter gut lateiniſch, und dabey deutlich 
ausdruͤckte. Es gewann dadurch die Philoſo⸗ 


phie und die Lateinifche Sprache. 
9 C Ue⸗ 
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Vebrlgens aber war Cicero * groſſer 
phlloſophiſcher Denker, indem er ſich meiſtens 
von griechiſchen Philoſophen leiten lleßz er be⸗ 
kennt es auch ſelbſt in dein Paradoren, daß er 
die Philoſophle mehr aus Neigung | dur Bered⸗ 
ſamkeit, ſtudirt habe, als nd in derſelben 
MS 


Eigene Lehrſatze und ——* man 
in den philoſophiſchen Schriften dieſes Roͤmers 
nicht viele an. Er nahm bey Ausarbeltung! ſei⸗ 
ner philoſophiſchen Abhandlungen Lehrſaͤtze, 
bald aus dieſer, bald aus jener Sekte heraus, 
von denen er glaubte, daß ſie ſich zu ſeinem 
Zwecke ſchicken moͤchten, wie denn auch gegen⸗ 
wärtiges Fragment groͤſtentheils Platoniſche 
Lehrſaͤtze enthaͤlt, darinnen ſich von den eigent⸗ 
ri Meynungen des Cicero ſchwer etwas 

ſegen laͤßt; denn ob er ſchon darinnen hie und 

da feine‘ Fuͤhrer verläßt, und feine eigene : Mei 
ai en votzutragen ſcheint; fo weiß er doch 
Bald wieder einzalenken, "und laͤßt den Leſer in 
einer Ungewlißhelt / was von Une oder — 
Faire w en — 


d er 
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Erſtes Kapitel. 
ee *8 3342 Kr} HT BE, it 
De ich unter dem Confülate: 1); des. Ma⸗ 
I. nie, Maniltus 2). als: Aribunus3) 
bey der vierten Segiony wie übe» wiſſet, nach 
Afrika kam, ließ ich mir nichts mehr angeles 
‚gen ſeyn: als den Maſinißa, 4) einen Koͤ⸗ 
nig , der mit unfgrer Familie. aus. guten _ 
Gründen, 5). die beftändigfte . Freundſchaft 
pflog, zu fprechen.:: Als ich zu ihm kam,/ 
umarmte mich der. Greis 6).. welnte ſahe 
auf, gen. Himmel und ſprach: „ich ſage dir 
hocherhabene Sonne, 7) und euch Ihe fibrigen 
Goͤtter Dank, daß ich, ehe ich aus diefem Le⸗ 
ben. hinſchelde, den Publius Cornelius Scipio, 
deſſen bloſer Name mir ſchon Wonne gemähery 
in meinem, Reiche, und in Diefem: Pallafte 
erblicke. Auf dieſe Weiſe eutſchwindet nie 
Das Andenken an: dleſen ſo xedlichen und un⸗ 
uͤberwindlichen Mann, meiner Seele ‘4, 1; 
— 3 rer Marin one 
.. Nach, diefem erfundigre ich mich bey ihm 
‚von feinem Reiche, ‚und er fich bey mir nach 
unfern Staat; und alſo brachten ‚wir: den 
* | Es Tag 


aut 
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Tag unter äbwechslenden Geſpraͤchen hlu. 
Nachdem ich nun koͤniglich bewirthet worden 
war, festen win aanſere Unterredung bie ſpat 
in die Nacht fort, bey welcher der Greis von 
nichts, als von Afrikanus ſprach, 8) und 


‚leur ſelne Thaten inegeſammt, fondern 
a feiner Reden ewahnte. J 


> As wir 8 — zu Veite begeben 
— uͤberfiel mich ein feſterer Schlaf ala 
ſonſt, theils, weil ich muͤde von der Reiſe 
war, theilt auch, weil ich tief In die Nacht 
gewachet hatte. Hier ftellte fich mie Afrikas 
nus in derjenigen Geftalt , die mir mehr nad) 
der Abbildung. deffelben , als von ihm] felbft 
befannt war, dar. 10) Ich vermuthe es 
kam daher, weil wir von ihm ſprachen, denn 
gemeiniglich geſchieht es, daß unſere Gedanı 
ken und Geſpraͤche im Schlafe etwas derglel⸗ 
chen hervorbriigen/ wie Eunlus vom Homer 
ſchreibt, an den er nemlich bey Tage fehr oft 
zu denfen, und: von ihm zu reden gewohiit 
war. Sch erſchrack, als ich ihn erkannte ; — 
er aber fhracht ’ falle dich &cipio‘,“ "entferne 
die Zuccht, und behalte im ſteten Andenfen wae 
* dir Re — 
Zwey⸗ 
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Fe teheft vu/ ſprach er) jene Stadt — er 
Deelgte mir aber Carthago von elnem ges 
wiſſen erhabenen Orte, der von einer Menge 
Sterne beſtralt und erlenchtee war ¶ich bes 
zwang fie, und unterwaͤrf fie den Roͤmern, fie 
aber kann nicht ruhig bleiben, ſonderi beglunt 
wieder den vorigen Streit. 1) Noch kaum 
Soldat, kommſt du, fie zu befriegen, aber bln⸗ 
nen zwey Jahren wirft du fie als Conſul jero 
fören, 2) und dir derjenigen Behnamen ſelbſt 
erwerben, den du don mir ererber haft, 
mu. 23a Dal v9 HET h 0) 


Wenn du Caret zerſtoͤret, einen Trl⸗ 
enſor geweſen, 3), und 


ſo wirft du den Staat, durch gefährliche 
ie) die ge 


0 ze Hler 
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[1 — 
Hler tun, * es noͤthig ſeyn die 
glaͤnzenden Vorzüge” deines Ge e8, deines 
— * Kl —0 aterlande | 
* T ber ich fee um dieſe un | 
> der, Schldfale, bedenfliche, Untände 
dent, haft du ‚fo. lange gelebet, bis die 
fiebenmak adıt Jahre ihren abwechfeln en. —— 
6 bat, und Kind dieſe gwey 
ale n, beyden jeder aus ER 
äh Vorzüge, und. Bedeutungen zuge⸗ 
ſchri chen, ‚werden. nach dem. ordentlichen Um⸗ 
| ku, ev Zeit, zu der. verpielfältigten Größe, 
(56) Die , du nun ‚ghumal. nicht vermeiden 
zo y ns gefommen; fo wird die ganze 
zu die u und Deinem, Ruhme ſich kehren. 
Auf Bi wied der Staat, alle Partien 
‚Nie, Bundeegenoſſen „. und die Bürger, atlums 
ſehen, du ice der, ‚einzige eu, auf. ‚den ſich 
‚das Wohl.den, Staats. ftügen wirdz Lurp, 
du wirft ale Diktator 9) ben Staat in. 
‚nuug;beingeu; müffen, BUN du. den versuch 
‚Händen, peiner, Yunerianhten ef, ni 
gen ſein · een ren ap? — 
= Ole ME chob $ ülins, cin la — 3— I I 
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ſprach mit holdem Laͤche 5, nn tte euch, 
wecket mich aus dem © lafe —* a: 
höret, es weiter. 197 


— 
bern 3* * ni t ax 4er 
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| a dw. aber _.o. Afritan 
"munterer den Staat. er 

fo- vernimm folgendes > In an — Slmenel, * 
elin gewiſſer Ort für alle diejeulgen, welche 
ihr Vaterland beſchlrmen, erhalten und zu 
er veitern ſuchen, beſfimmt, — 100. ſie ewig 
eines gluchſeellgen Lbens 6 genen 
er Denn nichts iR. ienem unächeigen. Bette, 
ber diefe;ganze ‚Welt regiert, unter dem, das 
auf, Erden geſchieht, angenehmer, als: die 
Gefelfchaften. und, Berfammfungen der. Men⸗ 
ſchen, die durch Geſetze vereint ſi ir — 
ser Fänee geneanet werden 1)-- " 

"Die. Dhegenten sun. n Befäriten ehlben 
Ru ihm har, und * ein 
ihm Aidge. 2)4. sibii en ir und 
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"Sie fragte ich ihn, nicht ſowol durch die 
Be a. "als wegen der Nachftelungen 


von Selten der Meintgen, erfchrect, ob dener, 
und mein Vater et 2— und andere, wel⸗ 


J 


„ın,#% 


'& Kalb ich * ehe — * 
PR wieder zu reden vermochte, ſahte ich: 
Guͤtigſter beſter Vater !wenn dieſes / wie 
nie Afrikanus ſagte, orſt das Leben iſt, war⸗ 
un weile ich auf der "Erde? warum eile ich 
nicht vielmehr, zu euch zu kommen 7 Es = 
nicht alſo erwiederte er, wert dich nicht dee 
Gott, deflen Tempel alles ift, was du zu 
erblſcken vermagſt/ von udem Sefängufffe des 
bLelbes befreyet, kannſt "dih nicht heper "toi 
men. Denn die Menfchen werden bes 
gen, gebohren, um jene Kugel, welche du = 






——— 4 


der Mitte dieſer Gegend ſieheſt, und welche 
man die Erde nenut, zu beſchuͤten. Dieſer 
iſt nun eine Seele gegeben aus einem Immer | 
mährenden. Feuer, 6) die I Geſtlrue und 
Sterne nennt, welche kugelfoͤrmig und rund find, 
und durch göreliche Triebe befeelt, um ihre 
Zirkel und Kreife herumrollen. „Destvegen 
muft auch du Publius, und ale rechtſchaffene 
Seute die Seele in dem, „Leibe zurüchalten, fie 
darf nicht ohne Befehldesjenigen, von dem fie 
euch) gegeben ift, aus dem geben gehen, Damit 
man euch nicht file ſolche halte, weiche ihre 
menfchliche Pflicht, die ihnen Gott auferlegt 
hat, fliehen.’ 7) Befleiſſige dich vleimehr 
mein Scipio, wie diefer dein Grosvater ) "und 
wie ich, der ich dich zeugte, der Gerechtigkelt 
und einer redlihen Zuneigung, welche, da fie 
fchon gegen Aeltern und Anverwandte gtoß, 
gegen das Vaterland erfi am allergrößten ift, 
8) Denn ein ſolches geben ift der Weg in 
den Himmel, und zu den Verfammlingen, 
derjenigen, die fchon gelebt haben, und, nun, 
nachdem’ fie von dem Leibe befreyt find ‚- Diefen 
Dre bewohnen, den du ſieheſt. Dieſes iſt 
aber derjenige Kreis, der durch ſeinen herrli⸗ 
hen Glanz vor den andern hervorſtralet, und 
den 





den Ihe / wie jeäke Er ven Griechen helernet 
habt, 4 Butögteeiär name, 9 


anfang fand. urn. nr Ei 
“Ale ich von diefem beraß alles Betrachtet, 
kam mir ‚alles dag Uebrige vortreflich ind wun⸗ | 
derbar vor, 10) Hier maren. Sterie, , rule 
wir fie auf diefer Erde niemals fehen, „amd 
alle von ſolcher Größe, wie wir es nie mals 
vermufheten, Der. Eleinfte unter ihuen war 
der entferntefte, am Himmel und nähefte, an 
der Erde; er glängte im fremden Lichte. 


"Sie &ternenfugeli aber übertreffen. ie 
Erde gar leicht an Groͤße. 11) Ja/ e— ‚kam 


‚mie die. Erde ſchon ſo klein vor, daß mir un 


fer Reich, daß gleichfam ein Puukt derfelben 
Pr kaum seiner rate werth ſcuen. * 


ar 
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Biertes Spiel. 


mWoe Ede —* aufmertſamer Fr 
crachtete, ſprach Afrikanus: Aliebeér! 
‚wie fange werden deine Gedanken an dev Erde 


oeheſtet bleiben? Wirſt du nicht gewahr in 
was 


x \ 
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maß” Ar Gegenden ta: gekommenbiſt Alles 
iſt durch neun Krelſe, oder vielmehr" Kugeln) 
miteinander verbunden; : und einer davon, der 
aͤuſſerſte Himmelskreis, welcher die übrigen 
aͤlle in ſich ſchließt, und ſie in Ordnung zuſam⸗ 
— iſt — bei ER rip, 1) 
91.5 : 3 De Se 
Jene fortlaufende, ſich —— * 
zende Sterne, find an denſelben angeheftet. 
Darunter find fieben: ändere Sterne," die ſich 
zuruͤckdrehen, und einen entgegengefeßten auf 
haben, wie der Himmel, 2) Die überfte Kur 
gel 3) unter diefen ift derjenige Srern; den 
man auf der. Erde den Saturn: nennt. Hero 
nach kommt der glänzende Stern, der Jupiter 
genenner wird, weil er für bie Menfchen glücklich 
amd heilſam if. 4) Dann folge jener roͤth⸗ 
lichte, und, der ‚Erde fuͤrchterliche Planet, 
den ihr Mars heiſſet. Unter diefem ſteht die 
Sonne faft in der Mitte diefer Gegend, 5) 
als der vornehmſte Erern unter allen, -Er 
iſt der Anführer, Fuͤrſt und Regent der Lch⸗ 
rer, und die Seele der Welt. 6) der ihr die 
erforderliche Waͤrme mittheilt, und fo groß 
iſt, daß er alles mit feinen Lichte erleuchtet 
amd erfüle. Der Sonne folgen: als Veglel⸗ 
en ter, 


ws —— 
ger, in dem Umlaufe die Venus und dee Mer. 
kur, und an dem unterſten Theile: des Krei⸗ 

| fes dreht ſich det Moud herum, der von den | 
Sonnenſtralen fein Licht hat, Gleich unter 
diefem iſt michts, als: Sterbliches: und Hinfaͤl⸗ 
liges, ansgenommen pie, Seelen, 7) bie den 
Meuſchen von den Göttern zum Gefchenfe 
ergeben men fe an 


⸗22 38 06" 505° 
-  Meber dem Monbeift.alles ewig, .8) denn 
der mirtelfte und. neunte Weltkoͤrper, die 
Erde , bewegt ſich nicht,9) iſt der uuterſte, 
und nach dieſem ſenken ſich alle ſchwere Koͤrper 
| vermög ihren natürlichen: Vefhaffenheitre): 
ae Po tt 
| ng jet. 10027 DER 
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Fuͤnftes Kapitel, : aan 
I" ich diefes ſtaunend betrachtete, und 
mich wieder erholte, tief ich: was für 

ein ftarfer und lieblicher Schall erfüllt meine 
Ohren? Diefer Schall -erwiederte er, kommt 
von. dem Anftoffen und der Bewegung ber 
Keeife her , die zwar in ungleichen Zwiſchen⸗ 
raͤumen verbunden, aber doch: verhaͤltnißmaͤſſig 
Ä | von 


⸗ 
1* 
> 
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von einander entfernt ſindz 1) Da nun burdh 
das Anſtoſſen und die Bewegung diefer Krei⸗ 
fe. der hellflingenden und ftarfen Töne durch⸗ 
einander gemäßiget werden; fo bringen diefe 
verfchiedenen Töne eine Harmonie hervor, 
Denn’ fo heftige Bewertungen Fönneh nicht 
in der Stille vorgehen, und die Natur bringe’ 
es mit fid), daß die Aufferften Körper. an el⸗ 
nem. Theile. ftarf, an dem andern aber hell: 
tönen. Deswegen erregt. die Bewegung des: 
oberfien Sternhimmels, deflen Umdrehung‘ 
etwas ſchnell gefchieht, einen hellen und ſchar⸗ 
fen Schall. Die Umprehung des Monhes 
aber, als des unterſten Planeten, erregt den: 
ftärkftien Ton, Denn die neunte Erdfugel 
bleibt unbeweglich, und Immer an dem untere: 
ſten Plage und nimmt die mittelfte Stelle der’ 
geſammten Schöpfung ein. Der Umſchwung 
jener acht Kugeln. aber, unter denen zwey, 
Merkur und Venus einerley Wirkung haben, 
bringt ſieben verſchiedene Toͤne, die durch 
Zwiſchenraͤume abgetheilt ſind, hervor, welche 
Zahl die Verbindung faſt von allen Dingen 
Al. 2) Gelehrte Lente, die dieſes mit Saiten 
und‘ Gefängen nachmachten, haben ſich das 

durch den Ruͤckweg * dieſenn Ort gebahnet/ 
W wie 


i 
so | | 


| wie ‚andere, die fih in diefem Leben mie vor⸗ 
ctrefllchem Verſtande mit “göttlichen Willens 


ſchaften, beſchaͤftiget haben. 


— Da ihr keinen Sinn habt, der ſo leicht ſtumpf 
wird als das Gehoͤr, fo werden eure, von dieſem 
Schalle erfuͤllte Ohren ganz betaͤubt, fo wie: 


dort, wo fih der Mil von den höchften Bergen 


herab uͤber den Abfall ftürget, denman Katadupa 


neun, 4) die Völker, die in diefer Gegend 
wohnen, wegen bes ſtarken Schalles nicht. 
hören. Hier aber iſt der Schall der von dem: 
fehr fehnellen Umſchwung der ganzen Welt’ 
herkommt, fo ſtark, daß ‚ihn die Ohren 
der Menfchen nicht faffen Eönnen; fo mie ihr 


nicht in die Sonne zu fehen vermöger, weil - 


ihre Strafen die Schärfe eures Geſichts über: 


treffen. Ich gerierh darüber in Verwunde⸗ 
gung, doch blickte ich zu wiederholtenmalen 


anf die Erde zunie 00000. 


Sechſtes Kapitel. u 


Seat fagte Afrikanus: „ich merke daß. 


du auch jegt noch den Wohnplag und 
| — ——— Auf⸗ 


— J 


— u; 9 


Xufenehale der Menſchen betrachteſt. Alleln, 


wenn dir derſelbe fo klein vorkommt, wle er 
auch wirklich iſt; fo ſollteſt du immer auf. die⸗ 


ſes Hinmliſche ſehen, und jenes Menſchliche 
verachten. Deun was kannſt du von Men⸗ 


ſchen fuͤr ein Lob, oder fuͤr einen Ruhm, der 


dir folgen ſoll, erlangen ? Du ſiehſt, daß die 
Erde nur an wenigen, und dazu engen Orten 
bewohnt wird, und daß auch ziwifchen hiefen, 
woman gleihfam nur wie auf Flecken woh⸗ 
net, ungeheure Wuͤſten find; und daß die 


Erdenbewohner nicht nur-fo von einander ges 


trennt find, daß unter Ihnen nichts, was die 
einen thun, ſich zu den andern verbreiten koͤn⸗ 
ne, ſondern, daß fie auch ſeitwaͤrts theils weit 
von einander, und theils gegen einander uͤber 
wohnen, und daß ihr alſo warhlich! von dieſen 
keinen Ruhm erwarten koͤnnet. Du fiehſt 
aber, daß eben dieſe Erde gleichſam mit ger 
wiſſen Guͤrteln eingefaßt und umgeben iſt, 
zwey derfelben find von einander unterſchieden, 
fie werden auf beeden Seiten durch die Him⸗ 
melsachfen unterftäßt, und find, mie du ſiehſt, 
vom Reife flarr. Jener mittlere und größs 
te aber iſt beſtaͤndig von dem Sonnenfeuer 
verfengt, Zwei find nur bewohnbar; dar⸗ 

D a3 unter 


J 
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. unter berjenige,. der: gegen, Süden liegt, euch 
nichts angeht, weil diejenigen, die daſelbſt 


wohnen, euch die Füße zukehren. Diefer ans, 
dere aber, der unter Norden liegt und. von; 
euch bewohnt wird, — ſiehe, wie gering iſt 
nicht der Theil, welcher euch. angehtt — 


_ Denn die ganze von euch bewohnte Erde, wel⸗ 


wol forefpeechen? — : Sie⸗ 


che an den oberſten Thellen enger, an den 
Seiten aber breiter iſt, iſt eine kleine Inſel, 
welche dasjenige Meer, das ihr das atlanti⸗ 


fhe, und dag ‚große , oder Weltmeer nen⸗ 
net, umfließt. - Dis fieheft aber, wie Hein. 


diefes ift, ob es gleich einen ſo groffen Namen 
bat. — Und kann ſelbſt in. den bewohnten 7. 
und, unbekannten $ändern , dein Ruhm, “oder: 
der Ruhm eines antern unter. euch, entweder; 
über. diefen Kaukaſus, den du hier ficheft, ſtei⸗ 
gen 1) oder über jenen Ganges hinüber ſchwim⸗ 
men? Wer wird in den übrigen aͤuſſerſten 


Theilen des Morgen und-Abendlandes, oder 


den nördlichen “und. füdlichen Gegenden deinen. 
Namen nermen hören? Warn du. num diefe 
Laͤnder hinwegnimmſt; fo wirft du gewiß ein, 
fehen, in mas für engen Grängen fi euer 
Ruhm ausbreiten will. 3) Wie lange aber 
moͤgen ſelbſt diejenigen, die von euch reden, 
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EGiebendes gapitel. 
us wollte auch die Nacht mimenſchaft da⸗ 


ob eines jeden unter euch, das fie von 

den Vaͤtern empfieng, auf ihre Kinder for 
jupflanzen füchen; fo konnten noir doch wegen 
ber Wafferfluchen, und der Feuersbruͤnſte, 
die ſich zu gewiſſen Zelten nothwendig auf der 
Erde ereignet muſſen/ unſern Ruhm nicht 
He nice ewig, fondern Auch. niche einmat 
auf Tange Zeit erhalten, "Was nuͤtzt es dich 
aber, wenn Die Machfonimenfihafe eluſt von 
bir reden wird; da Feiner von die reden wird, 
die vor dir gebohren find, welche doch niche 
wenig ahlreich und gewiß rechtſchaffene Leu⸗ 
de geweſen (fd; und da bortemlich bey denen; 
die unſern ihm hören könnten, niemand ein 
ange a Elm Angedenfen bleibt, 1) Denn 
bie Men meſſen insgemein das Jahr nur 
nach der Wiederkehr der Sonne, dab iſt, cie 
nes einzigen Geſtirns, ab. Man kann aber 
ur dann fagen, daß, wirklich ein neues Jahr 
angehe, wenn alle Geftirne An eben den Ort 
zuruͤckgekommen find, von dem fie ausgegans 
gen find, Und wann fie eben diejenige Laufe 
bahn des ganzen Himmels in Tangen Zwiſchen⸗ 
re 5 räumen 
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räumen zunsichgelege haben. 2) Ich wage «8 
kaum zu fagen, wie viele Zeitalter der Mens 
ſchen in einem ſolchen Sabre, besriffen ſind. 


Denn wie ehedelfen die Sonne ben Menu 
ſchen verfinftere zu werden und. zu erlöfchen 
fhlen, 3) als die Seele des Romulus in 
diefe Gegenden Fam; .alfo muß fie wieder an 
eben dem Theile und zu eben der Zeit verfins 
ſtert werden und alle himmlifche Zeichen. und 
die Sterne müffen, tleder dahingefommen feyn, 
wo fie angefangen haben fore zu laufen, wenn 
Hes ein volles Jahr feyn fol.. Mille aber, 
daß noch nicht der zioanzigfte Thell von einem 
ſolchen Jahre vorüber Ift. 4). Wenn du nun | 
an der Zurücfunft an. dieſen Dre. zweifeln 
wollteft, wo ales für groffe und vortrefliche 
Maͤnner da iſt, wie betraͤchtlich iſt wol der 
Mugen bey dem Menſchen, der ſich kaum auf 

einen Eleinen Theil eines ar: Jahres er⸗ 
ſtrecken kann. — 


Wenn du nun in die Hoͤhe blicken und 


dieſen Wohnplatz uud, dieſes ewige Haus. bee - 


trachten willſt; ſo wirſt du nicht auf die Res 
den des — a und auf feine 21 


” 
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liche Belohnung delner Thaten hoffen. Die 
Tugend muß dich durdy ihre eigenen Reize 
zur wahren Ehre hinreiffen. Andere mönen 


zuſehen, was fie von dir reden: inzmwifchen if 


es gewiß, daß fie von dir reden werden. Alle 
diefe Reden aber, find in diefen Gegenden, 
die du ficheft, gar eng eingefchloffen, und es 
wird von niemand ewig gefprochen. Dem 
es hören diefe Reden, wegen des Todes der 
Menfhen, und der Bergeffenheit der Nach⸗ 
————— bald auf. “ 


Achtes Kapitel. 


Mchh erwiederte aber: Aftikanus! wenn de⸗ 
J nen, die ſich um ihr Vaterland wol ver⸗ 

dient gemacht haben, gleichſam der Weg zum 
Heiligthum des Himmels offen ſteht; ſo will 

ih, ob ich gleich von meiner Jugend an in 

meines Vaters und deine Fußſtapfen getret⸗ 

ten bir, auch mich euerem Ruhme gemäß 
bezeige Habe, doch nunmehr um fo viel eifri⸗ 

„ger beftreben, weil ich eine fo wichtige Bes 
lohnung zu erwarten habe. „Strebe nur 
empor, ſagte er hierauf, und vernimm, daß 

er du fterblich bift, -fondern nur dein Koͤr⸗ 

D 4 | ven 
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ver. Denn ein Menfch iſt nicht dasjenige, 
was diefe Geftale zu erkennen giebt, ſondern 
‚die Seele eines jeden ift eigenslich der Menſch; 
1) nicht diejenige Geftalt, auf die man mit 
Fingern zeigen kann. Wiſſe alfo daß du ein 
Gott bift, denn derjenige iſt ein Gott, der 

lebet, denkt, ſich erinnert, und etwas vor⸗ 
aus ſieht; 2) der den „Körper dem er vorge⸗ 
ſetzt iſt, ſo regiert, lenket und bewegt, wie 
der hoͤchſte Gott, dieſe Welt. 533. — 


Wie der ewige Gott, bie zum Theil vers 
gängliche Welt ſelbſt bewegt; ‚fo bewegt die 
allezeit lebende Seele ihren zerbrechlichen 
Körper, Denn was fi fiers bewegt, if 
ewig ‚mag aber yon einem andern bewegt 
and von fremden Kräften herum getrieben 
wird, muß nothwendig aufhören zu leben, 
wenn die Bewegung ein Ende hat, Es hört 
alfo das, was fich felbft bewegt nie auf ſich 
zu bewegen, weil es niemals von ſich felbft 
verlaffen wird, vielmehr iſt es die Quelle und 
‚ber. Urfprung der: Bewegung. anderer Dinge, 
die bewegt werden. Das Urweſen aber hat 
feinen Urfprung, denn aus ihm entſpringt 
‚alles ;.: felbft: aber kaun es aus Feiner ander 

E na Sache 
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Sache entſtehen. Denn das waͤre nlcht ein⸗ 
mal ein Urweſen das von etwas andern’ ger 
jeugt wuͤrde. Well es niemals entſteht; ſo 

kann en auch niemals vergehen. Denn: wenn 
‘8: vertilge werden ſollte; fo koͤnnte es von 
feinem andern wieder hervorgebracht werden, 
und felbft Könnte 'es Fein anderes aus ſich 
ſchaffen, denn es iſt nothwendig, daß alles 
von dem Urweſen der Dinge herkomme. 


Daher ruͤhrt es daß das Urweſen der Be⸗ 
vegung bon dem herkommt, dag ſich ſelbſt be⸗ 
wegt; dieſes kann aber weder entſtehen, noch 
ſterben. Es muß beſtehen wenn auch der 
Himmel und, die ganze Natur zuſammen ſtuͤrzte 
und es wird keine Kraft — die ihre 
Benchang von ſich ſelbſt hat. 4) 


2 MNeuntes Kapitel. 


*59 es alſo offenbar iſt, daß dasjenige ewig 
waͤhrt was durch ſich ſelbſt bewegt wird, 
wer wird es laͤugnen, daß die Seelen dieſe 
Eigenſchaft von der Natur haben? )denn 
» alles ift unbefeelt, was von einem äuffern Trie⸗ 
‚bebefeelet wird. Das aber ijt belebt, was von 
einer innern und eigenen Bewegung getrieben 


ie 
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wird. Dem diefes ift die wahre Eigenfchaft 


und Kraft der Seele, 


Wenn diefe nun eines von den: Dingen. if, 
bie ſich felbft bewegen; fo iſt fie gewiß nicht ger 
„bohren, fondern ewig. Dieſe uͤbe in den edel⸗ 

ſten Handlungen. Es find aber dieſes die heil⸗ 


| ‚ faraften Sorgen, die man für die Wohlfahrt 
„des Vaterlandes trägt; und eine Seele, bie 


ſich mit diefen beſchaͤftiget, und übet, wird ge⸗ 
ſchwinder in bleſen ihren Sitz und in dieſe 
Wohuung eilen. Und dieſes wird deſto eher 5 
ſchehen, wenn fie ſchon dann, warın fie in d 
"Körper ehigefehloffen ift, auffer demfelben em⸗ 
"por ſteigt / und ſich durch Betrachtung der Din⸗ 


ge die auſſer ihr find, welt von dem Körper abs 
ſondett. 2) Denn die Seelen deter, die ſich 


den Förperfichen Lüften ergeben, und: fidy wie 
Sclaven derfelben bezeigen, auch auf Antrieb 
ihrer den Luͤſten des Leibes ergebenen Begierden, 


voͤttliche und menſchliche Rechte verletzt Haben, 
muͤſſen, wenn fie von dem Leibe getrennt find, 
> um diefe Erde herumfchwärmen, und kommen 
nicht eher an diefen Ort zuruͤck, als big ſie vlele 
ı Jahrhunderte lang hin und her getrieben mors 
den find. —/! 3) Hier verſchwand Afrikanue, 
und ich erwachte. | 


* F | Anz 
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Anmerkungen. 
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18 Eonfular. war. bey den Römern 
7 die hoͤchſte Würde im Staate, mit 
welcher zugleich die höchfte Gewalt in Krlege 
und ——— verbunden war: 





8 "Das. Sonfufat wurde uern — er 
erelbung. des Königs Tarquinius Superbus er 
richtet, an deſſen Statt man zwey Eonfuln 
wählte, deren Macht und Anfchen ein Jahr 
lang dauerte; nur einer führte von ihnen die 
Degierung, der andere trat fie, wenn fie der 
. narh Verfluß eines Jahrs niederlegte, 
| Zwey aber wählte man deswegen, damit, 
Es der eine etwas für die Erhaltung. deg 
Freyſtaats Gefährliche zu fchulden follte kom⸗ 
men laſſen, der andere ſogleich in: — — 
rung eintretten koͤnnte. 


"&e trugen ein Gurpurfch a auf 
einem elfenbeinernen Stul Gericht und gr 
u u 


Eu 
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ſich von zwoͤlf Liktoren die * oder Aal 
del glatter Stäbchen mie einem darein gebums 
denen Belle, als Zeichen ihrer — vor⸗ 
tragen. RD ce er 
2) Monius Merlue— oder Anitius Mas 
nillus, war nebſt dem Lucins Marchis Cenſo⸗ 
rinus Conſul im Jahr nach Roms Erbauung 
ſechs Hundert und drey. Unter ihm fiengen 
Die Römer den dritten punifchen Krieg unter 
denn Vorwande an, die Charthaginienſer häts 
‚ ren den: Mafinißa , rm Vunbeegensffen be⸗ 
anruhigt. 


Das war nun freglib die — Urfache 
nicht; die Eiferficht war es, welche die Roͤ⸗ 
mer anttieb die Mache ihrer Feindin, der 
- Mepubtif Carthagd, welche fein widriges Gluͤck 
gänzlich unter Noms Joch beugen Fonnst; 
| . zu Grunde zu richten. 


3): Zribunus war: bey ber Armee ſo bel, 
ale ben une der General, :: Sede Legion hatte, 
fechs Tribunen, welche jährlich alle zwey Mor 
nate Bi dem Commando a J 


ern 
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) Maſinißa war König ber — 
dies numidiſchen Volkes. Sein Vater war 


Gala. Ju feinem fiebenzehnten Jahre, gieng 
et den Earthaginderfern zu Hülfe nach Spas 


nien, wofelbft er gegen die Roͤmer öfters 


glücklich focht. Macher machte er mic ihnen 
Friede, und blieb dis an feinem Tode ein ger 
treuer Freund dev rönsifihen Republik, 


Bey bem Anfange des dritten punifchen 
Kriegs ftarb er in dem fechzigften Jahr feiner 
Regierung, und in dem fieben und neunzlgſten 
feines Alters. Er hinterließ vier und vierzig 
Söhne, und verortnete, zur Bezeugung fels 
uer Hochachtung für den Sciplo, in feinem 
Zeftamente, daß viefer das Königreich unter 
fie vertheilen folte, 


5 Diefe find die aufferordenlidye Groß⸗ 
much, welhe Scipio Afrikanus der ältere 


gegen den Maſinißa an den Tag legte, Indem 


er ihm den größten Theil der $änder ſchenkte, 
die er vom Syphax eroberte, und über dief 
ſich noch) auf eine andere Art —— 


‚gegen ihn berief, 


6) Damals war er ſchon ſechs und neun⸗ 


zig Jahr alt. 


2) Die Numldier, und. alle Völker des 


Orients kannten fein höheres Weſen, welches 


ſie goͤttlicher Verehrung wuͤrdig hielten, als 
die Sonne. Dantkbare Gefühle leiteten fie 


zur Anbetung derfelben, weil fie Fruͤchte 


hervorbringt, die Erde erwaͤrmet und erleuch⸗ 
tet, und ſonſt noch wohlthaͤtig für den Men⸗ 
ſchen iſt. en | 


) Aftikanus der ältere ift hier zu verſte⸗ 


het, Dieſer war ein Sohn desjenigen Sch 


pio, der am erften vom Hanlbal bey Tieieum- . 


geſchlagen wurde: Bey dieſem Treffen er⸗ 


hielt der damals adjtzehnjägrige Scipio ſei⸗ 


nem Dater das Leben. 


| 9) Er konnte biefes dar wol, denn er 


zog mit ihm in den zweyten puniſchen Krieg, 


wie ſchon erwaͤhnt wurde, und lebte ſehr vew 
traut nılt ihm. | 


15) Die Körner pflegen nemlich die 
Bildniſſe ihrer ruhmwuͤrdigen Vorfahren in 
| | ihren 
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ihren Borfälen aufzuftellen , damit die Nach⸗ 
koͤmmlinge bey deren Anblick zu aͤhnlichen 
ruhmvollen Thaten beſeelt werden moͤchten. 
Afrikanus der juͤngere konnte nun freylich den 
aͤltern Afrikanus nicht perſoͤnlich kennen, weil 
jener kaum zwey SR alt * als dieſer 
ſtarb. 


m. 


Zweytes Kapitel 


ı) 222 ſuchte ‚niches weniger, als 
den Krieg mitden Römern zu erneuern, 
Durch den zweyten Krieg wurde es fo entfräfe 
‚set, daß es ſich nicht unterſtehen durfte, die 
immer ftärfer werdenden. Kömer anzugreifr 
— dieſe fiengen ihn vieimmeht — an. 


Diefes, Carthago war eine alte und mäds 
tige Stadt, die ihren Urſprung von den Phoͤ⸗ 
niciern hatte. Dido erbaute fie im Jahre 
der Weit dreytauſend drey hundert und acht⸗ 
zehn. Ihre Mache breitete ſich bald uͤber 

Afrika aus. Eiferſuͤchtig auf Roms Macht, 
ſuchte ſie alle Mittel anzuwenden, Noms An⸗ 
feh'n zu verringern: und ſich ihren Nachbarn 
Pro zu machen. A ‚Ein: geoffer. ar © * 
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Spanilen nebft Sieilien, mufte fih ihnen 
unterwerfen, Wegen Sicillen -geriechen fie 
mit den Römern in den erften Krieg, welcher 
ungluͤcklich für fie ausfiel. Spanien verurs 
fachte den zweyten und verblieb am Ente den 
"Römern. — Nachdem diefe Stadt fieben 
hundert Jahre geftanden hatte, wurde fie von 
den Römern zerftöre welche fie zwey und zwan⸗ 
zig Jahr nach der Scipionifdyen Zerfisrung wies 
der aufbauten und eine Colonie dahin führten, 


2) Carthago hielt eine halbjährige Bela, 
aerung aus, uud gieng endlich, nachdem es 
ſich mit äufferfier Verzweiflung gewehrt hatte, 
an die Roͤmer über. | 


3) Nemlich den — Afelfanus | 
wegen der Siegesthaten in dieſem Sande. 


4) Ale fünf Jahre wurden zwey Com 
foren erwaͤhlt, melde anderthalb -Yahre in 
diefer Würde blieben. Sie haften die Auf 
ſicht über das Vermögen und die Sitten ber 
"Bürger und verteilten fie in gewiſſe Claſſen, 
Tribus. Diejenigen ‚welche mit Ihrem Ber 
mögen übel umglengen, oder Peine allzuerbare 

Lebens / 
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Lebensart führten, verfegten fie in eine nie 
drige Claſſe, oder befchimpften fie auf. eine 
andere Art: Auch über den Senat und Rit⸗ 
terftand erſtreckte fih ihre Gewalt, denn fie 
konnten die Senatoren und Ritter ihrer Würs 
den entfegen, u ' 


Sn. Anfehung der Sitten muften bie 
Cenſorn unterſuchen, wie ſich jemand zu Hatte 
fe gegen feinen Gatten, Kinder, Knechte, 
Verwandte und Machbarn betrug? Wie 
die Auffiche und Ordnung in feinem Haufe bes 
fhaffen fen? — Woher. er feinen Unterhale 
nehme? Was für einen Gebrauch oder Miß⸗ 
brauch ee von feinem Vermoͤgen mache? Wie 
fein Herd und Tiſch beftelle fey u. f.f. Sie 
theilten auch die römifchen Bürger von einans 
der ab; und brachten fie nach dern Verhaͤltniſſe 
ihres. Vermögens in Senturien, fo, daß die 
begüterten und brauchbaren im Wolfe, von 
den Armen und der. Hefe — Protelarier — 
abgeſondert waren; letztere wurden oft als 
ein liederliches Geſindel in die Colonien ab⸗ 
geſchickt, damit die Stadt von dieſen Zause⸗ 
uichts-gefänbert werden moͤchte. 


G Eı Wenn 
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Wenn die Cenſorn ihe Cenſoramt nleder⸗ 
legten; fo laſen fie die Namen der Senato⸗ 
gen, Ritter und Plebejer von ihren Tafeln 
ab, weſſen Name nun nicht abgelefen wurde, 
der konnte leicht merfen ‚daß. er wegen mid 
tiger Vergehungen, feiner Würde entſetzt fey. 


Uebrigens ſtunden fie in nicht geringen 
Anfeh’n und hatten alle Inſignien der Confuln, 
auffer die Lktoren nicht. | 


2. 


8) Seine Collegen bey diefer Geſandt⸗ 
fhaft waren Sp. Mumius und tucue Me 
tellus. Juſtin ſagt Im acht und drenfigften 
Buche, im achten Kap. daß ihn die Aegyptier 
‚überaus hoch hielten, und die Alerandriner 
foft anbeteten. | 


6) Er wurde zum zweytenmal Conſul in 
dem vier und dreyſigſten Jahre feines Alters, 
drenjehn Jahr nad) feinem erften Conſulate, 
und erhielt dieſe Würde, ohne unter den Kane, 
didaren geweſen zu feyn, weil er damals. um. 
die Würde eines Aedilis angeſucht hatte. 


u 7) 
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9) — eine Stadt in — am 
Fluſſe Duro. In Anſehung ſeiner Macht 
konnte ſich dieſe Stadt vor andern zwar nicht 
ſonderlich anszeichnen, in Anſehung der Tr 
pferkeit aber harte fie gewiß nicht ihres glels 
chen. Denn fie vertheidigte ſich nur mit vier 
taufend Eeltiberien gegen vierzigtaufend Roͤ⸗ 
mer, und erhielt fih. Aber noch mehr ze 
bewundern ift es, daß fie einen noch 
größern Heerhaufen den Q. Pompejus anführe 
te, in die Flucht ſchlug. Mancinus war eben 
fo unglücklich gegen fie. Endlich wurde Sc 
pio gegen fie abgeſchickt, welcher ſie lm Jahre 
von Roms Erbauung ſechs hundert uud zwan⸗ 
jig innerhalb einem “Jahre und ſechs Monas 


ten eroberte umd verbrannte. Nicht ein eins ⸗ 


ziger Numantiner fiel ihm in die Hände, weil 
fie alle mit dem Degen in der Fauft ihr fer 
ben theuer zu verkaufen einig waren. 


8) Des Tiberius Grachus. Diefer, 
und Cajus Grachus waren Söhne des bes 
ruͤhmten Tiberius Gracchus, welcher die Cors 
nelia, des Altern Scipio Afrifanus Tochter 
zue Gemalin hatte Sie waren beyde ges 

ſchickt und verjtändig / aber von Natur ehr⸗ 
| € 3 geiyig 


yo ——— 


geisig und unruhig. Die Volksgunſt beglel⸗ 
tete beyde. Der ältere war Zunftmeifter und 
wufte das Volk vorzialich dadurch auf. feine 
Seite zu bringen, daß er auf die Vollzie⸗ 
hung der fogenannten Ackergeſetze, wegen Ber 
theilung der erfriegten $ändereyen drang. Auf 
uhr und bürgerliche Unruhen brachen durch 

feine DVeranlaffung aus, und eine Menge 
Bluts wurde feinetwegen vergoffen. Da fich 
der Rath in diefer mißlichen Lage nicht zu hels 
fen wufte, fo fund Scipio Naſika auf und 
bat, der ganze Senat möchte ihm folgen; be . 


‚: gleitet von ihm, begab er ſich zu dem Tide, 


rius Grachus, und tödtete ihn als einen u Ä 
wiegler mit eigener Hand, 


9) Das 5ſte Lebensjahr, welches nah 
der Multiplieation von 7 und 8 heraus 
kommt, follte für den Scipio zwar ehrenvoll, 
aber gefährlich werden, ‚und feine Schuͤler 
bielten die Zahl 7 und 8 für wichtig, und 
bedeutungsvoll, wie aus dem Mafrobius ets 

fehen werden kann. 


So haben auch alte und neue philoh⸗ 
pyhen von wichtigen Ereigniſſen bey Eintretung 
des 
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des Stufenjahrs viel Aufhebens gemacht. 
Wahrſcheinlich war Pythagoras der erſte, wel⸗ 
cher davon traͤumte. Der Grund diefer Ers | . 
eiguiffe ift indem Geheimniffe der Zahlen zu 
füchen. Die ganze Sache kommt auf den . 
Sat an: daß die Zahlen, welche fihrin ihren 
Quadrat multipliciren [affen, von befonderer 
Kraft ſeyen, desgleichen, daß fid) die Um⸗ 
ftande des Leibes im fiebenden, die Umſtaͤnde 

der Kräfte der Seele aber im neunten Jahre 
ändern. . Damie feinen Grund haben, den 
Zahlen befondere Kräfte benzumeflen; fo ha⸗ 

ben wir auch von den: groflen erdichteten Fol⸗ 

gen nichte zu befurrchten. 
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Das aſte Stuffenjahr iſt das neun — 
vierzigſte, das zweyte das drey und ſechzigſte, 
das dritte das ein und achtzlgſte ‚in welchem | 
_ geftorben ift, 


10) Der Diftator, welcher nur Im höch 
ſten Nothfall aus dem Senate erwaͤhlt wur ⸗ 
de, war die hoͤchſte obrigkeitliche Perſon im 
Staate, welche unumſchraͤnkte Gewalt hatte; 
von ihm konnte man nicht mehr an das Volk 
appelliren. Er fuͤhrte alle Inſigulen, deren 
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die vorigen Könige ſich bedienten, und wurde 
von vier und zwanzig Liktoren begleitet.. Waͤh⸗ 
‚rend feiner Regentſchaft konnte er über die 
Macht des Staats wilführlich gebleten, Trups 
pen werben, fie befehligen und .micder entlafs 
ſen. Kurz, er war in Kriege und Friedens⸗ 
zeiten mmufipehnfeer Gebieter. —* 


11) Die lesarten ben der Stelle: ne 
me e fomno excitetis, et parum Te- 
bus, audite cetera ; find verfchieden.. Graͤv 
lieft: Pax! uero audite cetera, Die Les⸗ 
‚ort: Sedparatis auribus audite cetera 

die einige vorgefchlagen haben, ift meines. Ers 
achtens natürlich und ungezwungen. Noch 
aber verdient angemerft zu werden, daß Jac. 
Gronow will, man foll lefen: ac, peravum! 
de his audite cetera; Das Weitere das 
von kann nach der Werburgifchen Auegabe des 
Cicero Pag. 3973, nachgeſehen werden. 


Drits 
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ı) ( ie Noch zʒwang die Menfchen — 

7 men zu tretten, und Buͤndniſſe und 
Berträge: untereinander zu errichten, weil 
ser Mächrigere den Schwächern wuͤrde unter⸗ 
drückt haben, und alfo-dle Ordnung und Ruhe 
geflöre worden wäre. Da nun der Endzweck 
der SBerbindungen der Menfchen untereinander 
dahin gehet: Gercchrigkeie und Billigkeit zu 
handhaben, und, da durch Ausuͤbung diefer 
Tugend Ruhe, Vergnügen und Gfückfeelige 
keit über die menfchliche Gefelfchaft werbreis 
tet wirdz fo muß die Verbindung der Mens 
ſchen zu diefem Zwecke Gott allerdings ange⸗ 
nehm feyn, um fo mehr aber, jemehr fie fid) 
durch Gerechtigkeit und Billigkeit zu vervoll⸗ 
kommnen fuchen, weil:die Hauptabſicht Gottes 
bey der, Schöpfung des Menfchen fie zu ber _ 
glüden war, und weil fie durch Ausubung 
diefer Tugenden . — gemäß 
handeln. 


3) Diemenfchlichen Seelen konnen von 
ihm, und gehen wieder zu ihn zurüce, Dies 
„ fließt aus dem Ära ug 

Satze: 


Sage: &o wol geiftige, als körperliche We⸗ 
fen find aus dem Schooſe Gottes gefloflen. 
Hieraus leiteren die Platoniker folgende Saͤ⸗ 
tze her. „Die Seele hat ihren Urfprumg aus 
dem. göttlichen Wefen, oder wenigſtens aus’ 
der ‚göttlichen Weltfeele, und müffe nad. dem 
Tom wieder in BB. paris fegren. u. 


Wenn man mit — Satze das, was 
Porphyrus in dem Leben Plotins, voun deſſen 
Ende ſagt, daß er geſprochen habe: er fey 
beſchaͤftiget den goͤttlichen Theil, der in ihm 
ſey mit dem göttlichen allgemeinen Theile, 
oder Weltgeiſt der. auſſer ihm ſey, zu vereinis 
gen, d.i. feiner Seele den Ausgang: aus dem 
Körper und den Einfluß in die Weltſeele zu 
verfchaffen, vergleicht, fo.folge:: | ‚daß der. Leib 
nur ein Gefängniß der Seele fen ,. in welcher 


ſie ſich um fo ungerner. aufhalte, weil fie * 


als zur Strafe bepikun: erben, ae Ze "FE 


Wenn dieſes — worden mar, 
ſo Fonnten fie nicht anderft, als,. „ſie muſten 
Die höchfte Gluͤckſeeligkelt des Menfchen darein 
feen: daß die Seele ſich aus dem Körper 
und ben 1 Dann bes lelbes losmache, zur vo⸗ 
| i sigen 
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rigen Freyhelt komme; zu dem Sitze der See⸗ 
fen aufftcige und alſo fih in die Höhe zu 
Gott ſchwinge, daß fie ihn rein ohne Bild, 

und in feinem Weſen anſchaue.“ Dieſes 
Beitete fie dann. ferner auf die. „philofophifche 
Beſchaulichkeit, welche darinn beſtehet; daß 
der Menſch in ſolchem Auffteigen zu Gore mie 
den wefentlidhen Stralen feines Lichtes ers 
leuchtet, und Gore und die Seelen mitein⸗ 
ander ereiniget werden, Die Mittel zu 
diefem Endzwecke zu gelangen, waren folgens 
de: „Die Loßreiffung der Seele von dem 

Leibe und derfelben Reinigung. Die Einfehe 
in fi) felbft, und die Befreyung von den 
Bewegungen des Leibes.“ Um ju diefem Ende 
zwerfe zu gelangen erdachten die. Platonifer 
Elaffen der Tugenden, worinnen fidh die Seele 
befeftigen muͤſſe; „erſtlich in der buͤrgerlichen 
Tugend, fodann ſich durch die Philofophie von 
‚ dem Kothe des leiblichen Wefens loßzureiffen, 
ferner zu Gott aufzufteigen, und endlich mie 
Gott umgehen, ihn fehen, mit ihm vereinis 
‚get und endlich ſelbſt ein Gott zu werben fis 
ben. — Dadurch käme die Seele in die 
verftändlihe Welt, und gelange zur Voll⸗ 
kommenheit mie Gott und Geiftern umgehen, 
u 26 fi 


ſich ihrer Huͤlfe bedienen, und. dadurch wune 
derthaͤtige Dinge ausrichten. zu koͤnnen. — 


pP — Zus — — 


Sie drangen zu dem Ende auf eine vollkom⸗ 


mene Loßreiſſung von den Bewegungen des | 


Leibes und eine ſtille Einkehr und Ruhe in 
ſich ſbſtt) Jcc··cc 


Man vergleiche dieſe Saͤtze mit den Mey⸗ 
nungen unſerer Myſtiker, Theofophen: und 
Theurgen, welche Aehulichkeit wird man nicht 
entdeckeni Stellt ung das Alterthum nicht 


eben ſowol Enthufiaften, Schwermer , Gei⸗ 
ſterſeher und Deſorganiſeurs auf, als unſer 


aufgeklaͤttes Jahrhundert? Auch das Alter⸗ 
thum harte ihre Jacob Böhme; Schweden⸗ 


borge, Caglloſtros u. 4. wie ans diefen Pla⸗ 


toniſchphyſiologiſchen Sägen erhellet. 


3) Nemilch vor den Gracchianiſchen, und “a 


hauptfächlich der Eempronia, der Gemalin 


des Scipio, einer. Schwefter der Gracchen. 


Sie Fam in Verdacht, als. ob fie. Ihm Gift 


gegeben haͤtte. Ob es ſchon nicht erwieſen 


Az ſo iſt doch ſein ploͤtzlicher Tod bedenklich. 


Munter und friſch kam Scipio Tags vorher 


nach Hauſe, und am folgenden Morgen fand 
| man 
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man ihn fode fit feinem Schlafgemache. Das 
Nähere von dem ſchuellen Tode dieſes groſſen 
Mannes, und. was für Verdacht man daraus 
fhöpfte, kann man aus dem Yppian 1. Buch 
von dem bürgerlichen „Kriege, erfehen , des⸗ 


glelchen, was Aurelius Viktor und Pla 


bey dem C. Gracchus, ‚vorzüglich aber Sig 
nius und Blandinellus im Leben des Sapio 
— bes Sängern auflisten. Y 
2) Es mar diefes £ Kemilius Paulus, 
eln Sohn -desjenfgen Aemiljus; : der In ber 
Schlacht bey Canna geblieben war. In fels 
nem. erften Confulare hielt. er einen: ‚Triumph 
uͤber die Ligurier; in dem zweyten übermand 
et den. macedoniſchen Koͤnig Perſeus, bekam 
ihn gefangen, id ſubere ihn Im clumpb auf 
— vn Rn. 2% 

‚Diefer; grofe Man ſtarb fo arm): * 
feine. Guter. verkauft werden muften, damit 
feine Gemalin ihr Eingebrachtes bekaͤme. 


5) Die genane Bereinigung: der Seele, 
mit dem Koͤrper brachte die Alten auf den Ge⸗ 
danken, den Koͤrper mit einem Gefaͤngniſſe 
se aeetlachei. welchen: die Seele * 

am 
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ſam angefeſſelt waͤre. Dieſen Verglelch macht 
Plato im Phaͤdon, Cratylus mid Gorgias. 
Wenn aber David in dem 142. Pſalm v. 8. 
ſagt: „Rette mein Leben aus dem Kerkerz“ 
ſo iſt diefen, wenn man auf den Inhalt des 
Pſalms fiehr, nicht von dem Wunfche , daß 
Gott feine Seele von dem Kerfer des $eibes 
befrenen möchte , wie einige wollen, zu vers 
ftehen, fondern von der Hole in welche er vor 
dem Saul flichen mufte. Sie war wirklich 
ein Befängniß für ihn, weil er ſich aus Furcht 
vor feinen — nicht zu — ——— 


6) Gottes Tempel‘ nannten die den 
Philoſophen das ganze Univerfum. Wer In 
Diefen Tempel tritt ſagt Makroblus, d: f, 
wer auf diefer Erde gebohren worden iſt, und 
von da aus das groffe Weltall betrachtet, 
der. verchte den Werkmelſter dieſes Tempels 
in tiefſter Demuth, und’ füche als ein Br 
fter deſſelben zu leben, d.1. heilig; " 


7) Den Lehrſatz: die Wett habe eine Seele 


welche ſich durch dieſelbe ergleßt / und dleſe ſey 


Gore, ſtellte unter den Phlloſophen Thales 
auf; und Pythagoras ſagt: Gott iſt die See⸗ 


le, 


Y 
_ 








fe, welche ſich durch alle Theile ber Wele, 
und die ganze Naͤtur ergießt, und allen Din, 


gen das Sehen giebt; Ueberhaupts bezauberte 


der Schrfag von der Weltfeele, das ‚ganze 
Alterrgum. 


ir — 


Die ſtoiſche Philoſophie lehrte von ihr: 


„dle Seele komme aus dem Himmel, vder dem 


Luftfeuer und himmliſchen Geiſte, d. I. aus 


dem göttlichen Welen. Es wäre alfo die 


‚Eeele ein Theilchen des görelichen Weſens, 


welches von demfelben abgeriffen worden wäre’; 


bie Weltfeele fey die Quelle aller Seelen, 


weil Gott ihre Seele ift, fie hat daher auch 
einen Verſtand, d. i. es geht darinnen nach 
einer. gewiſſen vernuͤnftigen Ordnung zu. — 


Alles nun was lebt und fich bewegt, 


wird nach der Lehre der Stoiker, von einer 


* 


allgemeinen Weltfeele belebt, durdiwandert, 
amd bewegt. Diefe Seele fey das allerſub⸗ 


tilſte Luftfeuer, welches ſich vorzuͤglich in der 


oberſten reinen Himmelsluft aufhalte und. 


am, meiſten bey den Geſtirnen verweile. 


19 09 * 
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Zene, 
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| Zeno, , det Stifter der ſtoiſchen Sekte hat 
den Lehrſatz von der Seelen Urſprung und der 
Weltſeele von dem Plato entlehut, und dies 


fer. yon dem Pythagoras. 


Strato, von Sampfafus aber , ein Schůͤ⸗ 
fer. des Ariſtoteles und, Nachfolger des. Theo⸗ 


phrxaſtus In der peripaterifchen Schule, lehr⸗ 
te fhon, daß die Wele nicht beſeelt feye. 


Dad), feiner Aeuſſerung befinde ſich In der 
Welt kein folches vernünftiges Weſen, wels 


‘ches alles nach einer gewiſſen Vernunft. und 


Schluße regiere , fondern alles, entſtehe und 
geſchehe aus dem det Natur einverleibten, und 
'anhangenden Geſetze Ein jeglicher Theil der 

ſaterie habe, nemlich feine eigene Kraft, ges 
wiſſe Wirkungen hervorzubringen, welche 
aber fo. Tange ruhe „ bis fie eine auflerordente 


fie: Urfache zufaͤlliger Weiſe erwecke, wo⸗ 


Such ſie in den Stand gelett wird zu witken, 
ann ige winfende Kraft u auſſen 


:»° ug) Reiner von den vernuͤnftigen Heihen 
ſahen beit Selbſtmnbrd als eine erlaubke Hant⸗ 
kung art y? mıie die Saater biligten Mi, 06 
fie ſchon von der Schule des Sokrates aus 
| gien⸗ 


m» 


>, 
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glengen, welcher der erſte war, ber wider ihn 
den Satz aufſtellte. Man ſoll nicht ohne Be⸗ 
fehl des Feldherrn, d. i. Gottes, feinen Pos 
ſten verlaſſen, der ihm in der Welt auver 
— trauet worden iſt. 


Nach der Sittenlehre der Alten iſt der 
Selbſtmord eine, von einem freyen Entſchluſſe 
‚abhängende Handlung, die auch aus edlen Ges 
finnungen veranlaft werden kann. Die neue 
re Sitteunlehre berrachtet ihn als eine Hands 
lung, wo der Menſch ganz von feinem Cha, 
rakter und den Umftänden regiert twird, 


Nach dem Sage: „niemand fol ohne Bes 
fehl des Feldherrn feinen Poften verlaffenz «# z 
ſiehet die Moral der Griechen und. Römer, | — 
den Selbftmord als eine Verletzung der Pflicht 
gegen den Schöpfer anz. unfere Gittenlehre | “ 
aber, ftellt ung die Erhaltung des Lebeus, 

als eine Pflicht gegen uns felbft auf. Da 
wir nach diefer Pfliche für unſer eigen Gluͤck 
wachen müffen, jeder aber eine Begriffe vom 
BGlluuͤcke hat, fo kann diefer Begriff nicht ander ft 
als von derelgnen Denfungsare und dem eig ⸗ 
nen Charakter, den jeder hat, beitimmt werden. 
8 9) 


| 9) Siebe fürs Barerland war bey den, 

Roͤmern die heiligfte Pflicht, nach ihr die Vereh⸗ 

rung der Götter. Sodann empfohlen fie 
die Lebe fiir Aeltern und Anverwandte. 


10) Anaragoras nennet die Milchſtraſſe 
elnen Wiederſcheiln von der Sonne, ober den 
Sternen, welches freylich wahrſcheinlicher iſt, 
ale das, was Plutarch vorgiebt, daß fie der 
Erdſchatte fen, und daß, wann die. Sonne 
unter der Erde iſt, fie den ganzen Himmel ers 
leuchten könne. Wir wiffen es nun freylich 
vermög der Huͤlfsmittel, welche die Alten 
nicht hatten, beffir, nemlich daß die Milch 
ftraffe aus einer Menge Geſtirne beſteht. Wie 
pen auch wirklich einige Alten die Miſchſtraſſe, 
als Wohnpläge derjenigen abgeſchiedenen See, 
fen betrachteten, welche fich vorzüglich um ige 
Vaterland verdient gemacht haben, Den 
meiften Seelen aber wiefen die Alten eine uns 
beftäudige Wohnung zwifchen dem Monde und 
der Luft an, nur mit diefem Unterfihtede, daß 
die guten Seelen weiter hinauf zuder Sonne 
ſteigen, wenn fie gereiniget find. Mie aus 
dem Plutardy de facie in urbe luniae, wel⸗ 


cher nach ſtoiſchen Saͤtzen die Lehre vom — 
| mc 


f 
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fehen r 2 


* Von den Weiſen der Vorzeit, bis 
auf die der unſrigen, koͤnnen wir die allge⸗ 
meine Bemerkung machen, daß die Betrach⸗ 
sung dee Weltgebäudeg mit dem veinften, dem. 
ſeeligſten Vergnuͤgen verknüpft ſeyn muͤſſe. 
Schon Anaragoras, ein Jonier, gab, als er 
gefragt wurde: warum er gebohren worden 
wäre, zur Antwort: „die Sonne und den 
. iu betrachten. + 


Aus diefen und den folgenden Stellen 
koͤnnen wir aud) das Vergnügen welches Eis 
cero ben Betrachtung des Weltgebäudes em⸗ 
pfand, leicht abnehmen. 


Heine Freude burchſtroͤmt den Wellen, 
‚wenn er feine Blicke von ber Erde auf jenes 
unermeßliche Sternenfeld richtet, und.in je 
nen unzählbaren Sonnen und Erden, deutlih 
die nicht zu verfennende Allmacht der Gott⸗ 
* ſtaunend betrachtet. 


2 00. Aber 
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Aber wie durchforſcht der Weiſe bleſes 
unermeßliche Weltall? Wird er blos ſein 
Vergnuͤgen finden, wenn er die Verbindung 
der Weltkoͤrper untereinander, ihre Lagen, 
Größen und Entfernungen von einander, bes 
trachtet? — O bald, bald wird er eutdes 
cken, wie mangelhaft diefe Erfenneniß zur 
Merfchaffung desjenigen Bergnügens allein 


fen, welches feine ganze Seele zu erfüllen im | 


Stande wäre! Dürftig wird er feinen Be 
griff, den er vom Ganzen harte, finden. Die 
Uebereinftimmung des Mannichfaltigen mit 
dem Ganzen wird er nur auf wenige Gefeke 
der Natur, nad welchem die Weltkörper in 
ihren Kreifen herumrollen, hinauslaufen fer 
hen. Die Ueberzeugung von der Duͤrftigkeit 
feiner Begriffe, die er vom Mannigfaltigen 
aufs Ganze hatte, wird in ihm ein Verlan⸗ 
gen erregen, manches dariun fehlende zu erſe⸗ 
Ken, um zu demjenigen Grade des. Vergnuͤ⸗ 
gens zu gelangen, den er ſich fo fehr wuͤnſchte. 


Tief nachdenfend wird er jeht das, was 
er von den einzelnen Theilen der Welt kenne, 
naͤher betrachten. Miche mehr unbedeutend 
wird ihm jetzt die Erde, von der fich fein 
Pe nn Beiſt 


⸗ 
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Geiſt in hoͤhere Sphaͤren wagte, ſeyn. Jetzt 
iſt ihm ſchou ein bloſer unbedeutender Erd⸗ 


klumpe nicht mehr unwichtig, ihn zum Gegen- 
ſtand feiner Betrachtung zu wählen Das 


Mannigfaleige ‚ daß er darinn zu entdecken 
nie ſich traͤumen ließ, jetzt aber ‚darinn ans 
trift, erregt feine DBemunderung und Iels 
tet ihn bald auf andere Gegenſtaͤnde der Na⸗ 
tur hin. 


In dem Baume, wie in dem Grashal⸗ 
me iſt Bau, Ordnung und Abſicht; er ent⸗ 
deckt dieſes, und ſtaunt. — Ein kleines Js 
ſekt, das er muͤhſam ſich auf dem Baume 
bewegen ſieht, welcher dieſem Thierchen ſo 
groß, als uns ein Welttheil zu ſeyn ſcheint, 
leitet ihn auf das Verhaͤltniß zu andern We⸗ 
ſen uͤber, vom Stein zur Pflanze, von die⸗ 


—R — — — 
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ſem zum Thier — er erforſcht ihre Organe, 


ihre Beftimmung, den Kreis morinnen fie 
wirfen, — kommt endlich auf den Menfchen 


felbft, — uͤberblickt den Erdbal, auf wel | 


chen er wirfee und lebt, und findet, daß auch 
der, fo groß er ift, ein allzuenger Raum 
fey, welcher ihn umſchließt. 
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Da er'bey feiner Unterfuchung unter den vie⸗ 
len Mannigfaltigfeiten und Varietäten , im⸗ 
mer Aehnlichkeit mie andern Körpern entdeck⸗ 
ses fo vergleiche er, da er gewohnt iſt zu 

denken, zu urtheilen und zu ſchließen, unfern 

Erdball mit den Weltförpern, die uns von . 
Ferue glänzen, finder Grunde, die feine Muth⸗ 
maffung von der Aehnlichkeit diefer - Körper 
mie unferer Erde wahrfcheinlih machen, uud 
freuet fih, daß er feine Vermuthung mit 

Gruͤnden zu unterſtuͤtzen im Stande ift, 


Tauſende der Sonnen, und Millionen der 
Erdkoͤrper ſieht er jegt zu groſſen Endzwecken 
in ihren Kreiſen rolen. Das, was er mit 
bloſem Auge, wie mit bewafnetem erblickte, 
uͤberzeugt ihn, daß die unzaͤhlbaren Weltkoͤr⸗ 
per, beren Menge aus zuſprechen, wir viel⸗ 


leicht nicht vermoͤgend find, Thelle zum Gan⸗ 


zen ſeyn muͤſſen. 


| Aber wie wird er ſich freuen, wenn 
er findet, daß belebte, wie unbelebte Weſen 
in einem genauen Verhaͤltniſſe miteinander ftes 
hen, und unzertrennlich an der Kette ber We—⸗ 
fen verknuͤpft ſeyn muͤſſen ) die am Throne 
der Gottheit befeſtiget iſt. J 
Aber 


N 
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Aber wer beſchreibet die Wonne, die 


jetzt nach genauer Unterſuchung der Theile zum 
Ganzen feine Seele durchſtroͤmt? Unauss 
ſprechlich wird das Vergnügen feyn, hie und 


da Mannigfaltigfeicen bey feiner Unterſuchung 


gefunden zu haben, die er nicht bermuthete, und 


von deren Beſtimmung zum Ganzen er fih 


vorher noch Feine Begriffe hat machen 
koͤnnen. 


X 2) Die meiften Sterne, das iſt wahr, übers 


£reffen unfere Erde an Größe, aber nicht 


allez denn es ‚giebt Sterne, welche -Fleiner 


ſind als unfer Erdbal wie z. B. Merkur 


. welcher fi ſiebenzehnmal, und Mars, der ſieben 
und ein. — kleiner iſt, als unſere 


re | 
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Viertes Kapitel. 


1) fen, den achten Kreis ſetzten die aAlten 

| Philoſophen feinen mehr; der weh 
cher diefe acht Kreife umſchließt, ſagten fie: 
ſey Sort, der fie in einem ewigen Kreislauf 
Berummälze. Gott nannten fie ihn, entwe⸗ 
der wegen ber aͤuſſerſten Exhabenheit, oder 
‚ auch deswegen, weil viele ihn wirklich für 
Sort hielten, Ä 


en * 


) Nemlich der äufife Sreruenfris, — 


8 Daß ſummum globum, ſtatt unum 
globum, zu leſen fen, ſcheinet der Natur der 
Sache angemeffener zu ſeyn. Denn von den 
älterten Syſtemen der Aftronomen, bie auf 
die neuern vor der Entdefung des Uranus, 
wird uns Saturnus als der hoͤchſte und — 


ſerſte Planet aufgeſtellt. 
+) Da nad) dem Zeno, dem Sufter d der 


= ftoifchen Philofophie, die Sterne einen goͤtt⸗ 


lichen Berftand haben, in dem der allgemeine 
Meltgeift alles durchziehe und befebe,und ale 
ſo auch die Geſtirne als die größten Welt 

U förper, 


* 
* 


koͤrper, einen groſſen Theil desſelben ausma’ | 
hen , und dieſer Weltgeiſt feine, aus dem We, | 
fen und der Natur der ganzen Welt entſprin⸗ 
genden, nothwendige Verbindung der Urfa, 
chen und deren Folgen habe, d. i. mit dem 
Schickſale unaufloͤßlich zuſammen hänge, und 
alles nothwendig nach dem Laufe, Folge und 
Art deſſelben gehen muͤſſe fo müßten auch: 
die Geftirne, nicht nur das Zukünftige anzeie 


gen, mithin von dem Schieffale genaue Kenne 


niß haben, fondern auch einen Einfluß anf 
die Handlungen der Menfchen duffern. - 


Manilius hat daher in feinem Aftronos 
micon nach ftoifchen Grundfägen die Meynung 
von der Wiffenfchaft der Geſtirne um das 
Zufünftige und ihren verändernden Einfluß 
auf die Vorfallenheiten der Menſchen gebilli-· 
get, weil alle Dinge zuſammen an einer in⸗ 


einander geknuͤpften Schickſalskette hlengen, 


und die kleinern den groͤßern nachfolgen 
muͤſſen. | 


Die Aftrologie der Chaldaͤer aber Ichrer 
fhon, daß die Sonne und der Mond einen niche 
unbetraͤchtlichen Einfluß auf die Menfchen has 
— 35 ben, 


» Bewegung entſteht Tag und Macht, wenn. 


90 — 
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ben, und daß einige Sterne ‚eine gute, ander 


re aber eine ſchlimme Wirfung bey ihnen hers 
vorbringen, 


Diefes.mird auch nach der Aftrologie der 


alten Aegyptier behauptet, Daß nemlich die 
Geſtirne einen Einfluß auf die Menfchen Has 


ben, und Gluͤck und Ungluͤck von denſelben 
abhänge, wie aus Manerhons, eines. aegyp⸗ 


tiſchen Philoſophen carmine Apoteleſmati- 


con, zu erſehen. | 


5) Nemlich nach der Schre des Pythago⸗ 
rag, welcher hier Cicero folge. Wie übers 
einftimmend märe hier nicht bas nad) dem 
Pythagoras aufgeftellte Planetenſyſtem mit 
dem unfrigen, wenn Cicero niche gleich unten 
von dem Syſtem des Pythagoras abgegangen, 
und der Erde einen feften Standpunkt anges 
wiefen hätte. ° Es ift aber das Pyrhagoräls 


ſche Weltſyſtem kurz zufammengefaft folgen⸗ 


des: „Die Sonne ſteht in, der Mitte, und 
alle übrige Theile bewegen fih um dieſelbe. 
Die Erde iſt einer von den Planeten, die um 
die Sonne bewegt werden, und von folder 


fie 


—— 9 
fie um ihre Achſe bewegt wird. — Der Sa 
turnus vollendet feinen Kreisfauf, in zwanzig 
Jahren, der Mars in zwey, um die Sonne, 
Merkurius und Venus aber in einem Jahre, | 
welcher Planer zugleich der Morgen und, 
Abenpftern iſt, und der Mont in einem Mo⸗ 
nat. Mir haben nun freylich eine beffere ' 
Kenutniß von dem Weltſyſtem, als fie die 
Alten; aus Mangel der Gelegenheit, der Era 
findungen und der erforderlichen Huͤlfsmittel, 
haben konnten. Wir miffen nicht nur, daf 
unfere Erde nicht nur nicht unbeweglich iſt, 
wie Cicero mahnt, fondern, daß fie fo gar 
‚ eine deppelte Bewegung hat. 


Forſchen * nach dem Grund ihrer Be⸗ 
wegung; ſo finden wir die Urſache davon in 
der Schwere. Eben die Kraft, die einen 
Stein nach dem Mittelpunkte der Erde treibt, 
ſchleidert ſie gegen die Sonne, und ſtoͤßt N e 
mie eben der — wieder zurück, 


6) Die Sonne ſt die Seele der Welt. 
Dieſes kann ſowol wegen ihrer wirkenden Kraft, 
als auch wegen ihrer Gottheit, welche ihr die 
Voͤlter des Orients zuſchtieben, verſtanden 

| wer⸗ 


er. — — 


werden. | Plinlus ſagt von Ihe im zwehten 


Buche feiner Naturgefchichte: „Die mächtige 


Sonne Läuft in der Mitte; fie ift die Res 
gentin über die Zeiten, die Laͤnder, ſalbſt 
über die Geſtirne, ja, über den’ ganzen Hin 


nd. Wer ihre Wirkung erwägt, wird bils 


"Lig glauben, daß fie die Seele, und dee 
Geiſt der Welt, die vornehmfte Regierexin⸗ 
und eine Gottheit ſey. 


: wre Er 


9) Unter. dem Monde ift alles fterblich, 


and hinfällig, auffer. die Seelen der Mens 


Then nicht. De nach dem Sofrates und ans 
dern die Seelen göttlichen Urfprungs find; 


\ 


fo kommen fie, wenn fie gut gelebt haben. 


wieder zu ihm, und leben ewig fort. 


Man findet Nachricht, daß ſchon von 


undenklichen Jahren her bey den meiften Hei⸗ 


den, die Lehre von der Seelenunſterblichkeit, 


J ſtatt fand. Sie war ſchon den Chaldaͤern, 


Indlanern, und den alten Galliern bekannt. 
Von den Voͤlkern des Orients kam ſie auf 


Thales und Pherecydes,. ein Syrer, ausbrei⸗ 


tete, nach dieſen, machten ſie Pythagoras, 


Anaras 


— 


die Griechen, unter welchen fie am erſten 
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Anaragorae, Sokrates, Plato und andere 
befannt. | 
Site gaben ſich ſehr viele Mühe, den 
Lehrſatz von der Seelenunſterblichkeit zu be⸗ 
weiſen, weil fie es bald einſahen, wie viel in 
der Sittenlehre darauf ankomme, erſt die 
Menſchen, von der Wahrheit dieſer Lehre zu 
uͤberzeugen. Zr 


. Die Beweife für diefe Schre aber fürchten - 
fie bald aus der Aehnlichkeit welche die Seele 
mit Gott hat, bald aus ihrer geiftigen , fich 
felbft bewegenden Matur, bald aus ihren 
Wirkungen, und Urtheilsträften, bald aber 
auch aus denn Willen Gottes, der ein fo ſchoͤ 
ner, geiftig gefchaffenes Weſen nach feiner - 
vollkomnmen Guͤtigkeit nicht vernichten wird 
wollen, herzuleiten. 


8) Was uͤber dem Monde iſt, iſt ewlg. 
Denn uͤber dem Monde, iſt die Wohnung 
der Götter, ſagt Ocellus, ein Lukaner, der 
dem Pythagoraͤiſchen Syſtem folgte. Was 
unser dem Monde iſt, wird von — 

en 277 
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Kreaturen bewohnt, und diefe find der Vers 
Anderung ungerworfen. 


\ 
5 


0) Bon der unrichtigen Vorſtellung we⸗ 
nen der Unbeweglidjfeie dee Erde, ift ſchon 


* 


Erwaͤhnung geſchehen. 


10) Suo nutu iſt uͤberſetzt nach ihrer na⸗ 
tuͤrlichen Beſchaffenheit, und daß es hier ſo 
viel heiße, als ſua ſponte et quaſi natu- 
ra, beweißt Graev: ad h. I, p, 39 79.edit, 
‘Verb, aus mehrern Stellen des Cicero. 


Fuͤnf⸗ 


Sünftes Kapitel. . 
1) Fire Sphärenffang fagt Pythagoras, 
komme von dem Umſchwunge - der 


Geſtirne her, weil ſie einen Abſtand nach 
muſikaliſcher Proportion von einander haben. 


Plinius, welcher diefer Pythagoraͤiſchen 
Planetenharmonie in dem zweyten Buche fels 
ner Naturgeſchichte erwaͤhnt, konnte ihr ſei⸗ 
nen Beyfall nicht ganz ſchenken. Er nennt 
ſie eine zwar angenehme, aber unnoͤthige Sub— 
tilicat. | 


Da Cicero bie in die Mitte diefes Kar 
pitels nach. dem Winfe des Pythagoras von 
dieſem Sphärenflange redet, fo milich die 
Pythagoreiſche Meynung, aus dem Plinius 
herſetzen. | re 


„Pythagoras nenne zumellen nach Art 
der Mufifer die Weite der Erde vom Mons 
be, einen Ton. Dom Monde bis zum Mers 
kur, ift ein halber Ton, Vom Merkur zue 
Venus fajt eben fo viel. Die Weite von - 

| der 


der Venus zur Sonne betraͤgt ein und einen 
Salben Ton, und von der Sonne zum Mars 


wieder einen ganzen. Das ift, die Sonue 


ſtehet vom Mars. eben fo. weit ab, ale 


# 


der Mond von der Erden. Dom Mars 


bis zum Jupiter iſt wieder ein halber Ton, - 


von ihm bis zu dem Saturn wieder ein 


halber; vom Saturn bis zum Thierkreis 
ein und ein halber Ton. 2c. ꝛc. Folglich 
kommen ſieben Toͤne heraus, welche man 
die Octave oder den Inbegriff aller Harmoni⸗ 
en nennt, ꝛc. ꝛc.“ — | 


2) Daß die Alten ſchr viel auf die 
Zahl fieben hielten, iſt befamt. h 


— 


u 3) Eicero ſcheint darunter diejenigen 


Perſonen zu verſtehen, die durch Geſaͤnge, 


begleitet mit einem Inſtrumente von fieben 


Saiten, nuͤtzliche Lehren unter dem Volke 
gm verbreiten ſuchten, wie de B. Orpheus 


u. a. Me 


» 


— {1 
4) Katadupos bedeuter einen Schall, ein 


Geraͤuſch, welches von einem ER 
Dinge —— wird. 


Diele Katarakte, über ‚welche ſich ber 
Mil mit töfendem Geräufche ſtuͤrzte, mar m | 
der Stadt u 


u. 
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Zu Sechſtes Kapitel. 


1) Hr" KRaufafus ift ein fehr befannter 

hohes Gebuͤrg in Afien, welches ſich 
vondem Fafpifchen bie zu dem ſchwarzen Meere 
erſtreckt, und ſehr hoch iſt. Ein ewiger Schnee 
liegt auf diefer Gerürgfluppe. Die Gebuͤrgekette 
Kaufafiens verbindet den Taurus und erfireckt 
fich über Armenien, Uebrigens ift diefes Ger 
buͤrg befannt durch die Zabel ver Prometheus, 
und dadurch, daß Alerander über daffelbls 
ge gieng. 


3) Der Ganges, ein fehr breiter und 
fehneller Fluß in Indien; bekannt wegen des 
Goldes, das man aus ihm holte, nnd be 
ruͤhmt, wegen feiner beträchtlichen Größe. 
Hieronimus, Joſephus und Eufebius halten 
ihn Für den in heil, Schrift vorfommenden 
Piſchon, oder Pifon, —— 


3) Was hier Cicero von der Ausbrel⸗ 

> tung des Ruhms in entfernte Erdgegenden 
fagt ‚ mag nun freglic in Anfehung feiner 
Zeitgenoſſen richtia gemefen ſeyn, da die Schif⸗ 

farth noch nicht fo volllommen war, um mit 

| weit 
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weit — Nationen in —— tret⸗ 
sen zu koͤnnen. 


Dieſes war — die Urſache, daß Cicero 
diejenige Kennenig von der Befchaffenheit 
amferer Erde noch nicht haben Fonnte, die wir 
heut zu Tag davon haben. Wir miffen niche 
nur, daß fie eine. Eugelförmige Geftalt hat, 
fondern auch, daß fie fowol in dem heiffen 


Erpfiriche, als auch in den beyden Falten Zo⸗ 


nen bis unter dem . Grad des Morde 
pels bewohnt if 


Wir fichen andı heut zu Tage, — 


der ausgebreiteten Handlung und Schiffarth 


in einer ſo genauen Verbindung mit weit ent⸗ 
fernten Nationen, daß unſer Ruhm gar leicht 


ſich in allen uns bekannten —— R86 


ausbreiten kann. 


Da nun der Satz ven dem — Be⸗ 
zirke, in welchem die Menſchen eingeſchloſſen 


ſeyn ſollen, unrichtig iſtz ſo find es auch die 
davon hergeleiteten Saͤtze. 


6: | Eier 
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Siebendes Kapitel. 


1) SR“ diefem allen fcheint Cicero weiter 


nichts fagen zu wollen, als, unfer 
Ruhm ift unvollkommen, vergaͤuglich und 


unbeſtaͤndig. 


2) Wenn alle Geſtirne wleder an ihren 
Ort zuruͤck gekehrt ſeyn werden, erſcheine das 


groſſe Weltjahr, nach der Lehre der Alten. 


Das groſſe Platoniſche Jahr darf nicht mit 


dem groſſen ſtoiſchen verwechſelt werden; je⸗ 


nes kommt in etlich tauſend Jahren wieder, 
imn deren beſtimmte Zahl die Platoniker ſich 
aber ſelbſt nicht recht zu finden wiſſenz; wie 
denn auch Cicero nichts beſtimmtes davon zu 


fagen in Stande war. Die Meynungen ber 


- Alten von diefem Jahre aber waren ‚diefe: 
„Nach Verfluß einer geraumen Zeit werde 


dae Alte wieder kommen, die Welt aber nicht 


mehr aufgelößt werden, fondern die Weltpe⸗ 


riode werde fich gleichfam, wie eine Kugel 
herumdrehen. a J 


J 


Nach der Erſcheinung des groſſen Jahrs 
der Stoiker aber, ſoll die ganze Welt wieder _ 


4 
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in ihr Chaos aufgeloͤßt werden, eine neue 
Bildung erhalten, und In einer ganz andern 
Geftale zum Vorſchein kommen. 


3) Nah dem Zeugniß des Plutardie, 
Seneka u. a. wurde Nomulus bey Eiutrets 
tung einer Sonnenfinfterniß gebohren, und 
bey der nemlichen Ereigniß iſt er geftorben. 


4) Hier iff die beftimmee Zahl für die 
unbeſtimmte geſezt. Cicero druͤckt ſich hier 
eben ſo aus, als wie wir zu reden pflegen, 
wenn wir von einem unbeſtimmten Verhaͤlt⸗ 
niße reden. Es ift nicht der zehnte Theil, 
fagen wir, d.1. ein kleiner — unter hunders 
ten {ft kaum einer, d. i. eg find fehr menige, 


G Achtes 


Ma. - — 
. Achtes Kapitel. | 
2oppei dem Lehrſatze des Aeſchlues, 


welchen hier Cicero annimmt : die 

Seele und nicht der Leib fey der Menſch, 

fast diefer Sofratifhe Schuler, welche nah - 

diefen geben, wenn fie fich in demfelben wol 

aufgeführt, an einem Dre komme, wo fie 

ohne Schmerzens zur Erkenniniß der Wahr⸗ 
heit — werde. 


— 


2) en daB du ein Gore biſt! nem⸗ 
lich in Anfehung des Verſtandes, wie aus 


Seele aber kann Cicero nicht aus der Bor 
k herfehungsfraft der Seele herleiten, denn fie 
3 Hat das Vermögen nicht, Dinge vorauszu⸗ 


dem Folgenden erhellet. Die Gotrheit dee 


ſehen ‚ die nicht in dem Gegenmwärtigen ge u 


gründet find, 


a 


* 


So koͤnnen wir z. B. nicht wiſſen, 
was, und welche Veraͤnderungen auf nuſe⸗ 
rer Erde kuͤnftig vorgehen werden, weil die 
gegenwärtigen Umſt aͤnde une feinen Grund 

an 


— 
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an die Hand geben, es daraus fihlleffen zu 
fönnen. Da nur allein Gott das Zufünfs 
tige vorausfehen kann; nicht aber die menſch⸗ 


liche Seele, fo fieht man, daß die May 


nung des Cicero von der Gottheit der Ser 
le falſch fen. 


3) Viele von den Alten nannten die 
Welt den Leib Gottes, und die vier foges 
nannten Elemente, die Glieder deffelben. 


4) Die Seele hat ihre Bewegung In 
ſich ſelbſt. Diefes ift das Hauptargument 
dee Cicero, aus welchem er bie Ewigkeit der 


Seele herleiter. Eben diefes Argument ſtellt 
er in den tusfulanifchen Unterfuchungen auf, 


wo er es faft mit den nemlichen Worten zu 
erläutern fcht. Es fagt une aber Cicero 


hier fo wenig, ale Plato, dem er zu folgen — 


fcheine, wie die Seele in den Leib wirfe, 
wie fie durch ſchlieſſen, urcheilen, denken, 
vorſtellen und verlangen ihn in Bewegung 
ſetzen, und wie fie ihre Bewegungen bewerk⸗ 


felgen fönne. Er fahe vielleicht die damit vers. 


G + kuuͤpf⸗ 


knuͤpften Echwierigkeiten⁊ ein, — tahle ſie wie 
ſie ein jeder neuer Philoſoph fuͤhlen muß, 
wenn er aus neu philoſophiſchen Grundſaͤtzen 
die Einwirkungen der Seele auf den Koͤrper 
deutlich erklaͤren will, und wollte daher lie⸗ 

ber nichts davon erwaͤhnen, als Hypotheſen, | 


er Hypotheſen zu häufen. 


- Neun: 


—— r05 


h Meuntes Kapitel. - 


. 


af die Seele ein ſich felbft bewe— 


f 


1) | 
D gendes Weſen fen, lehrte ſchon 


Thales, und Plato behauptete eben dieſen 
Eat. Fr | | 


Da nun aber alle Philofophen des Alters 


thums einftinmig den Hauptfag angenommen - 


baten: aus nichts koͤnne nichts werden; fo 


muften fie den Urfprung der Seele entweder 


aus Gott felbft, oder aus der Materie here 


leiten. Da fie nun das Letztere als unan> - 


ſtaͤndig für die Seele hielten, und in dem 
Weſen derfelben. verfchiedene Eigenſchaften 
entdeckten, die mic ber Gottheit uͤbereinka⸗ 
- men; fo lehren fie: die Seele fey ein Theil 
von der Gottheit. Da nun aber Gott ein 


einfaches Wefen iſt; fo Fönnen ja Feine Thei⸗ 


le von ihm hergeleitee werden, denn ein eins 
faces Weſen kann in feine Theile zerlegt 
werden. Es ift aber zu merfen, daß, wenn 
Plato die Seele von dem göttlichen Weſen 
ableitet, er dem Unterſchied mache, daß fle 
nicht unmittelbar aus dem göttlichen Weſeg, 
fondern aus der allgemeinen Meltfeele, mel: 

| 5 che 
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che aus GSott gefloſſen, genommen worden 


war, und deswegen von einem geringern 


Grade iſt. Anderſt konnte Plato nicht von 


dem Urſprunge der Seelen urtheilen, da er 


einmal das Prinziplum angenommen hat: 
aus nichts, Eönne nichts werden. 


Da der Hauptfaß, den Cicero hier ans 
nimmt, daß nemlich die Seele ein Theil der 


Gottheit fen, falſch Iftz fo find es auch die 


andern Säge, die er daraus herleitet. Es 
fälle alfo auch weg, daß die Seelen nhne 


Urſprung find; daß fieihren Körper eben fo 


regieren, wie Gore die Welt; daß Fein 


Urſprung mehr ſeyn werde, wenn fie ſtuͤr⸗ 
Inu 


N 


2) Pythagoras und Plato ſuchten dle 


Delle des Boͤſen in der Materie, daher nah— 


men fie begde den Grundfag anz daß jeder, 


der ſich febft reinigen will, feine Seele von 


dem förperlichen Weſen losmachen, und in 
Freyheit ſetzen muͤſſe, d. I. von den Bee: 
den und Ka — 


Wenn 
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| Nenn fich. nun die Seele von den Bars 


mehr von den Bewegungen des, Leibes beim 
ruhigen laffen, 


3) Cicero macht hier nad) dem Winke 


des Pythagoras, der Stoiker, Eſſener u. a. 


einen Unterſchied zwiſchen der vernünftigen und 
begierigen Seele. Der verminftigen Seele, 


welche die Alten von Sort, oder dem aller» 


reinften Naturfeuer ableiteten, wiefen fie, 
wenn fie gut gelebt harte, nach dem Tode des 
Menſchen eine Stelle bey den Göttern an. 
Die finnliche Seele aber, bie den Lüften und, 


Begierden nachhieng, und gleichſam als eine 


Huͤlle oder Schattenbild von der vernünftigen 
Seele übrig blieb, mufte eg fich gefallen laſ⸗ 
fen, auffer den Götterwohnungen herum zu 
andern, und in dem Schattenreiche ſich fo 
lange aufzuhalten, bis fie gereiniget, geläus 


| den des Seibes entriffen; fo muͤſſen fie fid) in 
ſich felbfi fehren, d. i. man müffe fich nicht 


tert, ihres Schattenfleides enthüllt, und zum 


Throne der Östter, oder dem Aether aufſtei⸗ 


gen koͤnnte. Jemehr alfo die Seele ſtrebt 


fid) ihres Vehikuls loszumadhen, fich zu rei⸗ 
nigen, oder er Bild, die air und. 


tele 


® 
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Leidenſchaften zu beſiegen, deſto fruͤher kom⸗ 
me ſie zu dem Throne der Gottheit, deſto 


früher genieffe fie das Gluͤck tugendhafter 


Seelen. Eben daher drangen die Welfen der 
Vorzeit fo fehr darauf, daß man fon in 


frühen Jahren feine Seele von dem geibe 


losmachen, oder den Begierden entfagen 
muͤſſe. | | 








der — | 


überfegt und erläutert. 
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Ce⸗o entwickelt hier ſeine Ideen uͤber 
nen Gegenſtand, der fuͤr die Sache der 
Menſchheit ſo unendlich viel Intereſſe hat. 
Die Freundſchaft, dieſes fo enge Band zwi⸗ 
ſchen edlen, verſchwiſterten Seelen, hatte er 
in den verſchiedenen Situationen feines tebens 

"2 ſoo 


fo ganz In ihrem Werth, in ihrer Stärke und 
Anmuth kennen gelernt, und auf wiederholtes 
Bitten ſeines Attikus * ein Freund, der 
unter den Freunden ihm zunaͤchſt am Herzen 
lag — giebt er ſeinen Zeitverwandten hier 
Kegeln, fowol in ver Wahl der Freunde, als 
in ihter Behandlung und Genuß derfelben. 
Zwar find die Saͤtz und, Beweſſe nicht ſtren⸗ 
ge nach logiſchen Regeln zuſammengeſtellt, 
aber Cicero's Zweck war, nicht ſowol fuͤr 
Denker und Gelehrte zu ſchreiben, als viel 
> mehr fine, Delehrungen über: alle Stände ak 
verbreiten, Deshalb iſt fein Vortrag fo plan 
und faßlich, aber auch fo. nett und. bündig, 
fo, daß fein; Rednertalent und Enthuſigsmus 
uͤberall hervorleuchtet. > u 


Und 


a | . en | V 
2 And wuͤrklich, welche Hergens angelegen ⸗ 
heit verdient. mehr Die Aufmerkſamkeit des Er⸗ 
ziehers, des Menſchenfreundes und Weiſen, 
als eben fie?: Maturtgefuͤhl ladet fo. allmaͤch⸗ 
tig ein, der Trieb zur Freundſchaft ift ſo un⸗ 
widerſtehlich; in wechſelſeitigen Ergießungen 
liegt das ſanfteſte Wonnegefuͤhl, ‚und. die fr 
Gefte, reinſte Wolluſt. Mur daß leiver! fo 
Häufig Eigennug, Mißtrauen und andere 0 
j denfehaften ben Menſchen von fine Gluͤck 
abfuͤhren. 
Es iſt auch wol keine Schulanſtalt von 
irgend einem Belang, wo nicht dieſe Abhand⸗ 


lung, fo wie die vom Alter, in den hoͤhern 


Eloffen gelefen wiirde, Um fo mehr ließ Ich 
mic) beftimmen, jener Abhandlung noch die 
a diefer hinzuzufügen, und fie mit 


nd: 


WI | u 

noͤthigen Anmerkungen zu verſehen. Es ver⸗ 

ſteht ſich, daß ich meine — Vorgnget 

benutzte. 
Möchte durch dieſe —— nid 

nur des Zünglings Fleiß erleichtert, jondern 


‘auch fein Herz fuͤr die Freundſchaft noch mie 
— werden! 
ee —— X 
| | * Hr 
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Cicero 
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Cicero 


von 


der Freundfchaft. 





Erſtes Kapitel. 


N. Yugur Duinfus Mucius 7) hatte die Ga 
wohnheit ‚ daß er von feinem Schwiegervater C. 
Laͤlius mancherley Anecdoten auf eine geläufige, 

und 


1) Q. Mucius Scävola hatte die Lälia, die Toche 
tet des C. Lältus, zur Gemahlin. Cajus Lälius, 
die Hauptperſon diefes Dialogs, lebte im Ans 
fange des zten Jahrhunderts nach Noms Erbaus 
ung, und befleidvete 608 die Praͤtur und 613 die 
Eonfulwürde mit dem Q. Cäpio. Er ftudirte im 
Griechenland unter der Anweifung des Panaͤtius 
und des Diogenes Stoikus die ſtoiſche Vhilofor 
phie. Dies verfchaffte ihm den Bennamen des 
Weifen. Gein vorzüglicher Freund war P. Afrir 
fanus der Jüngere, unter dem er in-Hifpanien 
und Africa als-Generallieutenant diente. Nach 
Eroberung von Neu-Carthago erhielt er eine 
goldene Krone und dreyßig Ochſen. Dies war 
die größte Ehre, die ein General zu damalis 

Cicero v. d. Freundſch. a ger 
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und unferhaltende Art erzählte , wobey er fein 
Bedenken trug, ihn bey aller Gelegenheit unter 
dem Namen des Weifen zu nennen, Bey diefem 
Scävola ward ich nad) Anlegung der männlichen 
Toga ?) von meinem Vater mit den Worten ein⸗ 

ge 


ger Zeit erwarten Fonnte. Im africanifchen 
Kriege trug Lälius viel zum Siege bey. Er und 
Maſſiniſſa befamen den Syphax und feine Ges 
mahlin, Sophonisba, gefangen. — O. Mucius 
Scaͤvola lebte etwas fpäter, als Laͤlius. Er 
wurde ins Collegium der Augurn aufgenommen, 

und wird vom Cicero gewöhnlih Augur ges 
nannt. Er war ein großer Nechtsgelehrter und 
unterrichtete den Cicero in der Turisprudenz. 
Er wurde ald Gouverneur nach Afien geichidt, 
100 er den Generalpächtern der römischen Eins 
fünfte in ihren Betrügereyen Einhalt that, und 
fich dadurch beym Wolfe fo beliebt machte, daß 
es ihm zu Ehren ein jährliches Feſt und Spiele 
— Mutia genannt — anftellte. Nach feiner Wies 
derfunft in Rom, befam er 636 das Eonfulat, 
nebft dem L. Caͤcilius Metellus. Noch in feinem 
hohen Alter that er im Marfifchen Sriege der 
Mepublif große Dienfte, und, erflärte fich ends 
lich bey den innerlichen Unruhen für den ? Marius 
wider den Sulla. 

3) Das vornehmfte Stuͤck der römifchen Kleidung 
die Toga, welche über den übrigen Kleidern ges 
tragen wurde, und — wenn man fie ausbreites 
te — die Form eines halben Eirfels hatte. Die 
toga virilis (erdgeior ieerıov) durften die jungen 
Roͤmer erft in ihrem i7ten Jahre anlegen. Sreys 
geborne Kinder trugen bi3 zum 17ten Jahre die 
toga pitexta (S. Kap. 10), 
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geführt ?): komme du nie von des Greiſes Seite, 
fofern es meine und feine Unftände erlauben. Ich 
machte nun manche von feinen gelehrten Reden, fo 
gar manche von feinen gedrungenen und paffenden 
Sentenzen meinem Gedächtniß bekannt; mein 
Streben war, durch feinen gelehrten Umgang mir 
noch mehr Bildung zu geben. Mach feinem Tos 
de ſchloß ich mich an den Pontifer Scavola. Ich 
wage die Behauptung, an Kopf» und Herzens⸗ 
güte war damals diefer einzige Mann der größte 
im Staate, Doch von diefen Mann zu einer 
andern Zeit." Setzt komme ich auf den Yugur zus 
ruf. Ich entfinne mich, daß er zu Haufe, nach 
feinee Gewohnheit an der Unterhaltungstafel *) 
A 2 in 


3) 664 nah Noms Erbauung, erlernte Cicero bie 
Rechte von ihm. Ueberhaupt wählten fich die 
jungen Nömer einen erfahrnen und weifer 
Mann zum Mufter der Nachahmung, in deſſen 
Umgange fie fich bildeten. Tacitus fagt daher: 
Apud maiores noftros iuvenis ille, qui foro er elo- 
quentie parabatur, imbutus iam domeftica difci- 
plina, refertus honellis ftudiis, deducebarur a pa- . 
tre vel propinquis ad eum orarorem, qui princi- 
pem locum in civitare tenebar. Hunc fectari, hunc 
profequi, huius ommibus dietjonibus intereffe, at- 
que (fic dixerim) pugnare in proelio difcere, 


4) Hemicyclium (von npıxvxdos, femicirculus) ein Zifch 
von balbrunder Figur. in Geftalt eines halber 
Mondes, woran mehrere Perfonen Platz hatten, 
um fich. mit einander freundfchaftlich zu unters 
halten. Bey Gaftmählern hießen fie figmara, 
und in offenen Oallerien exhedım. 


4 u 
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in meiner und wenig andrer guter Freunde Geſell⸗ 
ſchaft, gewiſſe Perfonen, die damals im Munde 
der ganzen Welt waren, zum Gegenſtand ſeiner Ge⸗ 
ſpraͤche machte. Sie muͤſſen ſichs entſinnen, At⸗ 
ticus 5), und zwar um fo eher, weil Sie ſtarken 
Umgang mit dem 9. Sulpicius °) hatten, wie 
allgemein die Bewunderung und das Bedauern 
des Publicums war, daß Sulpicins, als Vol, | 
geibun mit dem damaligen Conful Pompejus 7), 
#3 


5) Titus Pomponius Articus, einer der edelften 
Männer feiner Zeit, ein Freund und Zeitgenoffe 
unferd Cicero. | 

6) Publius Sulpicius, ein unruhiger Volfstribun, 
ließ fich im erften Triumvirat, welches Marius, 
Cinna und Sulla ausmachten, vom Marius 
zum Werfzeuge gegen den Sulla gebrauchen. ‚Er 
brachte einige dem Sulla und der Nepublif nach: 

‚ theifige Geſetze in Vorſchlag. Daher Tief ihn 
auch Sulla, der endlich die Dberhand behielt, 
hinrichten. ©. Corn. Dep. Kap. 2. im Atticus. 
Urebare multum , denn Anıcia, des Atticus Mubs 
me, war an den M. Gervius, den Bruder dies 
ſes Publius Sulpicius, verheyrathet. | 

7) O. Pomvejus Rufus war 665 mit dem L. Cornes 
lius Sulla Conſul. P. Sulpicius verfolgte ihn 
aufs heftigfte, und ließ auch feinen Sohn durch 
Meuchelmoͤrder hinrichten, weil er fich nebſt dem 
Sulla feinen Verordnungen widerfeßte. Hemi- 
num admiratio, daß dieſe zwey Männer, die vor⸗ 
her die vertrauteſten Freunde geweſen waren, 
jetzt Todfeinde waren. Quereia, weil man fuͤrch⸗ 

tere, dieſe Feindſchaft Fonne nachtheilige Folgen 
für den. Staat haben ....... 0. u 
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feinem fonft innig verfrauten, zärtlichften Freund, 
bis zur Todfeindfchaft zerfiel. Skaͤvola theilte: 
und dann — wenn er gerade-auf die Materie 
kam — des Laͤlius Gefpräche über die Freundſchaft 
mit, die von demfelben mit ihm und ſeinem zweyten 
- Schwiegerfohn, dem jungen C. Kannius?), wenig 
Tage nad) Africans Tode ?) waren geführt wor⸗ 

43 ° | den. 


$) — Fannius, ein Sohn des Mareus Fannius, 
wurde 614 Quaͤſtor, und 617 Praͤtor. Er diente 
unter dem Gcipio Africanus dem Tüngern , tır 
Africa, und unter dem Fabius Marimug Ser⸗ 
vilianus, in Spanien. Fannius war ein Schuͤ⸗ 
ler des ſtoiſchen Philoſophen Panaͤtius, und ſei⸗ 
ne Annalen, von welchen nur noch Fragmente 
uͤbrig ſind, ruͤhmt Cicero ſowol, als Salluſt. 
Mit dem Laͤlius, feinem Schwiegervater, zer⸗ 
fiel er endlich, weil er ihm den Q. Mucius Scaͤ⸗ 
vola in der Augurwuͤrde vorgezogen hatte. 


2 Publ. Corn. Scipio Africanus der Jüngere, 
‚der vertrautefte Freund unfers Lältus, führte die 
Roͤmer im. zweyten punifchen Kriege gegen die 
Earthaginienfer an, und eroberte Carthago. Im 
Jahre Roms 424 herrichten große Unruhen in 
Nom. C. Srachus, E. Earbo und M. Fulvius 
Slaccus verbanden fich mit den Volkstribunen, 
‚und erregten große Unruhen, ſo, daß man mir⸗ 
gends in Ttalten ficher war, : Die Bınıdesgenofs 
fen ter Römer, die jet vorzuͤglich viel leiden 
mußten wegen der Adervertheilung, nahmen 
- Ihre Zuflucht zu unferm Scipio Afrieanus, und 
baten ihn um Beyftand gegen die Ungerechtig⸗ 

i Leiten dieſer drey Männer, welche die Ackerver⸗ 
thei⸗ 


6 


den. 


—— 


Die einzelnen Gedanken ſeiner Unterredung 


praͤgte ich meinem Gedaͤchtniſſe ein, und fuͤhre ſie 
in dieſem Aufſatz nach meiner eigenen Manier aus. 
Ich habe die Maͤnner redend eingefuͤhrt, um nicht 
durch das ewige, ich ſagte, und, er fagte, fo oft 
zu unterbrechen, und dem Gefpräch das Eolorit 
zu geben, als ob ed von antvefenden Perſonen 
"möndlich gehalten würde ”°), Sie befpraden 


‚ ſich 


thellung beſorgten. Scipio ſah, wie gerecht ihre 
Klagen waren, und brachte ed durch feine im 


. Senat aehaltene Reden dahin, daß der Genat 


dem damaligen Eonful, C. Sempronius Tudita⸗ 
nus, die Unterſuchung dieſer Sache uͤbertrug. 


Dies brachte die Triumvirn fo gegen den Sci⸗ 


pio auf, daß Gracchus öffentlich ausrief: „Man 
muͤſſe den Tyrann hinrichten. „, Scipio wurde 
von den Tribunen und Triumvirn wegen unters 
gefchlagener Gelder angeflagt, aber für unfchuls 
dig erflärt, und fosgefprochen. Als der Senat 


auseinander gieng, begleiteten ihn des Abends 


0) 


die Senatoren, die römifchen Bundesgenoſſen 
und Lateiner aus der Eurie auf das ehrenvollefte 
nah Haus. Des Morgens fand man ihn tod 
im Bette, And zwar, nach der VBermuthung des 
Publicums, hatte man ihn mit Gift hingerichtet. 


Cicero fchrieb diefe Abhandlung nach dem Aufs 
fatze vom hohen Alter. Er entwarf fie im Jahre 
Roms 709, gleich nah Caͤſars Tode, auf feinem 


- Randgute, und verfeßte fie ind Jahr nach Roms 
. Erbauung 624. Er wünfchte alles, was bis jetzt 
geſchehen war, in eine allgemeine Vergefienheit 
zu bringen, ‚und mit jederman, felbit mit = 
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ſich oft mit mie wegen einer Abhandlung über 
dic Sreundfchaft „, und der Gegenftand fchien mir 
auch für jedermanns Wiffenfchaft und unferer 
Freundſchaft würdig zu feyn, weswegen ich nicht 
ungern diefe Schrift verfertigte, um auf Ihr güs 
tiges Anrathen vielen nüßlic) zu werden. Allein, 
fo wie ich in den: ältern Cato — ein Werk über 
das Alter, das ich Ihnen dedicirte — den Greis 
Cato redend einführte, indem ich ſowol wegen fei- 

| ug: on 


Antonius, in Ruhe und Frieden zu leben. . Sie 
ift feinem Herzensfreunde, dem Titus Pompo— 
nius Atticus, gewidmet, der mit ihm von gleis 
chem Alter war. Eicero wählte den Dialog,” ı) 
um nicht immer das, Er fagte, und, Ich ſagte ꝛc. 
zu wiederholen, 2) um der Sache das Anfehen 
einer mündlichen Unterredung zu geben, 3) um 
Nachahmer der Griechen, und befonders des 
Plato, zu fenn, die die Gewohnheit hatten, die 
wichtigſten Sittenlehren zum Unterrichte ihrer 
Mitbürger in Geſpraͤchen vorzutragen, um das 
durch ihren Vortrag auch für ungelehrte Lefer 
defto faßlicher zu machen. 


Cicero laßt darin alte, angefehene und bes 
rühmte Männer aus der Worwelt fich mit einans 
« der ‚unterreden, um defto nachdrudsvoller zu 
feyn: C. Sannius und ®. Wiucius fommen 624, 
nach dem Tode des Africanus, zu ihrem Schwies 
gervater, Lälius. Sie fangen die Iinterredung 
an, und Falius ertheilt ihnen feine Antworten. 
Die Veberfchrift diefer Abhandlung ift theils von 
dem Inhalte, theils von der Hauptperſon, welche 
„hier vedend eingeführt wird, hergenommen. 
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nes hohen erlebten Alters ""), als auch wegen feis 
ned blühenden Zuftandes in diefem Alter *) vor 
fo manchen andern, Feine andere Perfon zur Schik 
derung eines folchen Alters fo gefchickt fand, als 
eben ihn; fo ſchien mir vermöge der Nachrichten 
aus der vaterländifchen Gejchichte, nach welcher 
des Laͤlius und Scipio Freundfchaft fo uͤberaus 
denkwuͤrdig geweſen, die Perſon des kaͤlius zur 
Schilderung einer Freundſchaft, wie ſich Stävole 
aus feinen Gefprächen- entfinnt, am fhicklichften. 
Gegenwaͤrtige Einkleidvung meiner Gedanken grins 
der fic) auf das Beyſpiel der Vorwelt, und zwar 
auf berühmte Männer; fie fcheint, ich weiß nicht 
wie, mehr Gewicht bey fich zu führen ). Bey 
Durchleſung diefed meines Auffages wurde ich zu 
Zeiten fo gerührt, daß ich glaubte, nicht ich, fons 
dern Eato rede. So mie nun damals ein Greis 
über das Alter an einen Greis ſchrieb, fo fchreibt 
in diefer Schrift ein herzlicher Freund an feinen 
Freund über die Kreundfchaft. Damals’ redete 
Eato; Feiner war in den damaligen Zeiten faft äl- 
ter als er, Feiner Elüger als er. Jetzt fpricht von 
der PER unfer Laͤlius, auch ein weiſer 

Mann 


ır) Cato der Heltere erreichte ein Alter von 85 Tabs 
ren, 

12) Noch in den lekten Jahren ſeines Lebens trieb 
er mit Eifer die Wiflenfchaften, So legte er ſich 
z. B. noch im. Alter auf. die griechiſche Litteratur. 


13) Mit andern Worten faat hier Cicero dad, was 
er im erften Kap. feines Kato’s . 5. fagt, 
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Mann — die Welt erkannte ihn daflır — auch 
groß durch den Ruhm der Freundſchaft. Lenken 
Sie jetzt guͤtigſt ein wenig Ihre Aufmerkſamkeit 
von meiner Perſon weg, und denken Sie ſichs, 
als ob Laͤlius muͤndlich hier redete. Fannius und 
Mucius ſtatten nach Africans Tode beym Schwie⸗ 
gervater ihren Beſuch ab, und mit ihnen hebt ſich 
das Geſpraͤch am. Laͤlius ertheilt die Antwort, 
deſſen geſammte Unterredung dann die Freundſchaft 
betrift. Leſen Sie ſie nur, wetden ſich ſelbſt 
darin Raben. 


Bweptes Kapiteh.. 
- Sannius. J 


©. haben Recht *), lieben Laͤlius. Kein Mann 
in der Welt war beſſer, und becühmter **). als 
African. Aber Sie müffen nun auch wiffen, daß 
aller Augen auf Sie geheftet find. Sie allein | 
nennt man jetzt den Weiſen, und erkennt Sie auch 
dafür. So etwas raͤumte man ſonſt nur dem Ca⸗ 
to ein. Man weiß auch, daß Atilius unter un: 
fern Vätern weife genennt worden iftz aber beide 
Männer mit Einer andern Beziehung. Atilius, 
weil man ihm Kenntniffe im bürgerlichen Necht 
zuſchrieb; Cato, weil er in vielen Stüden Erz 

U 5 ur fah⸗ 


| “N Sunt iſta, &sı rævræ. 


Clarior durch große Thaten.in 2 24 
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fahrung beſaß. Man erzählte fih manches son 
feinen Elugen Vorkehrungen im Senat und auf dem 
Korum, von feiner ftandhaften Ausführung, und 
ſcharfſichtigen Gutachten; deshalb mochte er im 
Alter zu dem Befig des Beynamens eines Weifen 
‚gekommen feyn. Sie hingegen nennt man in eis 
ner ganz. andern Hinficht einen Weifen, nemlich 
nicht blos wegen. Ihres Talents und Herzensgüs 
ge’), fondern auch wegen Ihrer Thätigfeit und 
Gelehrſamkeit. Man nennt Sie einen Weifen, 
nicht nach dem Geſchmack des großen Haufen, 
fondern nach der Boritellung ver Gelehrten ‚ und 
zwar einen Weifen, ald in ganz Griechenland nicht 
erfunden wird. - Denn die fogenannten: fieben Weis 
fen *) fegt man bey genauer Unterfuchung nicht 

unter 


y) S. Cicero von ben Pflichten LT, 26 und 30. 

a) Die fieben fo genannten Weifen Griechenlands 
lebten im zten Tahrhunderte vor Ehrifti Geburt. 
Gemeiniglih nennt, man den Chales, Solom 
Chilo, Pittscus, Bias, Rleobulus und Pes 
riander. Man darf fih unter ihnen Feine fuftes 
matifche Philofophen oder überhaupt eigentliche 
Gelehrte denken, fondern Männer, -die zu ihrer 
Zeit an Weisheit und Klugheit,: befonders an 
Menſchenkenntniß, am Gefeggebungss und Nes 
Hierungsfunde ihre Mitbürger übertrafen, und 
fie nicht nur durch heilfame Rathichläge und Au⸗ 
ordnungen, Sondern auch durch kurze Fräftige 
Sprüche 2c. zu beifern fuchten. Diefer mannigs 
faltigen Verdienfte wegen, ertheilten ihnen ihre 
danfbaren Zeitacnoffen den ehrenvollen Jtamen 
der Weiſen. ©, Eicero von den Pflichten II; 4, 


unter die Zahl der — Weiſen Man weiſ 
in Athen war nur ein Weiſer, und zwar ein 
Mann ?), der ſelbſt von Apollo's Orakel für den 
weifeften Sterblichen gehalten wurde, — Man 
verfpürt aber eine: Weisheit bey Ihnen, vermöge 
deren Sie die Quelle Ihrer gefammten Gluͤckſelig⸗ 
keit in fich ſelbſt finden *), und alle menfchliche 
Drangfale durch ihre Tugend für gering halten, 
Die Welt fragt mich nun, und mich dünft auch 
Sie, Tieber Scävola, mit welcher Faffung Sie 
den - Tod des Africans ertragen, und das um ſo 
häufiger, weil Sie an den legten Nonen ?) bey 

| uns 


3) Soirates, ber unfträflichfte Mann !des Alters 
thums, wurde von Apolls Drafel für den weis 
feiten feiner Nation bumaliger Zeit in — 
‚Werfen erklärt: 


Zo@is EoDoxähs, woßaregos ® Eugerißns, 
Ardesv ddrarrav Luxpirns soQararas. 
„Weiſe it Sophokles, noch weifer iſt Euripides, 
am weiſeſten unter allen Menſchen Soerates. 


4) Der floifche Weiſe, oder (was in der ſtoiſchen 

* Sprache gleichviel ſagt) der Tugendhafte, hielt 
die Tugend fuͤr das einzige Gut; und da er beym 
Verluſte aller fo genannten irdiſchen Guͤter gleich⸗ 
gültig iſt: jo kann nichts feine Gluͤckſeligkeit 
ſtoͤhren. 


5) Die none fallen im n März ' May, Julius und 

| Detober auf den 7ten, in den übrigen Monaten 
auf den stem. An den nonis famen die Ans 
gurn in Rom BERN um ” mit — 

| zu 
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unſerer gewoͤhnlichen Zuſammenkunft, zu unſerer 
Unterhaltung im Garten des Augur, D. Brutus °),; 
nicht gegensätfig waren, da Ste fonjt doch immer 
biefen Tag; "und diefen freundfchaftlichen- eirte 
recht fleißig abzuwarten pflegten. 

Scaͤvola. Ya, Laͤlius, es fragte man 
her nach Ihnen, wie eben vom Fannius iſt and 
gemerkt worden‘, aber ic) gab Ihnen nach meinen 
gemachten Vemerkung die Antwort, daß Sie die 
geſchlagene Wunde durch den Tod des groͤßeſten 
und Sie innigſt geliebteſten Mannes mit Weisheit 
ertruͤgen; ganz ungeruͤhrt haͤtten Sie freylich nicht 
bleiben koͤnnen, das wuͤrde aber auch kein Zug 
von Ihrer Herzensguͤte geweſen ſeyn. Ihre Ab⸗ 
weſenheit bey unſerm Kraͤnzchen an den legten Ros 
nen waͤre nicht das Werk Ihrer Traurigkeit, fons 
dern Ihrer Unpäßlichkeit gewefen ). 

Laͤlius. Ganz recht mein lieber Scaͤola, 
ganz wahr. Von dieſer Verbindlichkeit, der ich 
in geſunden Tagen immer nachkam, ließ ich mich 
- durch keine Widermwärtigkeiten abhalten. Denn 
nach meinen Ideen lann ein Shaun von feſten 

Grunds 
zu unterreden. An den nonis wurden keine 

Volksverſammlungen gehalten, auch keine Ho 

zeiten gemacht. 

6) D. Junius Brutus war Augur, und bekleidete 
" K15 die Conſulwuͤrde. 
| = Yaletndinem cauffam fuiſſe. Gewoͤhnlicher fagt der 
oͤmer: in cauffa fuilfe, So z. B. Ego fun in 
cauiſa, aber nicht: cauffa eft in me; eben fo fagt 
** man auch: in culpa, in more etc. 
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Grundſaͤtzen nie. in die Verfuchung »gerathen, daß 
durch einen widrigen Zufall irgend eine Unterlafs 
fung feiner Berbindlichkeiten vorfallen ſollte. Daß 
Sie mir aber größere Vorzüge beylegen, als ich 
air bewußt bin, und von der Welt verlangen 
kann, it das Werf ihrer Güte, Kannius, Denn 
nad) meinem Gefühl ift Ihr Urtheil über den Cato 
nicht gegründet, - Entweder ift niemand ein Weis 
fer ), welches mir ziemlich mahrfcheinlich faͤllt, 
oder giebt es Weife, fo war er es auch. Mit 
welcher Faſſung — um anderer Beyfpiele nicht zu 
gedenfen — ertrug er den Tod feines Sohnes ?). 
Zwar entfinne ich mich gut ded Paulus 7%), ich 
habe aud) den Gallus "”) gekannt; aber ihre Soͤh⸗ 
2 ne 


5) Den ftoifchen Weifen, d. 1. den Mann, der fters 
untrüglich denkt, und jederzeit nach der üben 
zeugendſten Gewißheit handelt — fucht man freyr 

j lich auf diefem Erdenrund umfonft. 

- 9) Marcius, Cato's Sohn, ftand in großem Anſe⸗ 
hen in Rom, und hatte fchon das Confulat vers 
waltet. ©. Cie, Cato 4. 

20) 2. Aemilius Paullus, mit dem Zunamen Mas 
cedonicus wegen feines Gieges über den macez 
donifchen König Perfeus — verlohr innerhalb 
7 Tagen zwey Söhne, einen von 12,.den ander 

i von 14 Jahren. 

11) €. Sulpicius Gallus, ein Freund des L. Aemil. 
Paulus Macedonicus, unter dem er im macedos 
niſchen Kriege als Kriegstribun diente. In dies 
fem Kriege fagte er in der Nacht vor einem Tref⸗ 
fen. der Armee eine Monpdfinfterniß voraus, wor 
durch er fich allgemeine Achtung, eriwarb, 


14 | 


ne fanden noch in den Kinderjahren; Catos Sohn 

aber im volfommnen und hoffnungsvollen Mans 
nedalter. Nehmen Sie fh alfo wol in acht, daß 
Sie dem Eato felbft den Mann?) nicht vorziehen, 
den Apollo's Drafel, wie Sie vorhin fagten, für 
den weiſeſten erflärte. Un jenem bewundert man 
Shaten, an diefem feine Reden. Bon mie — ich 
rede zu Ihnen beiden 3) — vernehmen Sie ghrigft 
folgendes Urtheil, 


Drittes Kapitel. 


Mie ſchoͤn ichs machte, wenn ich behauptete, 
mich draͤnge Feine Sehnſucht zum Seipio, übers 
laſſe ich der Entfcheidung der Philofophen; aber 
zum Lügner würde ich auf alle Fälle. Eines fols 
chen Freundes verwaiſet zu feyn, der nach meis 
nem Gefühl, Feinen feines Gleichen je haben wird, 
noch — ich kanns behaupten, je gehabt hat — 
da fühlt man fich fo innigft bewegt. Ich indeß 
bedarf Feiner Arzneyen ); ich tröfte mich. felbft, 
und am meiften mit dem Troftgeunde, daß ich 
‚Frey von einem Vorurtheil bin, welches die meis 
ften über den Hingang Sees Sreunde in Angſt zu 

feßen 


12) Den Socrates. 
13) Bis jetzt hatte Laͤlius nur den Scaͤvola angeredet. 
- ©) Ich bedarf feiner Troftgründe von andern; denn 
der Weiſe findet den en der ale in 
ſich ſelbſt. | 
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fegen pflegt. Denn ich bin der Heberzeugung, un⸗ 
ferm Scipio iſt fein Leid wiederfahren. Wieder⸗ 
fuhr jemanden-ein Leid, fo iſts mir wiederfahren. 


Sich’ aber Über eigene Unglücföfälle heftig aͤngſten 


laffen , ift nicht das Zeichen der Freundfchaft, ſon⸗ 
dern der Eigennüßigfeit, Wer kann's leugnen, 
mit ihm ftehts herrlich Wenn er ſich anders — 
was er fich nie einfallen lieg — Feine Unfterblich» 
feit hier erflehen wollte”). Zu welchem Befig iſt 
er nicht gekommen, welchen zu wuͤnſchen anders 
der Sterbliche Fug und Recht hat. Er, der die 
gefpanntefte Hoffnung feiner Mitbürger, die man 
ſich von ihm in feinen Juͤnglingsjahren gemacht 


ai 


hatte, bey heranwachſenden Jahren durch uns 


glaubliche Verdienfte noch übertraf ?). Er, der 
| | nie 


2a) Nifi — immörtalitatem optare vellet (i. e. optandum 
puraret). Das Schwierige diefer Stelle liegt im 
dem Worte immortalitas, Man findet es gewoͤhn⸗ 
lich in einem dreyfachen Sinne, a) immortalicas 
enimi, b) corporis, und c)fame, Hier nimmt 
man e8 wel am richtigften in der vorletzten Ber 
deutung. 


8) Ehe er noch die männliche Toga anlegte, verfpras 


chen ſich dik Römer fchon viel von ihm. In den 


erften Jahren des Scipio lebte die römische Ju⸗ 
gend fehr ausichweifend; allein unſer Seipio 
nahm feinen Theil daran, und zeichnete fich ims 
mer durch Muth und Standhaftigfeit aus. Im 17. 
Jahre that er fich ſchon ſehr vortheilhaft hervor uns 
ger Anführung feines Vaters im Kriege gegen = 

! ers 
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nie um das Conſulat ſich bewarb, und doch zwey⸗ 
mal zum Conſul ernaunt wurde, einmal vor ſei⸗ 
ner Volljährigkeit *), und das anderemal für feiz 
ne Perſon zwar zu rechter Zeit, aber fir den Staat 
faft zu ſpaͤt ). Er, der nad Zerftörung zweyer 
Städte ), die von Roms Hoheit die abgefagtes 
ſten Feinde waren, nicht nur gegenwaͤrtigen, ſon⸗ 
dern auch kuͤnftigen Kriegen ein Garaus gemacht. 
Was ſoll ich von ſeinem einnehmenden Betragen 
ſagen? Bon feiner Ehrfurcht für die Mutter 7), 

von 


Perſeus; fo wie auch in der Folae als Kriegskri⸗ 
bun, in Africa, und als Gefandter, in Hiſpa⸗ 
’ nien. 
H Scipio erhielt 605 im 36ften Lebensjahre das 
Eonfulat, da nach den Gelegen unter dem gaften 
Lebensjahre niemand Conful werden Fonnte. 


5) Als nach feinem eriten Eonfulate 12 Fahre vers 
flofien waren (nach den Geſetzen wäre blos ein 
Zwiſchenraum von 10 Jahren nöthig gewefen), 
erhielt er die Confulwürde zum zweytenmal. 
In diefem zweyten Conſulate zerftörte er die 
Stadt Numantia, in Spanten, mit welcher 
zwey romifche Feldherren vorher-einen nachtheis 
ligen und fchimpflichen Frieden gefchlofien hatten. 
Diefer Schimpf würde, nach Cicero's Urtheil, 

; durch eine frühere Wahl des Scipio zum Eonfus 
late verbüthet worden ſeyn. 
© Carthago, in Africa, 607, und Numantia, in 
Spanien, 621. 
7) Eeiner Mutter, Papiria, von der fich fein Das 
ter, man weiß nicht warum, gefchieden hatte, 
trat 
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von feiner Großmuth gegen feine Schweſtern *), 
von feiner Güte. gegen die Seinigen ?), und von 
feiner Gerechtigfeitsliebe gegen jedermann? Sie 
find Ihnen allen. befannt. Wie theuer er ferner 
dem Ötaafe war, davon ift die Trauer bey feis 
nem Leichenbegängnig ein Beweis ”°), Was hätte 
wol .ein Zuwachs elender Jahre *7) diefem Mann 
eben mügen koͤnneu? Denn obſchon das Alter, 
wie ich mich entfinne, daß Cato vor feinem Ster: 
| be- 


trat er die ganze Erbfchaft ab, nebft dem, was 
der Gemahlin des Scipio African des Aeltern 
gehörte. 

3) Nah dem Zode feiner Mutter überließ ,er feinen 
Schweitern — wovon die eine an M. Cato, den 
Sohn des berühmten Eenfors, die andere ar 
D. Tubero verheyrathet war — die ganze Erbz 
ſchaft, ob fie gleich nach den Gefegen Feine Anz 
fprüche machen konnten. | 

9) 3. B. gegen die Töchter des Scipio Africanus deg 
eltern, der ihn adoptirt hatte, wovon die eine 
an den Zib. Sempronius Grachug, die andere 
an den Publ. Scipio Nafica verheyrathet war. 
Sehr guͤtig bezeugte er fich gegen feinen Bruder 
D. Fabius Marimus, 

10) ©. das 7te Cap. in Cicero's Rede für den Milo. 
Selbſt Q. Metellus Macedonicug, fein Seindy 
fagte voll Betruͤbniß: „-Concurrite cives! moe. 
nia urbis noltrae everfa funt: Seipioni enim Afri- 
cano intra ſuos penares quiefcenti nefaria vis illa- 


ta «ft, Ä | 
11) Er war erft 56 Tahre alt, als man ihm des Mors 


gens tod im Bette fand. - : cd 
Cicero v.d, Freundſch. Bi, 


ı8 ur 


bejaht in meiner und des: Scipio Gegentwart dar 

that,“ an fich nicht läftig ift, fo. benimmt es uns 
doch die blühende Munterfeit, in der. wir auch jeßt 
noch den Scipio erblickten. Sein Leben, fein 
Gluͤck, fein Ruhm waren fonach von folcher Bes 
fchaffenheit, daß fie feines Zumachfes empfänglich 
waren. ein plöglicher. Tod benahm ihm übers 
Dies alles Sterbegefühl; von. der Art feines To- 
des laßt fich fehwerlich etwas ausmachen. Die 
Vermuthungen des Publicums wiffen Sie felber. 
So viel aber laßt fih mit Wahrheit behaupten, 


daß für den Scipio von den manchen Tagen, wel⸗ 


che er in feinem Leben als die ruhmoollſten und 
feohften zählte *), jener Tag der glänzendfte 
var, an welchen er, den Abend vor 73) feinem 
Hingange aus der. Welt, nad) Entlaffung des Se⸗ 
nats, von den, verfammelten Vätern, von den Ber: 
buͤndeten des römifchen Volks, und den Lateinern . 
nach Haus begleitet- wurde; und fo fchien er von 
einer fo hohen Stufe der Ehre eher feinen Gang 
zu dent Olymp, ale zum Dreus genommen zu 
haben. 


\ 

| 2) E Ex multis aiebus. quos in vita celeberrimos, ie 
tiflimosque viderir etc, In diefen Worten liegt 
‚ein Latiniſmus, den man nachahınen fan, 5.3. 


Ex mulkis — quos aeg habeo, * Opti- 
mum dabo. 


13) Nach pridie und ar foie and fe be dem 
Alten quant, Ä 


P 


x 
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Viertes Kapitel. 


| Denn die Leute ) haben meinen Beyfall nicht, 


die neuerlich den Satz ausfuͤhren wollten, daß mit 
dem Koͤrper auch die Seele zu Grunde gehe, und 


‚nach dem Tode ein voͤlliges Garaus ſey. Mehr 


Eingang findet bey mir der Glaube der Alten ?) 
und unferer Vorfahren, die den Berftorbenen fols 
che heilige Rechte ?) zugeſtanden, welches fie in 

B 2 Wahr⸗ 


1) Dies geht vorzüglich auf die Epicureer, Naper, 
wird auch von einer langen Zeit gebraudt, 3. B. 
von einem Zeitraume von einigem Sahrbuns 
derten. 


2) Cicero trägt hier zwey Gründe Für die Fortdauer 
der menschlichen Seele vor; den erftern ftüßt er 
auf die Meynung der Philofophen der Altwelt, 
den zwepten auf dad Anfehen det Pythagoraͤer 
und des Gocrates. 

3) Die Todten ſah man, felbft unter den wildeften 
Nationen, als heilig und unverleglich an. Gie 
der gebührenden Achtung und Ehre berauben, 
war ein größeres und unverzeihlicheres Verbre— 
«hen, als wenn jemand die Tempel der Götter 
entweiht und geplündert hatte. Unter allen Eh⸗ 
renbezeugungen s ‚die man den Verſtorbenen bes 
wies, war die Ehre der Beerdigung und die Sor⸗ 
ge dafür, die größte und nothiwendigfte. Die 
Roͤmer nannten daher diefe den Verftorbeiten zu 
erweifende Pflicht iufta, ingleichen ultimum ee 
maxiımum pietatis officium. Die große Sorgfalt 
für die Beerdigung der Verftorbenen beruhte auf 
der Meynung die Seelen der Verſtorbenen Fonns 

ten 
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Wahrheit nicht wuͤrden gethan haben, wenn fie 
nicht die geringfte Beziehung auf fie gelten. gelaf- 
fen *), desgleichen auch der Glaube der in unferm 
Lande 3) font lebenden Philoſophen, die Groß; 
griechenland — jet freylich im Ruin, damals aber 
im feiner Blüthe %) — durch ihre Lehren und 
Grundſaͤtze 7) bildeten; fo auch der Glaube eines 
- Mannes , der ducch Apollo's Drafel für den wei- 
feften in der Welt erklärt wurde, der nicht, fo 
| wie 


ten fonft nicht in die elyſaͤiſchen Gefilde Fommen, 
fondern müßten unftät, einſam und von allen 
verlaſſen herum irren, bis ihre Leichname dem. 
Schooße der Erde übergeben wären. Man hielt 
ihnen Trauerreden, ftellte feyerliche Spiele any 
und erwies ihnen noch andere Ehrenbezeugungen. 


4) ad eos pertinere, in eos vim habere, ab iis fentiri. 


5) Pythagoras und feine Anhänger lehrten im untern 
Theile von Stalien, dem jeßigen Neapolitamis 
fchen. 

6) Die Römer haften nach dem Kriege mit dem Pyr⸗ 
rhus die Eroberung Großgriechenlands vollens 
det, und feit der Zeit mußte es fich nach dem 
Willen der. Römer richten. Da es nun von den 
Römern abhängig war: fo konnte Cicero fagen: 
quæ nunc quidem deleta eft; tum florebar. Nur 
darf man delere hier nicht in der Bedeutung 
nehmen: zu Grunde richten, ae den Roͤ⸗ 
mern unterworfen. 

7) Praecepta find Borfchriften, die ung lehren, was 
wir thun, und wie wir leben ſollen; inſtituta, 
Anleitung zur Yusäbung, Marine, Grundſaͤtze. 
Jenej Theorie, dieſes Praxis. 
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wie in den meiften Fällen bald diefe, bald jene 
Behaupfung °), fondern immer die nemliche führ: 
te, nemlich die Seelen der Menfchen kaͤmen von 
Gott ?), und nach ihrem Hingang aus dem Körz 
per, fände ihnen der Rückweg zum Himmel ges 
oͤfnet, der für den braven und wahrheitsliebenden 
Mann am gebahnteften wäre. Diefen Gedanken 
hatte auch Scipio. Er fprach, als ob durd) ein 
AUhndungsvermögen, menige Tage vor feinem. 
Ende *°), in Gegenwart des Philus ”) und Mas 
nilius 72) und mehrerer andrer 73) guter Freun⸗ 

B 3 de — 


8) Socrates war eben nicht zu veraͤnderlich in feinen 

Meynungen; er erregte dieſen Verdacht vielmehr 

dadurch, daß er vieles durch Fragen zweifelhaft 

vortrug, um des andern Meynung herauszulo⸗ 
cken, und ihn auf den rechten Weg zu bringen. 

9) Die Platoniker ſagten: Die Seele hat ihren Urs 

fprung aus dem göttlichen Weſen, oder wenig 

ftens aus der göttlichen Weltfeele, und muß nach 

den Tode wieder in dieſes Weſen zurüdfehren. 

10) Die Unterredung von der Republik verſetzte Cir 

cero in.diefe Zeit. | 

11) P. Surius Philus war, im Jahre nah Noms 
Erbauung 617 Eonful mit dem Sertus Attiftus 
Serranus. Cicero lobt feine Kenntniffe übers 
haupt, als auch insbefondere feine guten lateis 
niſchen Sprachkenntniſſe, und Philofophie, 

12) Menius Manilius, ein. guter romifcher Nechtss 
gelehrter, war im Jahre Roms 604 mit dem Lus 
cius Marcius Genforinus Eonful. Unter ihm 

ſiengen die Noͤmer den dritten punifchen Krieg an. 


13) Q. Tubero and P. Rutilius. 





de — Scävola, Sie hatten fich ja auch mit mir 
eingefunden — 3 Tage lang von dem Staat ). 
Der Schluß feiner Unterredung handelte faft ganz. 
von der Unfterblichfeit der Seele, die ihm im 
Traum *8) durch eine Erfcheinung vom African: 
waͤre verfichert worden, Wenn dann dies Wahr⸗ 
heit ift, daß die Seele eines jeden guten Menfchen 
im Tode, aus dem Kerker und den Banden des. 
Körpers 7°) ihren Flug fo leicht nimmt, was’ folls 
te man glauben, werfen Flug zuden Göttern leich⸗ 
fer ware, als der des Scipio? Deshalb befor-. 
ge ich, daß Traurigkeit über feinen Hingang eher 
Spuren ded Meides als der Freundfchaft ſeyn 
koͤnuten. Sind aber jene Säge wahr, daß nem—⸗ 
lich DREHEN des Leibes und der Seele in einem 
7 Augen⸗ 
2) Dies geht auf die 6 Bücher des Cicero von der 
Republik. Ein Fragment davon, betitelt Sei⸗ 
pio’s Traum, handelt von der Unſterblichkeit 
doer Seele. | 
ı5) Um nicht in den Augen feiner Zeitverwändten 
und gemeinen Leſer als Phantaft und Schwaͤr⸗ | 
zu erfcheinen, giebt er diefen Murat für die Vir⸗ 
kung eines Traums aus. 
16) Nach ſtoiſchen Grundfägen, wurde die Geele zur 
Strafe von der Gottheit in dieſen Koͤrper eins 
gekerkert. Den Geelen, welche keuſch und ſchuld⸗ 
los blieben, ſteht der Meg zu den Goͤttern offen; 
die ſich aber Vergehungen und Verbrechen ſchul⸗ 
dig machten, betreten nach dieſem Leben einen 
Weg, der fie ganz vom der Goͤtterverſammlung 
abfühtt, S. Scipto’s Traum am Ende, Diss 
gils Aeneide Geh, 6,8 739.36 ‚Ei 
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Augenblick erfolgt, und daß fein Bewußtſeyn wei⸗ 
fer ſtatt findet; fo: iſt zwar jenſeit des Grabes kei— 
ne Seeligfeit,;:aber auch in Wahrheit fein Uns 
glück. Denn geht alles Selbftgefühl verlohren, 


fo ift dies eben ſo gut, als ob man fehlechterding 


nie am Leben geweſen; daß: er aber am Leben aes 
weſen, iſt Freude fuͤr uns, und wird es für den 
gegenwaͤrtigen Staat ſeyn, ſo lange er ſteht. Mit 
ihm alſo — wie ich ſchon vorhin ſagte — ſtehts 
herrlich; mit mie aber ſtehts traurig. "Der Bil⸗ 
ligkeit nach ſollte ich, der ich zuerſt auf den Schau⸗ 
platz des Lebens trat, auch zuerſt wieder abtreten, 
Indeß auch das Andenken an unfere Freundſchaft 
giebt mir Genuß, ſo daß ich in meinen Angen ſchon 
deshalb glücklich lebte, weil ich an der Seite des 
Scipio lebte, Mit ihm theilte ich: mieine Sorgen 
in Staats⸗ und Brivatangelegeniheiten, an ihr war 
ich in Rom und im Felde. gekettet und —- ein Punct, 
in welchem fich die ganze Stärke der Freundſchaft 
eoncentrirt — in unſern Neigungen; Bemuͤhun⸗ 
gen und Denkart, Herrfchte die höchite Harmonie, 
Deshalb macht mir der ;jegige Ruhm von meiner 
Weisheit, die Fannius eben erwähnte, . nicht fo 
viel Freude — zumal da er ungegründet iſt, — 

alö die Hoffnung, z: daß. das Andenken an unfere 
Sreundfchaft erwig.feyn wird. Dies Liegt mir um 
jo. mehr. am Herzen, weil.alle Jahrhunderte kaum 
3 oder 4: Naar aͤchte Freunde 7) mit Namen nen- 
B 4 nen 
*7) Cicero dachte hier wahrſcheinlich an die Freund⸗ 
ſchaft des Theſeus mit dem Pirjthous, des gr 

14 
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nen kann. Und in dieſem Puncte lebe ich der 
Hoffnung, daß Scipio's und Laͤlius Freundſchaft 
‚bey der Nachwelt unvergeßlich ſeyn werde. 

Fannius. Ja wirklich Lälius, das verſteht ſich 
von ſelbſt. Aber weil Sie eben der Freundſchaft 
Erwaͤhnung thun, und wir ohne Geſchaͤffte ſind, 
ſo werden Sie ſich mir recht verbindlich machen, 
ſo wie ich das auch vom Scaͤvola hoffe, wenn Sie 
nach Ihrer Gewohnheit, wie uͤber andere Gegen⸗ 
ſtaͤnde, woruͤber man ſich bey Ihuen Belehrungen 
erbittet, alſo auch uͤber die Freundſchaft uns Ihre 
Gedanken mittheilten, welchen Werth Sie ihr 
beylegen, welche Grundſaͤtze Sie annehmen, wel⸗ 
che Vorſchriften Sie ertheilen. 

Scaͤvola. Auch mir wuͤrde das ſchr lieb ſeyn. 
Fanmu⸗ kam mit nur zuvor, indem ich dieſe Bitte 
an Sie wagen wollte. Sie wuͤrden ſich daher 
uns DRM > un machen, . 


Fuͤnftes Kapitel. 


Ich wuͤrde dies fuͤr keine Laſt halten, wenn ich 
nur dies mir zutraute. Denn nach meiner Em⸗ 
pfindung iſt die Materie vortrefflich, und wir find 
auch, wie Fannius fagte, ohne. Gefchäffte. Aber 
wer bin ih? was ift mein Talent? Das ift 
seine Sitte für Bhilofophen, und zwar für aries 
—— Philoſophen, da man ihnen einen Satz 

vor⸗ 


ſtes mit dem Mich des Adie mit dem Pa⸗ 
troclus ꝛc. Ze 
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vorlegt/ fiber den ſie philoſophiren, und das aus 
dem Stegreif Du "Das. ift ein ſchweres Unters 
nehmen, und erfordert nicht geringe Uebung. Ich 
Dächte daher, Sie ließen fih von Leuten‘, die fich 
dafiir auögeben: ?) , alles ‚auseinanderfeßen , was 
ſich nur über die Freundfchaft auseinanderfegen 
laͤßt. Ich kann nur die Ermahnung an Sie thun, 
daß Sie der Freundfchaft vor allen menfchlichen 
Angelegenheiten 3) einen Vorzug ertheilen, Nichts 
iſt der Natur fo angemeſſen, nichts fo übereins 
ſtimmend mit unſerm ſowol frohen als traurigen 
Geſchick. Indeß fuͤr das erſte Grundgeſetz halte ich 
folgendes, daß die Freundſchaft nirgends als mut 
bey guten Menſchen ſich aufrecht erhalten kann *} 
Ich führe — den Satz bis auf den kleinſten Bes 

B 5 — De 


F — kachten ſich die Sie durch diefe 
- Fertigkeit, über alle nur mögliche Gegenftände 
aus dem Ötegreif zu reden, "das Anfehen der 
5° Polphiftorte zu geben. Gelehrte legten fich uns 
ter einander gelehrte zweifelhafte Saͤtze zu Unter⸗ 
ſuchungen vor. 
qui iſta (feire fe) profitentur. 


3)’ Res humanae, —E was dem Menſchen natuͤr⸗ 
lich, eigen iſt, ihm begegnen kann / z. B. Reichs 
thum, Ehrenſtellen, Krankheit, Tod, Armuth/ 
Gefahren ꝛc. Hier Gluͤcksguͤter. | 

u Dem nur bey Tugendhaften findet man Hebereins 
fimmung der Grundſaͤtze und Beharrlichfeitz 

Lafterhafte hiugegen find wegen des widerſpre⸗ 
‚chenden Jutereſſe und der Unbeftändigfeit zur 
Sreundichaft untauglich. | 
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ſtimmungsgrund *) zuruͤck, nach der Manier ſol⸗ 
cher Leute.°) , die ſchulgerechte Unterſuchungen anz 
ſtellen, ‚vielleicht mit Grund, aber doch auf.feine 
gemeinnägige Art. Denn . fie -führen die: Bes 
hauptung, niemand fey ein; rechtſchaffener Mann, 
als nur der Weife 7). ‚Wirklich, das mag Wahr⸗ 
heit ſeyn; aber fie beweifen eine Weisheit, zu der 
fich noch fein Sterblicher hat erheben koͤnnen 2 
Wir muͤſſen aber unſere Begriffe nach den Gegen⸗ 
ſtaͤnden bilden, die in der Erfahrung gegruͤndet 
find, und im meuſchlichen Leben: ſich ſichtbar 
zeigen, aber nicht nach Idealen, die wir uns 
traͤumen oder wuͤnſchen. Wie werde ich ‚bes 
haupten, daß Fabricius), Eupins?°) und Corrun⸗ 
| | BA 1. CR 


— os 3 I * ⸗— 5 
* trial did die ? je ur u er yon n yo N 
} 


) Ad vivum refecare, bis aufs Fleiſch, wo es Gefühl 
‚und Leben hat, fhneiden: Hier tropiſch, etwas 
| zu genau unterfuhen . J 
6) die Stoiker. ©. Kap. 27 Anmerk. > 
7) Neganı enim, quemgnam virum bonum eſſe, nifi fa- 
 pientem. Weisheit und Tugend ift den Gtoifern 
ſynonym. Denn fie glaubten, nur ein Meifer 
koͤnne tugendhaft feym. ... 

.. 8) Anguntur ‚et optantur. Der Roifce Reife ift eim 

bloßes Ideal und Hivngefpinft. 

9) Cajus Sabricius, ein Muftersder Maͤßigkeit und 
Tapferfeit, iſt wegen feines edlen Betragens im 
Kriege gegen den Poren, a von Epirusy 

bercruͤhmt. 

10) Manius — Dentatus iſt durch einige Sie⸗ 
ge uͤber den. en. bin ;Bomniter und Sabi⸗ 
ner bekannt. u lien 18 
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canius ), welche * Vorfahren fuͤr Weiſe erklaͤr⸗ 
ten, nach ihrer Norm Weiſe geweſen ſind. Sie moͤgen 
ſonach den Namen einer Weisheit, der unbeneidet 
und dunkel bleiben mag, fuͤr ſich behalten, nur daß 
fie uns eingeſtehen, jene Maͤnner waren brave 
Männer. Uber auch dad werden fie nicht thun, 
fie werden auf ihrer Behauptung ftehen bleiben, 
man koͤnne dieö feinem, ald nur dem MWeifen zus 
geſtehen. Indeß laßt uns einmal mit unſerm 
dummen Kopfe *), mie man und vorzuwerfen 
pflegt, anheben. Wer ſich ſo betraͤgt, und ſo 
lebt, daß ſeine Biederkeit, ſeine Unſtraͤflichkeit, 
feine Billigkeit und Großmuth allgemein erkaunt 
wird, ohne bey ſich Habſucht, laſterhafte Begier⸗ 
den, und Tollkuͤhnheit blicken zu laſſen, ſondern 
den erhabenen Gleichmuth der eben angeführten 
Maͤnner befigt, ſolche Männer, glaube ich, hat 
man für brave Männer zu halten, fo wie fie auch 
Dafür gehalten find, indem fie nach menſchlichen 
Kräften der Natur folgen, der beften Führerin *) 
zum glücklichen Leben. Denn nach meiner Eins 
ficht glaube ih, daß unfer Dafeyn eine allgemeis 
rg | ne 


11) Tib. Corruncanius war gegen das Ende des zten 
Sahrbunderts nah Roms Erbauung Conful, und 
wurde durch feine Siege über die Hetruffer bes 
ruͤhmt. 


12) agamus pingui (craſſa) — i. e. non utamur 
illa Stoicorum fubtilirate, 


13) ©. Cicero vom Alter Kap. 2 15. Von den Pics 
ten I, 16, Alieni, nan cognati. 


28 | — 


ne Gefelligfeit beabfichte, die um fo inniger ſeyn 
muß, je näher jemand mit uns in Verbindung 
ſteht. Daher uns unfere Mirbürger näher am 
Herzen liegen müffen, als Leute des Auslandes, 
und unfere Verwandte näher, ald Fremde. In 
Hinficht jener hat die Natur felbft dad Band der 
Freundfchaft gefnüpft, nur daß es nicht hinlaͤng⸗ 
liche Feſtigkeit hat. In diefem Punct hat die 
Freundſchaft Vorzüge vor der Verwandtſchaft, ins 
Ben aus der Verwandtſchaft die Liebe fich hinweg 
denfen läßt, nicht aber aus der Freundfchaft *9). 
Ja wird hier-die Liebe aufgehoben, fo ift auch der 
Name der Feeundfchaft aufgehoben, aber der Na⸗ 
me der Werwandtfchaft bleibt dennoch, Wie groß 
aber die Stärke der Freundfchaft fen, läßt ſich am 
meiften aus dem Umftand abnehmen, daß aus der 
ünendlichen Verbindung des Menfchengefchlechts, 
welche die Natur felbjt Enhpfte, dennoch diefe Vers 
Bindung fo verengt, und in Schranken begranzt 
wird, daß der Umfang diefer Liebe nur zwey oder 
doch nur — mit einander — 


Sech⸗ 


14) Verwandte bleiben wegen des Gebluͤts Ders 
wandte, fie mögen nun einander lieben, oder 
nicht; aber Freunde bleiben Feine Freunde mehr, 
fobald Liebe und Vertraulichkeit unter ihnen aufs 

hört. Ein Benfpiel, daß bey der Freundfchaft 
Gleichheit der Denkungsart mehr gilt, als Vers 
wandtichaft , — wir im * — des ERBE 
im Cora, Nepos. 
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Es iſt aber die Freundſchaft nichts anders, als 
die moͤglichſte Uebereinſtimmung in allen goͤttlichen 
und menſchlichen Angelegenheiten, verbunden mit 
Wohlwollen und Liebe’), Ich weiß nicht, ob 
irgend ein geößered Gut — die Weisheit nehme 
ich aus — dem Menfchen von den unfterblichen 
Göttern ift verliehen worden. Zwar geben ande, 
re dem Reichthum den Vorzug, und andere wie: 
derum einer guten Gefundheit, diefe der Macht, 
und jene den Ehrenftellen, manche auch der Wol- 
luſt ?), Allein die legte ift der Genuß aller Ber 
ſtien, und die erften Stücke fi nd hinfällig und uns 
be: 


ı) Cicero definirt im 2ten Kap. feines 2ten Buchs 
von den Pflichten die Weisheit durch die Wiſſen— 
fchaft von der Natur und den Verhältniffen Gots 
tes und der Menfchen (rerum divinarum, et hu- 
manarum fcientia, &rgewzıva Kor Öxiuöre), Luc, 
in fomn. r& ze Yeix, 7 ve ardesizuwae. Unter ves 
divinae verfteht man die Phyſik und, die natirs 
liche Theologie, und unter res humanae die Lehre 
von den Kräften des Verftanded und Willeng, 
die Dialeftif und Moral. Was hier unter res 

divinae er humanae zu verftehen fey, erklärt Eis 
cero im Anfange des 17ten Kapitels. 


a) Dies geht auf die Epifureer, deren Wahlfpruch 
war: Ede, bibe, lude, poft mortem nulla vo- 
luptas. Extremum i. e. fummum bonum, finis bo- 
norum; allein follte man nicht lieber extremum 
durch letzteres überjeßen wegen, des darauf fols 
genden; illa fuperiora ? 
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beſtaͤndig, ihr Beſitz gruͤndet ſich nicht ſowol 
auf unſere Einſicht, als auf den Eigenſinn des 
Gluͤcks?). Wer hingegen fein hoͤchſtes Gut *) in 
die Tugend fegt, herzlichen Dank diefem braven 
Mann! Aber eben diefe Tugend ift ja die Mut⸗ 
ter, und die Quelle der Freundfchaft, ohne Tus 
gend ift auf Eeinen Fall Freundfchaft gedenkfbar. 
Wir erflären uns aber die Tugend nach dem Tags 
täglichen im menfchlichen Leben, und nach unferm 
Sprachgebrauch, und machen nicht, nad) der 
Manier einiger Philoſophen, hochtrabende Schil- 
PN 3) zu ihrem Maaßſtabe; fondern wir hals 
| ten 


3) in fortunae temeritate. Im erften Kapitel des ers 

ſten Paradorons nennt Cicero Sortuna’s Güter 
ludibria fortunz, quia fortuna in Jis ludit, iis- 
demque fzpe illudit homines. Ovid fagt: Nem- 
pe dat, er quodcunque liber fortuna, rapitque: 
Irus er eft fubito, qui modo Croefus erar. Daher 
iſt auch ihre Abbildung, nach der fie auf einer 
Kugel fteht, ſehr paflend. 

4) Die Meynungen über das höchite Gut, nach der 
Philoſophie der alten Welt, find dreyfach: 

1) Das höchfte Gut iſt Sinnenluſt, nach dem Epis 
fur und Ariitipp, 
2) Das reine Vergnügen der Geele, — dem 
Stoiker. | 
3) Das, Wohlieyn des Leibes und der Geele, nah 
dem Academiker und Peripatetifer. 

5) Es iſt allerdings nachtheilig , in der Freundfchaft 
einen ftoifchen Weiſen zu erwarten, d. h. einen 
Mann, der ftets untrüglich denft, und jederzeir 
nach der überzeugendften Gewißheit handelt. 





ten die einmal für brave Männer, die die Welt . 
dafür hält, die Paullus °), die Catonen, die 
Gallus ; die Scipionen, die Philus. Mit fol 
chen Männern ift die Welt fchon zufrieden. Des 
rer gedenfe ich nicht, die man gar nicht im Reich 
der Wirklichkeit findet, Die Kreundfchaft mit fol 
chen Männern führt unnenbare Vortheile bey fich, 
die faft ber unfere Befchreibungen gehen. Zuerſt 
wem fann, nad) dem Ausfpruc) des Fannius, das 
Leben Pebensgenuß gewähren, der nicht in den ges 
genfeitigen Umarmungen des Freundes fich glücks 
ih fühle? Was Fann füßer feyn, als einen 
Freund zu haben, mit dem man fo fprechen kann, 
als mit fich ſelbſt? Kann die Frucht des Glücks 
fo erquichend feyn, wenn man feinen um fich hat, 
der fich tiber ihren Genuß eben fo freut, als wir 
und felbfi. Wie ſchwer würde es feyn, ein Mißs 
gefchick zu ertragen, ohne ein Herz, das noch tier 
fer empfindet, als mir ſelbſt. Kurz alle Güter 
nach denen man fi ” Iehnt, ſ nd an und für ſich 
nur 


6) 2. Xemilius Paullus, Scipio’s Großvater, der 
bey Cannaͤ blieb, und der Water des Macedo⸗ 
nicus. Marcus Porcius Cato, aus Tuſculum, 

lebte im zweyten punifchen Kriege, und iſt als 

—Redner, Nechtsgelehrter .und Staatsmann bes 

rühmt. C. Sulpicius Gallus, ein Zeitgenofle 
: , Kato’d, war ein geſchickter Aſtronom. Unter 

. Die berühmten Seipionen gehören P. In. Scis 

pio, Scipio Africanus der Aeltere und Jüns 
„geres; P. Surins Phi us |. Kap, 4, Anmer⸗ 
fung 11. 
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nur für einzelne Zwecke brauchbar: die Reichthuͤ— 
mer fir den Genuß, die Macht für Clienten, die 
Ehre für Lobredner, die Bergnügungen für den 
Freudengenuß, Gelundheit ‚für Befreyung von 
Schmerzen und zur Beforgung feiner Eörperlichen 
Berufägeichäfte. Die Freundſchaft aber verbrei⸗ 
tet fich über die mehreſten Gegenſtaͤnde. Wo man 
ſich hinwendet, da kommt fie willfommen , an feis 
nem Ort mag nıan fie verbannen, nie kommt fie 
zur Unzeit, nie ift fie laftend, Weder Waffer noch 
Feuer braucht man bey fo vielen Gelegenheiten, 
ald die. Freundſchaft ?). Sch fpreche aber jegt 
nicht von einer. gemeinen und ungewöhnlichen 
Freundſchaft — wiewol felbjt dieſe Vergnügen 
und Nutzen bey fich führt — fondern von einer 
achten und vollfommnen, ſo wie man fie unter der 
kleinen Zahl von Freunden findet, Denn die 
Freundſchaft verfchönert unfer Gluͤck, und mildert 
vu. Mitgefühl und — unſer — 


Siebentes Kapitel, 


Die Freundſchaft faßt ſo viele‘ und entſcheidende 
Vortheile in ſich, beſonders hat ſie den wichtigen 
Einfluß auf alle, daß ſie mit guter Hoffnung die 
Zukuuft erhellet; fie laßt den Muth nicht ſchwaͤ⸗ 
chen noch ſinken. Noch mehr, heftet man den 
Blick auf ſeinen Freund, ſo ſieht man gleichſam 
ſein 

a hlutarch ſagt: Kade di nal Asyıras æx⸗⸗ zei 
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fein anderes Ich. Denn auch: abiwefend trägt 
man ihn im Herzen, beym Mangel hat man 
Ueberfluß, in Schtwachheiten fühlt man fich ftark, 
und, was noch mehr.fagen will, im Tode lebt man 
noch durch ihn”). So groß: ift die Verehrung, 
das Andenken und. die Sehnfucht der Freunde, die 
uns nachfolgt. Und, fo bleibt der. Tod des ſter⸗ 
benden Sreundes ein feeliger Tod, und das Leben 
der. zuruͤckgebliebenen Freunde ein ſchoͤnes Leben ). 
Wollte man aus der Welt das Band der Liebe 
hinwegthun, ‚fo koͤnnte fein Haus beſtehen, keine 
Stadt, nicht.einmal der Ackerbau wuͤrde bleiben. 
en: dies minder-einleuchtet‘,..der mag aus Has 
der und Zwietracht abnehmen lernen, wie frakf 
die Allgewalt der. Freundſchaft ſey. „Welches 
Haus ſteht fo fefl, welcher Staat:io amerfchütters 
lich „ der nicht: durch Geindfeligkeiten und« Zwie⸗ 
tracht von — aus ſich — ließe. 
—8 ihn 22: Dam 


2. mortni vivunt. So lebte ; B. für, — Laͤlius 

der verſtorbene Seipio noch „d. h. Läliug fehnte 
ſich nach ihm, verehrte ihn, und. fprach: öfters 
von ihm. Daher fagt Ovid von, einem verftors 


benen Freunde: Ante meos oculos tamquam pre 


2. 1. fentis imago .herer, et exſtinctum vivere fingje amor. 

2) illorum beasa.mors ; weil fie nach ihrem Tode vom 

ihren lebenden Freunden verehrt werden; z. B. 
durch Errichtungseiner Ehrenſaͤule und auf meh⸗ 

rere Art... Komm wire Jandabilis, wegen; ihrer 
_ Handhaften. Liebe und Fweundſchalt⸗ DANN en 

uneigennuͤtzig erfheint 

Cicero v.d. Freundſch. E 
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Dann kann man inne werden, welch ein großes 
Gut die Freundſchaft iſt. Ein gewiſſer Agrigen⸗ 
tiner 3), ein recht gelehrter Mann, ſoll in grie— 
chiſchen Gedichten gefungen 'haben: daß alle Körs 
‚per in der weiten Natur, und auf der ganzen Welt,‘ 
die einen firen:oder beweglichen Standpunct hät 
sen, duch Sympathie fire gemacht, durch Anti—⸗ 
pathie in’ Bewegung gebracht würden; eine Wahr: 
beit, die die geſammte Menfchheit einfieht, und 
‚durch die Erfahrung Beftätigt wird. Denn faͤllt 
einmal ein Kreundfchaftsdienft vor durch Ueberneh⸗ 
mung oder Theilung der Gefahren, mer in der 
Welt erhebt das nicht mit den höchften Lobſpruͤ⸗ 
chen? Welch. ein Frohlocken erfcholf neulich im 
ganzen Yarterre bey dem neuen Stück meined Gaſt⸗ 
- freundes und vertrauten Pacuvius *). Der Koͤ⸗ 
nig kaunte unter den beiden ws bie eigentliche 
* * Per⸗ 


— enpedotles war aus Agrigent, einer Stadt in 
Sieilien gebuͤrtig. Er war ein Schuͤler des Py⸗ 
thagdras und Lehrer des Gorgias. Um für ei⸗ 
nen Gott achalten zur werdeny ſtuͤrzte er ſich mit 
faltem Blute in den brennenden Aetna; denn es 
war allaeineine Volksmeynung, daß derienige, 
' welcher fo plöglich verfihwand, von irgend einer 
Gottheit’ in den Dinmp- aufgenommen worden 
ey. Allein feine. Lift wurde entdedt, und er ers 
laͤngte diefe Ehre nicht. S. Horaz am. Eude ſei⸗ 
‚ner Schrift De-arte poetica. 
4) Mi Dacuvius, aus Brunduſium, war ein roͤmi⸗ 
ſcher Dichter zur Zeit des zweyten puniſchen Krie⸗ 
ges. Von ſeinen Sarnen — nur noch Bra 
mente übrig. 


Perſon bes Drefles, und Pylades ?) giebt fich für 
den Oreſtes aus, um fich für ihn aufopfern zu 

laffen,  twährend Dreftes der Wahrheit gemäß 
himmelhoch betheuert, er fey die eigentliche Pers 
fon... Da ftand alles, und Elatfchte Beifall bey 
Aufführung diefer Scene. Was dachten wir, was 
wuͤrden fie bey dem Vorfall felbft gethan haben? 
Das natürliche Gefühl zeigte fi) bier vornemlich 
in feiner ganzen Stärfe, indem man eine That, 
die man felbft nicht verrichten Eonnte, dennoch als 
moraliſch fchön an andern erklärte, So weit glaus 
be ich mein Gefühl über die Sreundfchaft mittheis 
len zu koͤnnen. Sollte noc) etwas zu erdrtern 
ſeyn, — und ich denke, es iſt noch manches da — 
fo ſuchen Sie dies gefälligft bey Männern, die 
barüber gruͤndlicher zu reden wiſſen 2 


€ 2 Fan⸗ 


9 — Sohn des amemaon und der — 
neſtra, erſchlug ſeine moͤrderiſche und ehebreche⸗ 
riſche Mutter, die während der langen Abwefens 
heit ihres Gemahls, fih von dem jungen Aegi— 
fthus, hatte verführen laffen. Er wurde raſend. 
Als er am Altar der Diana im Cherſoneſus Tau⸗ 
rica geopfert werden ſollte, weil er das Bildniß 
dieſer Goͤttin entwenden wollte, wollte ſein zaͤrt⸗ 
—Uſcher Freund Pylades, Sohn des Königs Eeriz 
ei phus, in Phocis , für ihn fterben. Er gab- fich 
. für den Dreftes aus, Drefted wurde aber von 
feiner Schwefter Jphigenia erkannt, Der König 

von Taurien hieß Thoas. 


o Die griechiſchen Philoſophen und Khetoren 


Sannius. Lieber möchten wir died von Ih⸗ 
nen hören. Schon oft ‚habe ich bey jenen Min 
nern Belehrungen gefucht, fie auch gehört, und 
das für meine Perſon nicht ungern ; aber wir bit— 
ten Sie um Ihren ganz eigenen * Ihres Nach⸗ 
denkens. 


Staͤwola. Sie Wieden noch Aida * 
Mann ſeyn, Fannius, wenn Sie neulich in Sci⸗ 
pio's Garten 7) Laͤlius Unterhaltungen uͤber den 
Staat mit beygewohnt haͤtten, welch ein maͤchti⸗ 
ger Schutzredner der Gerechtigkeit damals Laͤlius 
war, gegen die ſpitzkuͤndige Rede des Philus! 


"Sannius. Freylich einem ſolchen gerechtig⸗ 
keitsliebenden Manı muß eine Schußrede für die 
Gerechtigkeit ſehr leicht fallen. 


Scävola. Und für die Freundſchaft? fotite 
das nicht eben fo leicht einem Manne feyn, ver 
eben durch die Freundfchaft, die vermittelft uns 
verbrüchlicher Treue, Standhaftigfeit und Ga 
rechtigfeitöliebe ihm heilig war, einen unſterbli⸗ 
chen ug —— | — 


Achtes Sanel 


| Lalius. In Wahrheit das heißt Gewalt gebrau— 
u — was m es anders, wenn Sie mich 
| durch 


7) S. Sin. 4. Sannius hatte nach andern Stellen 
| des Cicero auch diefer "Unterredung debaewohnt. 


Dies wäre * ein Gedaͤchtnißfehler. 


durch folche dringende Bitten beftürmen? Würks 
lich Sie beftüirmen mich. Indeß fi) den Wüns 
ſchen Nuuſeiner Schmwiegerföhne, befonders in einer 
gerechten Sache, miderfegen, ift nicht nur ſchwer, 
fondern nicht einmal billig. Sehr oft pflegt beym 
Nachdenken uber die Freundfchaft fih am meiften 
mie der Gedanke aufzudtingen, ob etwa Ohn⸗ 
macht und Hülfloftgkeit *) die Kreundfchaft zum | 
Beduͤrfniß gemacht, um in Dienftleiftungen durch 
Geben und Nehmen , Beduͤrfniſſe, die man fich 
ſelbſt nicht gut befriedigen kann, von andern fich 
befriedigen zu laffen, und fo wiederum es an der 
Menichheit zu üben, ob denn dies wuͤrklich das 
Eigenthümliche in der Freundfchaft fen? Aber 
nein, es ift eine andere Triebfeder, die ehrwuͤrdi⸗ 
ger, fchöner und der Natur weit näher kommt. 
Es ift die Liebe, von der die Freundfchaft ihre 
Benennung hat *), fie die Mutter des gegenfeitis 
gen Wohlwollens. Denn Vortheile genießt man 
auch haufig von Perfonen, denen wir nur unter 

€ 3 | dem 


1) Studium ift hier der Wunſch des Fannius und 
Scaͤvola, den Laͤlius uͤber die Freundſchaft zu 
hoͤren. 

2) Plato fagt, Mangel und Hüfflofigfeit fey die 
Mutter der Liebe. Epifur behauptet zur — 
die reis XEtlæs (indigentia) yireodar. 

) Das Deutfche entfpricht hier dem amor und ami- 
eitia, dem P’amour und l’amitie nicht; und doch 

wollte ich nicht gern das Lateinifche beybehalten, 
und ſo überfeßen ! denm unfer amor, ‚woher ami- 
eitia feine Benennung bat. | 


dem Schein der Freundſchaft Zeichen der Achtung 


geben, und gewiſſer Zeitumſtaͤnde wegen unſerer 


Aufmerkſamkeit wuͤrdigen. In der Freundſchaft 


aber iſt nichts von Trug, nichts von Verſtellung. 


Alles an ihr ift Wahrheit, ift freyer Trieb. Des⸗ 
halb fcheint mir die Kreundfchaft mehr das Werf 
der Natur, ald dad Werk der Bedürfniffe zu feyn, 
mehr geheimer Zug liebender Herzen zu einander, 


als angeftellte Betrachtung, welche VBortheile ein 


folcher Zuftand und zuführen koͤnne. Eine Ahnlis 
che Bemerkung kann man fogar bey einigen Thies 
ren machen. ie lieben auf eine gewiſſe Zeit ih⸗ 
ve Jungen mit foldyer Innigkeit, und werden da- 
für mit einer folchen Gegenliebe belohnt, daß die 
Empfindung merklich genug bey ihnen if. Bey 
Menfchen ift diefe Empfindung weit fichtbarer, 
Zuerft aus der Liebe zwiſchen Aeltern und Kindern, 


‚ bie nicht anders als durch die verruchtefte Bos⸗ 


heit ?) fich zerreißen läßt. Zweitens entficht in 
und ein ähnliches liebevolles Gefühl, wenn mir 
einen Menfchen gefunden haben, mit deffen Cha- 
racter und Temperament wir harmoniren, und in 
dem wir gleichfam einen Strahl der Rechtſchaffen⸗ 
beit und Tugend zu fehen glauben. Denn nichts 
9) Wie 3. B. Hochverrath. So ließ ſeine 

zwey Soͤhne als Verraͤther des Vaterlandes hin⸗ 
richten, weil fie es mit dem vertriebenen Lars 
quinius hielten. So brachte Dreftes feine eigene 


. , Mutter um wesen hehe an. kinem Vater veruͤbten 
Mordes. os 


u 


iſt liebenswuͤrdiger, als die Tugend, nichts iſt 
einſchmeichelnder zur Liebe, als eben ſie. Liebt 
man doch wegen Tugend und Rechtſchaffenheit 
Perſonen, die man nie im Leben geſehen. Wer 
in der Welt gedenkt nicht in Liebe und Freund⸗ 
ſchaft eines Fabricius und Curius, ob er ſie ſchon 
nie ſah? Wer wird aber nicht den Tarquinius 
Superbus *), den Caſſius*) und Maͤlius ?) hafe 
ſen? Mit zwey Feldherrn ſtritt man einſt in Ita⸗ 
lien um die Oberherrſchaft, mit dem Pyrrhus 7) 
und dem Hannibal. Von dem erften werden wir 
wegen ſeines ai Characters unfere Herzen eben‘: 
DE Gy Bee En nicht 


4) Aucius rarquinius Superbus fette. fich. auf dem. 
Thron, den er feinem Schwiegervater dem Sers 


x s2 


vius Tullius, entriffen batte. Alle guͤte Men⸗ 


ſchen verabſcheuten ihn. Vach’einer Verordnung 
des- Senats wurde er und feine nn auf ewig 
aus Rom verbannt. | 

5) Spurius Caſſius Difcellinus, ein ſehr — und 
ſtolzer Roͤmer, richtete große Unruhen an, und 
wurde endlich, weil er die Oberherrſchaft an ſich 
zu reißen ſuchte, 268 vom Tarpejiſchen Felſen 
herabgeſtuͤrzt. 


6) Spurius Malius machte ſich durch Austheilung 
des Korns das Volk zu Freunden, weigerte ſich 
dem Dietator Cincinnatus zu gehorchen, und 


wurde vom Ahala 314 ermordet. 


7) pyrrhus, König von Epirus, machte den Kr 


mern viel zu ſchaffen. Dies that auch Hannibal 
im zweyten punifchen Kriege. Ab altero Pyırho, 
Er gab vie Gefangenen unentgeldlich an die Roͤ⸗ 
wier zuräd, 


— — or. . 
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nicht ſonderlich abgeneigt fühlen; waͤhrend deſſen 
unſer Staat den andern wegen ſeiner Grauſamteit 
ſtets verabſcheuen wird. 


Neuntes Kapitel. 


Wenn denn der Reiz der Rechtſchaffenheit ſo un⸗ 
widerſtehlich iſt, daß wir ſie in Perſonen, welche 
wir nie ſahen, ja, was noch mehr ſagen will, ſie 
ſelbſt am Feinde lieben, bleibt es ein Wunder, 
wenn ſterbliche Herzen fuͤr einander ſchlagen, wenn 
man Tugend und Herzensguͤte an Perſonen wahr⸗ 
zunehmen glaubt, mit denen man durch taͤglichen 
Umgang in Verbindung treten koͤnnte? Freilich 
wird die‘ Liebe durch empfangene Wohlthaten, 
durch fichtbare Ergebenheit, und innigen Umgang 
befeftigt. Treten folche Umftände bey den erften 
Regungen unferd. Herzens und unferer Liebe ein, 
fo entflammt fich unfer Wohlwollen bis zu einer 
betvunderungswürdigen Höhe. Die hingegen ih- 
ren Urfprung aus dem Unvermögen herleiten, um 
nemlich Jemanden um fich zu haben, durch den 
man fich Befriedigung feiner Wünfche verfprechen 
koͤnnte, wahrlich folche geben der Freundfchaft, 
daß ich fo fagen mag, eine niedere, und fo ganz 
unedle Abſicht, folche wollen fie als eine Tochter 
von Mangel und. Armuth aufſtellen. Wäre diefe 
Behauptung gegruͤndet, ſo wuͤrde immer derjenige 
zur Freundſchaft am ee ſeyn je mehr 


Allein 
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Allein es findet der entgegengefegte Fall ſtatt. 
Denn je mehr fich Jemand fühlt, je mehr er. fich 
mit Weisheit und Tugend bervafnet hat, fo daß 
ex: feines Menfchen bedarf, und feine gefammte-, 
Gluͤckſeligkeit in fich felbft gegründet findet ,,.. diefer, 
ift der erhabenfte, um Freundfchaft zu fuchen und, 
zu Enüpfen, Denn wozu bedarf meiner African ?, 
Bey Gott in feinem einzigen Stüde. Ich für. 
meine Perſon bedarf nicht einmal: feiner. Aber. 
ich.liebte ihn in voller Bewunderung feiner Größe, - 
und er auch wiederum mich vielleicht durch eine gütiz. 
ge Meynung, dieer von meiner Denfart hatte. Der 
Umgang, erhöhte dann diefe Zuneigung. Zwar 
konimt man alödenn zum Befis mancher. und; gro⸗ 
Ger Bortheile, indeß der Beweggrund unferer Lies 
be fam doch nicht aus diefer gemachten Hoffnung. 
Iſt man doch nicht güfig und freygebig, um Dank 
eingucaffiven, — denn mit Wohlthaten treibt man, 
doch nicht Wucher — fondern weil man von Na⸗ 
tue Hang zur-Wohlthätigfeit hat; eben fo glaube: 
ich ſucht man Freundſchaft, nicht in heißer Hoffe, 
nung nach Lohn, ſondern weil man feinen ge: 
ſammten Lohn bereitd in der Liebe felbit findet. 
Freylich ftechen die himmrelweit von und ab in ih- 
ren Grundſaͤtzen, die nach Art des Viehes 7) die 
gefannnte Gluͤckſeligkeit in der Förperlichen Wol⸗ 
Juft concentriren. Denn. nichts Großes, ‚nichts 
Erhabenes und Göttliches kann folcher Leute Blick, 
u. , die ihr geſammtes Denken auf einen 
Fa) € 5 — 
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folchen niedrigen und verworfnen Gegenftand ent⸗ 
ehren.’ Solche Geſchoͤpfe weiſen wir zuruͤck von 
dieſer Abhandlung. Wir hingegen wollen uns 
dafuͤr uͤberzeugen, daß das Gefuͤhl der kiebe, und 
eine Achtung voller Zaͤrtlichkeit zu einer‘ Perſon, 
nad) entdeckten Spuren der Rechtichaffenheit von 
felbit auffeime. Wer Verlangen nad) ihr hat, 
naht fich ihr, und drängt ſich immer fefter an fie, 
um ihren Umgang, den man lieb gewonnen hat, 
und ihr Herz zu genießen, nun in der Liebe im⸗ 
mer mehr gleich und vollfommen zu feyn, mit dent 
fteten Hang, fich eher um die Perſon Verdienfte zw‘ 
erwerben, als folche von ihr zu erwarten. Und 
Dies iſt der edle Werrjtreit imter Freunden, ' So: 
fehöpft man aus der Freundfchaft die entfcheidendz ' 
fien Vortheile, und fo wird ihre Abkunft edler 
und wahrer-aus der menfchlichen Natur felbft, als 
aus der Dhnmacht herzuleiten feyn. Denn, wenn 
Intereſſe Freundfchaft knuͤpft, fo muß veraͤn⸗ 
dertes Intereſſe fie wieder loͤſen. Aber weil Nas 
turgefuͤhl unwandelbar iſt, ſo iſt auch aͤchte 
Freundſchaft unveraͤnderlich. Hier ſehen Sie den 
Urſprung der Freundſchaft, wenn Sie anders 
nicht etwa gegen einige dieſer Puncte Einwendun⸗ 
gen machen wollen ?). i 
Sannius. Kahren Sie nur: fort, Laͤlius, — 
ich habe ſchon das Recht, im Namen meines 
Freundes, weil er jünger . , als ich, Ihnen mit 
zu EN: RIEF 
wm Si 


2) mis guid — Coon) 1 hate ihr (dieefe), - - 
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Scaͤwola. Sie haben en y Wir mögen 
— BEN | | 


Zehntes Kapitel. 


Lalius. So vernehmt denn, meine beſten Freun⸗ 
de, meine Unterredungen, die ſo haͤufig zwiſchen 
mir und dem Scipio uͤber die Freundſchaft vor— 
fielen. Dieſer große Dann ſagte mir, es ſey 
nichts ſchwerer, als Freundſchaft bis an das En⸗ 
de des Lebens zu unterhalten. Denn es trete oft 
der Fall ein, daß das gegenſeitige Intereſſe aufs 
höre ‚ oder, daß man nicht die nemlichen Staatds 
marimen hege ). Auch behauptete er, daß die: 
Denkart des Menfchen haufig Veränderungen uns 
terworfen ſey, bald im Unglück, bald mit dem 
zunehmenden Alter *). Beyſpiele von diefen ges 
machten Erfahrungen nahm er aus der Aehnlich⸗ 

feit 


Man ſieht Hieraus, daß bier repubfifanifche, 
Staatsmänner von der Freundichaft fprechen, 
die aus. Partheygeift oder Politik im engere 
Sremdfhaftsverbindungen treten. Diefe Anmers 
fung ift nöthig, weil man dann manches aus eis 
nem ganz andern Geſichtspunet betrachten wird, 
wo man fonft vielleicht moralische Rıflerionen. 
über die Freundichaft fuchen durfte. In dieſer 
Hinficht lefe man diefe Abhandlung ‚, ‚befonders 
vom ııten Kapitel an. 

1) Greife werden gewoͤhnlich mürrifch und habfüchtig, 
Ovid fagt: Donec eris felix, multos numerabis 
amieos, tempora fi fuerint nubila, folus etis. 
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keit der heranwachſenden Jugend. Die feurigſten 
Liebſchaften junger Leute wuͤrden oft zugleich mit 
der Praͤtexta aufgegeben; und wenn ſie auch aufs 
maͤnnliche Alter geleitet wuͤrden, ſo erfolgte doch 
zu Zeiten der Bruch derſelben durch Zwiſt wegen 
einer Heyrathsparthey oder irgend eines Vor⸗ 
theils, zu deſſen Beſitz doch beide nicht gelangen 
koͤnuten. Und wenn gleich manche laͤuger in der 
Freundſchaft ſtand gehalten, ſo wuͤrden ſie den⸗ 
noch oft wanken, ſobald ſie in den Wettkampf 
nach Ehrenſtellen *) geriethen. Denn keine grös 
ßere Peſt giebt es in der Freundſchaft, als bey 
dem großen Haufen die Geldſucht, und bey der 
hoͤhern Claſſe von Menſchen den Wettſtreit nach 
Ehre und Ruhm. Dieſe waͤren unter den innigſten 
Freunden die Triebfeder der bitterſten Feindſchaft 
geworden. Auch entſpringen große und gemeinig⸗ 
lich gegruͤndete Zwiſtigkeiten aus unrechtmaͤßigen 


u Forderungen an Freunde ?), dag man entweder 


das Werkzeug der Wolluft, oder ein Helferöhelfer 
einer Ungerechtigkeit ſeyn ſollte. Solche fich wei⸗ 
gernde Perfonen, wuͤrden bey allem ihren gerechs 
ten Verfahren, dennoch von ihren Freunden, des 
nen fiernicht Folge leiften wollten, eines Bruchs 
ber Rreundfchaftörechte befchuldigt; ohngeachtet 
jene Perfonen, die jede Forderung ungefcheut an 
ihren Freund thaten, eben durch folche Korderuns 
gen das Secune gethan, ſie wuͤrden ſich fuͤr 

ihren 


A 3.8. Sitar — Pompeijus. 
3).©. She æ von den Pflichten IH, i0. 
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ihren Freund zu jeder Handlung verftehen. Und 

die Klage ſolcher Leute pflegte nicht nur nicht vers 
- jährte Feindfchaften zu loͤſchen, fie erzeugte ſogar 
wmnauslöfchlichen Groll. So’ viele Wetter?) droh⸗ 
sen fo nach den Freundfchaftsverbindungen,, wel⸗ 
‚hen allen zu entgehen, nach feiner Behauptung; 
nicht blos das Werk der Klugheit, Ben EIN . | 
Gluͤcks waͤre. 


Eilftes Kapitel. 


Leſe Sie uns demnach, wenn es Ihnen gefaͤl⸗ 
lig iſt, zuerſt ſehen ‚ wie weit die Liebe in der 
Sreundfchoft gehen darf. Wenn Coriolanus ”) 
Kreumde hatte, waren fie verpflichtet mit dem Co- 
riolanus die Waffen gegen das Vaterland zu ere 
greifen? Mußten die Sreunde des Viſcellinus, 
bey feinem Streben nach der Oberherrfchaft, moßß⸗ 
sen fie den Mälius unterftügen? Den Tiberius 
| Grac⸗ 


= ſtatt guafi fata ie pe), iaſen tits 
— 


1) Coriolanus brachte das Volk und die Cribunen 
durch ſeinen Widerſpruch gegen die Getr aideaus⸗ 
theilung ſo gegen ſich auf, daß er zu einer im⸗ 
merwaͤhrenden Verbannung verdammt wurde. 
264 führte er die Volfcer gegen die Roͤmer any 
verheerte ihr Gebiet, und rüdte fonar bis vor 
Rom. Seine Mutter und Gemahlin bewogen 
ihn endlich die Belagerung aufzuheben. 
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Grachus *) fehen wir bey feinen Unruhen gegen 
den Staat vom Tubero ?), und feinen gleichzeitiz 
‚gen Freunden-verlaffen. Bloſſius *) aus. Cuma, - 
der Gafifreund Fhrer Familie, Scaͤvola, kam zu 
- mir, als Mitglied der unter dem Confulat des Ras 
natus und Kupilius ?) niedergefesten Commiſſion, 
mit der Eurfchuldigung, und dem. vorgebrachtem 


Grunde zu ka Degnadigung, dag feine Achtung 
für 


’ 


2) Tiberius Gracchus fuchte ſich bey einigen Geles 
genheiten dem geringern Theil des Volks, auf 
Koften der Vor nehmen, gefaͤllig zu erweiſen, und 
wurde endlich iu einem Tumulte erfchlagen. 


3) &. Aelius Tubero, der Sohn des Q. Aeling 
Zubero, der ihn mit der Schweiter ded Scir - 
pio African! gezeugt hatte, und ein Enfel des 
Yemilius Paullus. Er war ein großer Patriot, 
und.der ftoifchen Philofophie ergeben. 


4) €. Bloffins, ein ftoifcher Philoſoph, munterte 
zwar anfangs, den Tiberius Grachus zur Eins 
führung des Gefetzes wegen der Adervertheilung 
auf, als er aber deswegen angeklagt wurde, vers 
theidigre er fich deshalb mit der innigen Freund⸗ 

:  Tchaft:zwifchen ihm und dem Tib. Graechus. Ends 

lich floh er zu dem Ariftonieus, König von Pers 
gamus, wo er fich ſelbſt entleibte. 


9 P. Popilius Laͤnatus und P. Rupilius waren Con⸗ 
ſuln 621. Der Senat uͤbertrug ihnen, den durch 
den Saturninus, einen von der Parthey des P. 
Seipio Naſika, 620 am Tib. Gracchus veruͤbten 
Mord zu unterſuchen und die Schuldigen zu bes 
ftrafen. P. Scipio a ftarb endlich zu Per⸗ 
gamns im Exil. 
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‚für den Gracchus fo unbegraͤnzt geweſen ©), daß 
er im Wahne geftanden, er müffe jedem feiner } 
Winke nachzufommen ſuchen. Wie entgegnete ich 
ihm, wenn fein Wille geweſen wäre, Fackeln ge⸗ 
gen das Capitolium zu fchleudern? Nie, fprach 
er, würde dies fein Wille gervefen feyn; aber ges : 
ſetzt, wenn er es geweſen? ich würde ihn befolgt 
haben. Sie, fehen felber, welch eine verworfene 
Sprache dies if. „Und bey. Gott, er machte es 
ſo, ja.er that noch mehr, als er gefprochen: Er 
wurde nicht blos Schave von Gracchus Tollkuͤhn⸗ 
- heit, er wurde das Haupt, er zeigte ſich nicht blos 
ald Geleitömann von feinem Wahnfinn, er zeigte 
fich ald Anführer. . Erfchrocen für eine neue Uns 
terfuchung wegen feiner Raſerey, flüchtete er nach 
Aſien, ſchlug ſich auf. die Seite unferer, Feinde, 
amd litt bier feine, an-dem Stuat wol verdiente, 
ſchwere Strafe. Das; ift mithin Feine Entſchul⸗ 
digung für fein Berbrechen, das er für den Freund 
begieng. ; Denn wenn die gute Meynung von Jen 
mondes Tugend die Stifterin der Freundfchaft iſt, 
ſo haͤlt es ſchwer, daß die Freundſchaft noch von 
Beſtand ſeyn follte, wenn man von der. Tugend 
abgefallen if, Will man den Grundfi atz als rich⸗ 
tig gelten laſſen, daß man jeden Wunſch ſeinen 
Freunden willfahren, und ſich von Freunden wies 
derum jeden Wunſch befriedigen laſſe, ſo ſtehe 
man zwar auf der hoͤchſten Stufe der Weisheit 7), 


wenn 

6) 4uod — feciſſe ſtatt fecerit. 
7 ſtatt: perfecta quidem ſapientia ſimus lieſt man: per- 
ſecta quidem fapientia fi limus, nihil habeat res vitii. 
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wenn nemlich der Wunſch ſelbſt nichts Fehlerhaf⸗ 
tes in ſich enthaͤlt; allein es iſt hier die Rede von 
Freunden, wie man ſie immer vor Augen und im 
Geſichte hat, wie wir fie aus der Geſchichte ken⸗ 
ten, und wie fie die tägliche Erfahrung aufſtellt. 
Aus diefer Elaffe müffen mir die Benfpiele ſam⸗ 
meln, und zwar am meiften. von folchen Perſo⸗ 
nen, die der Weisheit zunächft an der Seite 
ſtehn 9). So Haben wir geſehen, daß Papus 
Aewmilius 9) ein guter Freund des Luſcinius mar 
— wir wiſſen es nemlich aus der vaterlaͤndiſchen 
Geſchichte — fie waren’ ziveymal Collegen — 

Conſuln, und auch Collegen bey der Cenſur. So 
ſteht es auch in der Geſchichte aufgezeichnet, daß 
Man. Eurius’?) und Corruncanius innige Freun⸗ 
de von jenen Maͤnnern, und es auch unter ſich 
waren. Hier kann man gar nicht auf die Ver⸗ 
muthung gerathen, daß einer von dieſen Mänk, 
nern ſeinem Freunde um etwas angelegen, was 
— Pflicht und Gewiſſen, tiber ‚feinen Eid und 
— wider 


8) qui ad fapiensiam Stoicorum perfe&tam. — 
9 &. Papus Nemilius und C. Lufcinius Sabricius, 
der ſich in dem Kriege gegen den Pyrkhus fo 
ruuͤhmlich hervorthat, waren art und 475 Eon 
ſuln. 
- 16) M. Curius Dentatus hielt * Triumphe über bie 
Samniter, Sabiner und den Pyrrhus. Tib, 
 Eorruncanius war gegen das Ende des sten 
Jahrhunderts nach Noms Erbauung Confl, und 
wurde durih- feine ee über die Hetrusker bes 
ruͤhmt. | 
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wider den Staat geweſen: doch wozu ſolche Re⸗ 
den uͤber ſolche Maͤnner? Haͤtte ja einer um ſo 
etwas bey ihnen angehalten, ich bin gewiß, er 
würde ed nicht befommen haben. ie waren ja 
- Männer von der größten Gewiffenhaftigkeit. Es 
bleibt auch das nemliche Verbrechen, fo etwas 
durch andere Oder in eigener Perſon zu bitten, Denn 
E. Catbo*), E& Eato ’?), und fein Bruder Eajus, 
der damals noch ein armſeliger Wicht war, aber 
jetzt fidy als der gefihmworenfte Feind des Staats 
zeigte, nahmen die Partey des Tib, Gracchus. 


Swölftes Kapitel. 


Nies Geſetz muͤſſe fonach heilig gehalten werden 
in. der Kreundichaft, dag man nicht um enfehrende 


Dinge bitte, aber fich felber auch nicht, obſchon 
uns 


11) €. Papitius Carbo, ein beredter, unruhiger 

. Kopf, befonvers ald Volfstribun, indem er mit 

‚ allem Eifer den Tib. Gracchus unterſtuͤtzte. Er 

war in ftarfem Verdacht , an der Ermordung des. 

Publius Africanus (S. 5. 20.) Antheil genommen 

zu haben. Er wurde endlich als Theilnehmer 

an den Brackhifchen Unruhen angeklagt, und 

weil er nicht wußte, wie er fich vertheidigen folls 

te, fo richtete er fich felbft mit dem Safte von 
fpanifchen Fliegen hin. 

12) &, Caro, ver Enkel von dem M. Cato Cenſo⸗ 

rinus, deſſen Sohn dieſen C. Cato mit der Ter—⸗ 

tia des Paullus Macedonieus Tochter, gezeugt 


hatte. 
Cicero v. V. Freundſch id 
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aufgefordert, dazu verſtehe. Denn es bleibt eine 
entehrende, und fchlechterdingd ungültige Ents 
ſchuldigung; wenn man bey jedem Verbrechen, 
und beſonders bey einem Hochverrath das Ge⸗ 
ſtaͤndniß thut, man habe es fuͤr den Freund ge⸗ 
than. Denn, Fannius und Scaͤvola, wir ſind 
auf einen Poſten geſtellt, wo wir kuͤnftigen Staats⸗ 
revolutionen weit vorbauen muͤſſen. Die Sits 
ten unferer Vorfahren find unter "und rbereitd 
ziemlich von ihrer Bahn und ihrem Gange abges 
fommen ). Tiberius Gracchus 2) wagte es, 
die Oberherrſchaft an ſich zu reißen, und ſie iſt 
wirklich einige Monate in ſeinem Beſitz geweſen. 
Hat wol je Roms Volk ſolche aͤhnliche Auftritte 
gehoͤrt, oder erfahren? Nach feinem Tode tra⸗ 
tem feine Freunde und Verwandte in bie nemlichen 
Tußftapfen, und ich kann es nicht ohne Thraͤnen 

Ä | fagen, . 


9) Nach /Carthago's und Numanz Zerſtbhrung, nahm 
der Luxus der Roͤmer immer mehr und mehr zuy 
und mit ihm der Verfall der Sitten. 


2) C. Gracchus, ein jüngerer Bruder des Tiberius 
Gracchus, ſchickte ſich an, eben die Laufbahn zu 
betreten, die fein Bruder vor ihm gegangen War 
und das Kicinifche Gefeß auf das nachdrüdlichite 
zu empfehlen. Es erfolgten große Unruhen und 
ein erfchrefliches Blutbad, Gracchus entfloh ans 
fänglich , ſah ſich aber endlich) genoͤthigt / da ihm 
ſeine Verfolger beſtaͤndig im Ruͤcken waren, ſich 
von einem ſeiner Sclaven entleiben zu laſſen. 
Dies geſchah ungefaͤhr zehn Jahre nach der Er⸗ 
mordung ſeines Bruders. | 

\ 





fügen, tie mächtig ihr Einflugß auf dem P. Scis 
pio geweien. Den Carbo erfrugen wir nod), - 
fo gut wir fonnten, wegen der frifchen Beftras 
- fung des Tiberiud Gracchus, Meine Ermartuns 
gen aber von dent Tribunat des E, Gracchus mag 
ich nicht im voraus verfündigen. Es fehleicht die 
Heft immer weiter umher, und da fie einmal eins 
gebrochen iſt, wird fie defto gefchtwinder zum voͤl⸗ 
ligen Garaus über und kommen. ie fehen ja 
längft an den Täfelchen, welche Erſchuͤtterungen 
zuerft aus der Sabinifchen 3), und zwey Jahre 
Darauf aus der Cafliichen Acte erfolgten. Sch 
fehe fchon im Geift das Volk von dem Senat ger 
fchieden, und die wichtigften Staatdangelegenheis 
ten nach des Poͤbels Willkuͤhr betrieben; Mehrere 
Stimmen werden erſchallen, wie folches zu bes 
wuͤrken, ald wie dem zu entgegnen fey. Uber wo⸗ 
du diefes hierher? weil ohne Freund Riemand fo 
etioad wagen mag, Es iſt daher allen Redlich⸗ 

DR | ge⸗ 


. 3) Der Volkstridun G. Gabinius that 614 den Vor⸗ 
. fchlag, bey der Wahl einer obrigfeitlihen Per: 
fon follten die Bürger nicht durch das mündliche 
Yusipröchen des Namens, fondern, um defto frey⸗ 
müthiger feyit zu” Fönnen, durch Tafeln ihre 
Stimmen geben, Der Bolkstribun €. Caſſius 
Longinus that den Worfchlag, man ſolle bey oͤf⸗ 
fentlichen Gerichten ſeine Stimme nicht muͤnd⸗ 
lich, ſondern durch Tafeln geben, Dieſer Vor—⸗ 
ſchlag wird auch bisweilen von diefen Tafeln lex 
tabellaria genaͤnnt. Cicero nennt es prindipiuni 
iuftifims libertatis, 
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geſinnten die Regel zu geben, daß wenn ſie in ſol⸗ 
che Freundſchaften unverſchuldet durchs Geſchick 
gerathen find, fie ja nicht auf die Gedanken kom⸗ 
men, als 0b fie. fo .gefeffelt wären, daß fie von 
der Seite ihrer verfchuldeten Freunde, auch bey 
den größten Staatöverbredjen, nicht gehen dürften, 
An Landesverräthern muß man Ötraferempel ſta⸗ 
tuiren, und zwar an folchen Partheygängern eben 
fo nachdrücklich, als am den eigentlichen Raͤdels⸗ 
führern des Hochverraths ſelber. Wer war fo ges 
achtet in Griechenland als Themiſtokles? wer jo 
mächtig? Er ald commandirender General bes 
freyte im Perſiſchen Kriege Griechenland von dem 
och; aber der. Reid verjagte ihn ind Eril, und 
Themiftokles erteug diefe Kraͤnkung feines undanfs 
baren Vaterlandes nicht, das. er doch billig hätte 
thun follen. Er machte ed, wie ed zwanzig Jah⸗ 
re zuvor Coriolanus mit und gemacht hatte, Aber 
Niemand fand ſich bey ihnen als Helferöhelfer ger 
gen das Vaterland ein, Beide riefen fonach fich 
felbft ven Tod herbey. Eine folche Verſchwoͤrung 
von Böfewichtern muß. man Daher nie mit dem 
Mantel der Freundfchaft zudecken wollen, fondern 
fie vielmehr mit den ausgefuchteften Martern ahn⸗ 
den, damit Niemand es fir erlaubt finden möge, 
feinem. Freunde anzuhangen, wenn er das Vater⸗ 
land mit Krieg befiürmt. Zwar- weiß ich nicht 
bey den gegenwärtigen Wendungen im Staat, ob 
Fünftig ſolche Grundfäße gelten werden. Mir in- 
deß liegt ed nicht minder am Herzen, ob der 

| — Staat 
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Staat nach meinem Tode in der Verfaſſung blei- 
ben wird, in welcher er noch am dem heutigen 


Dreyzehntes Kapitel, 


Nies erfte Gefeg in der Freundfchaft fey ſonach 
heilig, daß man nemlich von Freunden nur das 
moralifch Gute fich erbitte, und für Freunde wies 
derung nur bas moralifch Gute unternehme, Man 
darf auch nicht erft. auf die Bitten der Kreunde 
warten, nein zuvorfommende Gefälligfeit muß 
uns ftetd beleben, Laͤſſigkeit muß ftets ferne ſeyn. 
Freude fey ed und, ihnen. freymwillig unfern Rath 
zu ertheilen. Viel gelte in der Freundfchaft das 
Gewicht wohlrathender Freunde. Es werde ger 
nutzt nicht nur zu offenherzigen Erinnerungen, ſon⸗ 
dern auch, wenn es die Zeitumſtaͤnde heiſchen, zu 
ernſtlichen Warnungen, und fo befolge man ihr 
benußtes Anſehen. Einigen Perfonen — ich hoͤ⸗ 
re in Griechenland haͤlt man ſie fuͤr Philoſophen — 
behagt, denke ich, ein gewiſſes paradoxes Ge⸗ 
ſpiuſt. Es giebt faſt keinen Gegenſtand, auf den 
ſie nicht mit ihren Spitzfuͤndigkeiten gerathen: man 
muͤſſe zu zahlreichen Freundſchaften auszuweichen 
ſuchen, damit nicht ein einziger in die Nothwen⸗ 
digkeit verſetzt werde, ſich das Wohl ſo vieler am 
Herzen liegen zu laſſen; ein jeder haͤtte mehr als 
zuviel mit ſich, und feinen eignen Herzensangele⸗ 
genheiten zu fchaffen; fich zu ſehr in fremde Haͤn⸗ 
| D 3 del 
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del zu miſchen, ſey laſtend, am allerbequemſten 
ſey es bey der Freundſchaft, ſoviel als moͤglich 
den Zügel ſchießen zu laſſen, um ihn nach Belie⸗ 
ben an ſich zu halten oder fahren zu laſſen. Der 
Hauptpunct zu einem- froben Leben bleibe doch 


Sorgenlofigkeit ") und Ruhe, in diefem Beſitz 
koͤnne abet das Herz nicht feyn, wenn einer, ſo 


zu fagen, für mehrere ‚brüten müßte. Andere 
follen Behauptungen führen, die noch mehr gegem 
menfchliche Grundtriebe find — ein Umſtand, den 
ich kurz zuvor mit wenig Worten berührte — daß 
man nemlich um Schug und Benftand, nicht aber 
aus Liebe und Achtung Sreundfchaften aufzufuchen 
habe. Je minder Stärke, je minder Kräfte fos 
nach Jemand habe, um fo mehr mache er. Freunds 
ſchaften, daher fich erflären ließe, daß weibliche 
Gefchöpfe immer mehr Schug durch Freundſchaf⸗ 
ten fuchten, ald Männer; Huͤlfloſe mehr, ald Bes 
guͤterte; Elende mehr, als folche, die die Welt 
für glücklich: haͤlt?). D der faubern Weisheit} 
‚Die: Breundfchaft aus dem Leben verbannen, heißt 
das nicht aus der Welt die Sonne verbannen $ 
Nichts beffered, nichts erfreulicheres haben wir 


„von den unfterblichen Göttern, ald die Freund⸗ 


haft. Was ift denn das für eine forgenlofe 
ke, die bem erften Schein nach freylich ſchmei⸗ 
e chelnd, 
ö N) ſecuritas, Ruhe der Seele, welche durch eine gro⸗ 
Fe Anzahl von Freunden geftöhrt wird. 
3) Die Worte: guam ü, qui putanıur beati (diviteg, 
dudmsmerss) halt Lange fir eingeſchoben. 


r 
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chelnd, aber in der Wuͤrklichkeit bey vielen menſch⸗ 
lichen Auftritten ſo verwerflich iſt? Denn das 
ſteht doch mit dem Menſchen in keiner Harmonie, 
einen moraliſch ſchoͤnen Gegenſtand oder eine Hand» 
fung oder That nicht zu übernehmen, oder als 
halb unternommen niederzulegen, um nur nicht in 
der Ruhe fich ftöhren zu laffen. Fliehen wie alle 
Anftrengung , fo mäffen wir auch die Tugend flie⸗ 


ben. Diefe Folge ift nothiwendig, inden Kampf 


und Abfcheu unter zwey widerfprechenden Dingen, 
3. B. zwiſchen Herzensguͤte und. Niederträchtig- 
keit, zwiſchen Enthaltfamfeit und Zügellofigfeit, 
zwiſchen Feigheit und Tapferkeit nur unter gewiſ—⸗ 
fer Anſtrengung denkbar if. Man erwäge fo- 
nach felbft, ob nicht der Gerechte fein hoͤchſtes 
Weh über Ungerechtigkeit empfindet, der Brave 
über Schwachheiten, und der Befcheidene über 
fhaamlofe Frechheiten. Denn das Eigenthuͤm⸗ 
liche einer fchönen Seele: ift Freude über fchöne 
Handlungen, und Schmerz über die geſetzwidri⸗ 
gen. Wenn dann Seelenfchmerz auch den Weis 
fen trift — und er trift ihn gewiß, wenn man 
nicht anders glauben will, daß in feiner Seele 
alle Menfchheit ermordet ſey — melchen Grund 

haben wir, daß mir die Sreundichaft, um ihren 
wegen feine Mühfeligkeiten zu übernehmen, mie 
Stumpf und Stiel aus dem Menfchenleben vers 
drangen? Hebt man alle Reidenfchaften auf ?), 
D4 Wwel⸗ 
3) Nach der Meynung der Stoiker, darf ein Weiſer 
weder Schmerz und Mitleid uͤber andrer ——— 

no 
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welcher Unterſchied bleibt alsdenn noch, ich will 
nicht ſagen zwiſchen Menſchen und Thier, ſondern 
zwiſchen Menſchen und Stein, oder Klotz, oder 
andern lebloſen Dingen? Die verdienen gar nicht 
unfer Gehör, welche die Tugend gefühllos und 
gleichfam eifern aufgeftellt mwiffen wollen, indem 
fie doch in fo manchen Stüden, und befonderd 
in der Freundſchaft fanft und biegfam if. Das - 
Herz des Freundes fieht fich erweitert beym Glück, 
und beflommen bey Widerwärtigfeiten *). Diefe 
Beklommenheit, welche wir für den Freund off 
- wohl empfinden, giebt uns nicht das Recht, Dig 
Kreundfchaft aus dem Menfchenleben zu verbans 
nen, fo wenig ald man die Tugend verabfchieden 
darf, meil fie einige Sorgen und Beſchwerden 
zuführt, 


Vierzehntes Kapitel. 
Wenn aber dadurch der Bund der Freundſchaft 
errichtet wird ), daß, mie ich oben bereits bes 


merkte, Spuren ?) des moralifih Schönen an jes 
manz 


noch Freude tiber andrer Gluͤck empfinden, Doch 
trieben die weniaften Stoifer ihre Apatbie fo 
weit, Das folgende Ri geht wieder auf tie 
Gtoifer, 
4) diffundantur, fumma Iztitia adficiantur; contrahan · 
sur, dolorem percipignt, 
I) Consrahas, Gegen das Ende des Hten Kap. bes 
diente fich Cicero des Ausdrucks conglurinare, 
2) fignificatio , indicium , -fpecimen.. ü 


mandem hetvorleuchten, an’ dem fich unfere vers 
ſchwiſterte Seele anfchließt und vereinigt, wenn 
dies würflich der Fall ift, fo ift doch die natürlis 
che Folge davon die Liebe. Was kann ungereim; 
ter feyn, als fein Vergnügen zu finden an mans 
chen nichtigen Dingen, an Ehre, an Ruhm, 
an Gebäuden, an NKleiderpracht, an Körper: 
sracht, hingegen an einem tugendhaften Herzen, 
das lieben, und, daß ich fo fage ?), Liebe ent⸗ 
geguen Fann, nicht das Vergnügen zu finden ? 
Nichts ift doch füßer, als die Belohnungen des 
Wohlwollens, und das MWechfelfeitige in zuvor⸗ 
fommenden Gefälligkeiten und Freundfchaftdermei- 
fungen, Nehmen wir noch den Umftand hinzu, 
den. man doch mit Mecht hinzunehmen muß, daß 
nichtd in der Welt fo ſehr zu einem Gegenftand 
hinlockt und hinzieht, als zur Freundfchaft die 
Gleichheit der Gemüther, Und wuͤrklich die 
Wahrheit kann man nicht ableugnen, daß Edle 
fich lieben, und fich einander aufiuchen, als ob 
fie durch die Bande des Bluts und der Natur 
vereinigt wären, Seine Reize find fo bezaubernd, 
feine Allkraft fo fortreißend, als die Natur verz 
fehroifterter Seelen, Daher, Kannius und Scaͤ⸗ 
vola, ift das nach meiner Empfindung ein allges 
meined Naturgeſetz, daß ein Edler für den andern 
3 einen 


\ 


- 3) Cicero fagt ; ur ira dicam, weil redamo zu kaͤlius Zeiten 
noch nicht gewöhnlich iſt. Diele gewöhnliche Ent⸗ 
fchuldigungsformel in der Ueberſetzung nn 
druͤcken, würde nberflüffig ſeyn. 
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einen unwiderſtehlichen Herzensdrang habe. Und 
dies iſt denn eine Quelle der Freundſchaft, die die 
Natur ſelbſt geoͤffnet hat. Dieſe Herzensguͤte er⸗ 
ſtreckt ſich dann uͤber eine ganze Welt. Denn die 
Tugend iſt nicht menſchenfeindlich, nicht unfreund⸗ 
lich *), nicht trotzig, fie pflegt die Mutter und die 
zäctlichfte Führerin ganzer Nationen zu ſeyn. Und 
in der That das koͤnnte fie nicht feyn, wenn fie 
nicht auch in den Augen der gemeinen Menfchen 
liebevoll ware, Vernuͤnftler, die das Intereſſe 
zum Bande der Freundfchaft machen, zerreißen 
nach meiner Borftellung der Freundſchaft liebenss 
wiürdigfted Band ?). Denn die genoffenen Vor⸗ 
theile durch den Freund verfchaffen und nicht das 
Vergnuͤgen, ald die Liebe unferd Freundes. Das 
her fommt jene Erfheinung, daß alles, was vom 
Freunde kommt, und theuer if, indem ed die 
Frucht feiner Liebe zu uns ift, und weit entfernt, 
daß der Mangel den Bund der Freundfchaft er- 
richte, find gerade die Perſonen, die an Macht, 
an Reichthuͤmern, und am meiften an Geiftesras 
lent überlegen find, und die genug des Schußes 
von innen haben, und mithin am mindeſten der 
Hülfe anderer bedhrftig find, dennoch die leutſe⸗ 
Jigften, und mohlthätigften Menfchenfreunde, Ich 
weiß nicht, ob das ein nötige Erforderniß ift, 
| dag 

4) neqne immanis, Einige lefen zmmunis, welches -Herr 


Scheller von imunus (Dienft, Gefalligfeit) abs 
leitet, und es durch undienftfertig erklärt, 


S) nodum i. e. vinculum amicitiæ. 
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daß fchlechterdings Freunde nie irgend einen Mans 
gel bey fich fühlen. Denn wie hätte unſer Dienfts 
eifer fich in feiner ganzen Fülle zeigen können, wenn 
Scipio nie unferer Einfichten, nie unferer Bemuͤ⸗ 
hungen weder zu Haufe, noch im Felde beduͤrftig 
. gewefen wäre? Die Freundſchaft hatte fonach 
nicht das Intereſſe zur Triebfeder, fondern das 
Iuterefl e hatte die — zur Triebfeder. 


Funfzehntes Kapitel. 


Menſchen, die in Wolluͤſten ſchwelgen, verbies 
nen fein Gehör, wenn fie über die. Kreundfchaft 
ihre Urtheile fällen; fie haben von ihr weder aus 
Erfahrungen Kenntniffe, noch aus Grundfägens 
Denn um aller Götter und Menfchen willen, was 
iſt das fuͤr eine Creatur, die keinen Trieb in ſich 
fühlt, irgend ein Weſen zu lieben, oder ſich von 
irgend einem Weſen lieben zu laffen, wenn Uebers 
flug von allen Seiten her zuſtroͤmt, . und in diefem 
Ueberfluß aller Beduͤrfniſſe ſein Leben zubringt. 
Dies iſt ein Leben der Tyrannen ), in welchen 
| ſchlech⸗ 
3) Dies iſt das traurige Loos faſt aller Regenten. 
Dionyfins, Tyrann von Sicilien, war fo mißs 
trauifch gegen jederman, daß er einen jeden, der 

zu ihm fan, durchfuchen ließ, und nicht einmal 
feinen Töchtern traute, Democrates fagt: Zus 

&x ablos ÖTe undeıs Ksı xenvos Qudos. Der vers 

dient nicht zu leben, der feinen guten Freund 

hat. 8’ uQ Eros Qrdscoda doxssı wor & Qidcar yun- 


dex. Den liebt, wie ich glaube, niemand, der 
ſelbſt niemanden liebt. 


/ 
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ſchlechterdings kein Zutrauen, kein Wohlwollen, kei⸗ 
ne dauerhafte Zuverſicht auf Liebe ſtatt finden kann, 
alles iſt da verdaͤchtig, alles erweckt da Bekuͤm⸗ 
meruiſſe, kein Platz iſt fuͤr die Freundſchaft. Denn 
wer mag einen Menſchen lieben, den man fcheut ?), 
oder der nach unferm Gefühl fich vor uns fcheut 2 
Indeß auf eine zeitlang ehrt iman zum Schein 
wol diefe, Gefchöpfe. Stuͤrzen fie aber einmal, 
wie died gewöhnlich der Fall ift, dann erft wer⸗ 
ben fie e& inne, wie arm ſie an Freunden waren. 
Tarquinius fol bey feiner Vertreibung geſagt har 
ben, er habe jeßt feine getreuen Freunde bon den 
freulofen kennen gelernt, indem er feinem feine 
Liebe vergelten Fönnte. Indeß nimmt ed mich 
doch Wunder, mie er bey feinem Uebermuth und 
Ungeftim noch einen Freund habe konnte. So 
wie aber die Denfart diefes jegt erwähnten Manz 
nes ihm feine wahren Freunde verfchaffen konnte, 
fo fhliegt auch die Macht mancher Alzugemaltis 
gen alle treue Freundfchaften aus. Denn das 
Stück ift felbft nicht nur blind 3), fondern macht 
auch feine Kinder, die ed in Armen hält, blind. 
| Sie 
2) KEnnius fagt yichtig: 
Quem meruunt, oderunt. 
Quem ‘odir, quisque periifle expetit. 

3) Cebes ftellt die Fortuna auf einen runden Stein, 

und fchildert fie übrigens als ein blindes, unfins 

niges und taubes Frauenzimmer. Publ. Syrus 


fast: Fortuna vitrea eft, quæ cum maxime fplen- 
det, frangitur. 
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Sie zeichnen ſich aus durch ihr Bruͤſten und ihren 
Trotz, nichts kann daher in der Welt unertraͤgli⸗ 
cher ſeyn, als ein begluͤckter Thor. Solche Ge⸗ 
ſchoͤpfe kann man immer um ſich ſehen, die zuvor 
von umgaͤnglichen Betragen waren, aber durch 
Wuͤrden, Macht und gluͤckliche Umſtaͤnde fo ums 
geſchaffen wurden, daß alte Freundſchaften von ih⸗ 
nen hintenangeſetzt, und daß ſie neuen Platz finden 
ließen, Was iſt aber thoͤrichter *), als. daß man 
fi) im Beſitz der möglichitien Macht und Güter 
alles verfchafft, mas fich durch Geld verfchaffen 
läßt, Pferde, Bediente, prächtige Kleidung, und 
föftliche Mobilien, aber dabey Freunde, das ber 
fte, das fchönfte Hauögerärh 7) — man verzeihe 
mir den Ausdruf — im menfchlichen Leben fich 
nicht verfchafft? Denn folche Erwerber miffen bey 
ihrem Erwerb nicht, wem zu gute fie ſichs fauer 
werden laffen, Zu allen folchen Habfeligfeiten 
kann jeder fommen, je nachdem er ed dem andern 
an Mitteln zuvor thut. Der Beſitz aber von 
Sreundfchaften bleibt für einen jeden feſt und un: 
verbrüchlich, fo daß, mern jene Dinge, die nur 
Tand des Gluͤcks find, uns bleiben, dennoch 
das Leben, öde und verlaffen von Freunden, uns 
| fein 
4) Diefe Stelle entlehnte Cicero aus den Denfwürs 
digfeiten des Socrates II, 4 


5) Ovx er der uunum zart Qirs. Fin Freund 

ift das beite Gut. @idss exar vowide Inravgss 

„exe. Beſitzeſt du einen Freund, fo wille, du ber 
ſitzeſt Schaͤtze. 
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Fein angenehmes Leben ſeyn kann. Doch genug 
bieroon, J 


Sechzehntes Kapitel. 


Man hat aber auch eigentliche Graͤnzlinien in 
der Freundſchaft, und gleichſam Schrauken in 
der Liebe zu ſetzen. Ich finde in dieſem Puucte 
dreyerley Meynungen im Vorſchlag, wovon aber 
keine meinen Beyfall hat. Die eine, daß unſer 
Herz in eben dem Grade für unſere Freunde ſchla—⸗ 
gen müffe, als für und felbft, Die andere, daß 
unfere Gefühle für die Freunde gleich ſtark und 
feurig dem Gefühl unferer Freunde entiprechen 
müffen. Die dritte, dag man von feinen Freun⸗ 
den in dem nemlichen hohen Grade geachtet wers 
de, als ein jeder ſich felbit achtet, Aber Feiner 
von diefen drey Meynungen gebe ich ganz Bey: 
fall. Denn jene erfte Behauptung, dag man in 
dem Maaße fich für den Freund belebt fühlen fol, 
als ein jeder für fein eigened Ich, ift ohne Grund * 

| Denn 


2) Doc lobt Cicero diefe Meynung in ſeinen Tuſeu⸗ 
lanen: Pralarum illud eff, et, fi queris, rectum 
quoque et verum, ut eos, qui nobis cariflimi effe 
debeant, æque ac nosınetipfos ameinus! ut vero 
plus, fieri nullo modo potelt, Ne optandum qui« 

dem eft in amititia, ut ine ille plus, quam fe, ego 

illum plus, quam me. Perturbatio vite, fi ia fir, 
atque officiorum omnium confequatur,  Diefe 
Meynung iſt richtiger ; und die darauf ——— | 

| e⸗ 
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Denn wie manches übernimmt man nicht dem 
Freunde zu Gefallen, mas wir unferfivegen nie 
wuͤrden gethan haben, An einen Unwuͤrdigen eis 
ne Bitte thun, ihn anflehen, jemandem die bitters 
ften Borwürfe machen, ihn bis aufs Blut verfols 
gen, bringt in unfern Angelegenheiten wenig Ehs. 
se, in den Angelegenheiten unferer Freunde macht 
ed uns große Ehre. Go giebt es auch manchers 
ley Lagen, in welchen ſich brave Männer manches 
von ihren Vortheilen entziehen, oder fich gutwil⸗ 
lig entziehen laffen, damit mehr ihre Freunde ale. 
fie felbft den Genuß davon ziehen, Die andere 
Meynung beftimmt die Freundſchaft nach gleichen 
Gefälligfeiten, nach gleichen Willfahrungen. Aber 
das ift doch zu genau und zu armielig, feine 
Freundſchaft bis zum geringften Pfennig zu berechs 
nen, damit nur die Nechnung in ber Einnahme 
und Ausgabe fich gleich bleibe, Die ächte Kreund- 
Schafe duͤnkt mich, ift reicher und ergiebiger, fie 
macht ſichs zu feinem firengen Gefeß, nie mehr 
leiften zu wollen, als fie felbft befomme. Denn 
das hat man nie zu beforgen, daß etwas verlohs 
ven gehe, oder auf die Erde falle, oder dag man 
über die Billigfeit hinaus etwas der Freundichaft 

zus 
Behauptungen find ihr nicht entgegen. Denn, 
wenn ich auch um des Freundes willen etwas . 
thue, was ich für mich nicht thun würde: fo 
liegt der Grund nicht in dem ſchwaͤchern Grade 
der Liebe gegen mich, fondern einzig darin, weil 


ich fo etwas für mich nicht thun Fonnte mit Ber 
bauptung meiner Würde, 
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zuſchanze. Die dritte Gränzlinie, dag man in 
dem nemlich hohen Grade von feinen Freunden . 
geachtet werde, als ein jeder fich felbft achtet, iſt 
die abicheulichfte, , Dem off zeigt fih bey man⸗ 
hen fein Muth zu niedergefchlagen, feine Hoffz 
nung auf beffere Seiten zu matt. Das wäre nun 
. Fein Stuͤck der Freundfchaft, eine Miene gegen 
ihn anzunehmen, die er bereits gegen fich ſelbſt 
führt, vielmehr muß unfer Beftreben feyn, ed zw 
bewerfftelligen, daß man den niedergejchlagenem 
Muth des Freundes aufrichte, und ihm Hoffnung 
zu beffern Gedanken beybringe. ES ift fonad) eis 
ne andere Graͤnzlinie der Achten Freundſchaft feſt— 
zufeßen, wenn ich nur zuvor einen Grundfag wer⸗ 
de geäußert haben, den Scipio fo ungemein zu 
fadeln pflegte. Er behauptere nemlich, es hätte 
feinen feindfeligern Ausipruch gegen die Freunds 
fchaft geben können, als die Behauptung jenes 
Mannes ?), daß man mit der Borfichtigkeit lies 
ben müffe, als ob man künftig den Freund unfers 
Haſſes würdig finden koͤnnte. Dan wuͤrde ihn 
nie auf die Gedanken bringen koͤnnen, fprach er, 


mit der Welt dies zu glauben, daß diefer Aus: 
ſpruch 


2) Ariſtoteles legt dem Bias dieſe Meynung von der 
Freundſchaft bey, die man auch bey der gewoͤhn⸗ 
lichen Freundſchaft als guͤltig anerkennen muß, 
denn der erſte Anſchein hat ſchon oft getaͤuſcht. 
Cicero kann freylich dieſer Meynung nicht bey⸗ 
ſtimmen, da er von der aͤchten und vollkomme⸗ 
nen heeundſchaft Re | 


ſpruch vom Bias 2) herruͤhre, der fuͤr einen von 
den ſieben Weiſen gehalten wird, ſondern es muͤſſe 


der Machtſpruch eines ſchmutzig geißigen ?), ei⸗ 


ned ehrfüchtigen und egoiftifchen Defpoten °) ſeyn. 
Deun auf welche Art mag jemand mein Freund 
feyn, in welchem man feinen fünftigen Feind zu 
erblicken glaube? Ja dann muß nothwendig der 
Wunſch °) und das Verlangen in uns auffteigen, 
Daß. unfer Kreund doch recht oft Fehler begehe, 
damit er und ;deftomehr Anlaß zum Tadel gebe. 
Hingegen über fchöne Handlungen, und Bortheile 
der Freunde müßte Angft, Gram und Neid er: 
wachen. Diefe VBorfchrift ſonach, fie ift irgend 
- die 

2 | * 
3) Bias, einer von den ſieben Weiſen, aus Priene, 
einer Seeſtadt in Jonien. Da der Feind ſeine 


Vaterſtadt eroberte, und mehrere noch dieſes 


und jenes von ihren Haabfeligfeiten mitnahmen, 
und auch ihn erinnerten, desgleichen zu thunz 
fo antwortete er: Sch thue es ja, ich habe alle 
meine wahren Güter bey mir. ©. €ic, Parados 
ron I, Kap. 1. 

4) impurus, fordidus, improbus, 


5) omnia ad fuam potentiam revocantis, i. e. id folum 
ſpectare, quomodo potentiam poſſis amplificare. 


6) Dies wuͤnſcht Bias nicht, er wuͤnſcht vielmehr, 
daß er ihn nach vielen Proben als einen aͤchten 
Freund erkennen moͤge. Nur will er ſich ihm 
vor dieſer Probe nicht ganz anvertrauen, damit 
er ihm, wenn die Freundſchaft nicht aͤcht ſeyn 
ſollte, nicht ſchaden koͤnne. 

Cicero v. d. Freundſch. € 
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die Geburt eines Tropfes, iſt maͤchtig genug alle 


Freundſchaft zu verbannen. Vielmehr iſt die Res 
gel feftzufegen, daß man bey Errichfung der 
Sreundfehaften die Vorficht anwende, dag wir nie 
‚einft Liebe gegen jemanden hegen, den wir hinferz 
her haffen Fünnten. Ya fogar mwir wären minder 
glücklich in der Wahl gemwefen, fo meynte Scipio, 
man müffe fich lieber darein zu ſchicken roiffen, als 
ämmer an dem Augenblick einer Fünftigen Seind- _ 
Schaft im voraus denken. | 


Siebzehntes Kapitel 
Ich vente, man hat folche Gränzlinien zu ziehen, 


Daß, wenn das fittliche Verhalten unferer Freunde 
makellos ift, alsdann unter ihnen gemeinfchaftlis. 


che Teilnahme an allen Dingen, an allen Wüns _ 


fchen ohne alle Ausnahme obivalte, fü, dag man 


fogar, wenn der Fall eintritt, die minder gerech- 


sen Wünfche der Freunde unterflügen muß, wenn 
ed nemlich auf ihren Kopf und ihren ehrlichen 
Namen anfomnt, und mithin von dem Pfade ein 
wenig abweichen darf ), nur daß nicht allgemeine 
Schande dabey in Gefolge fey. Denn der Fall 
gilt nur, in fo fern man der Kreundfchaft Verzei⸗ 
bung wiederfahren laffen kann. Der gute Name 


Zu = iſt 


1) So vertheidigte z. B. Cicero feinen Freund Milo; 
indem er bewies, Milo habe dem Clodius nicht 
nachſtellen wollen, da er ihn doch vorfäklich ers 
mordet hatte, — — 

* J 


* 
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ift dabey nicht aus den Augen zu ſetzen; die Liebe 
feinee Mitbürger hat man für nicht geringe Waf⸗ 
fen zu großen Thaten anzufehen. Freylich fie 
durch Schmeicheley und Eareffen erfaufen, ift nie 
derträchtig. Aber das Berdienft, welches eben 
Herzen erwirbt, muß man auf feinen Fall aus der 
Acht laſſen. Indeß führte Scipio — ich kom⸗ 
me auf ihn zurück, da mein ganzer Vortrag über 
Die Sreundfchaft aus feinem Munde gefommen iſt 
— oft die Klage, daß die Menſchen in jeder an⸗ 
dern Angelegenheit ) weit ſorgfaͤltiger waren, ſo 
z. E. wiſſe ein jeder zu ſagen, wie viel Ziegen und 
Schaafe er ſich halte, aber wie viel Freunde er 
befige, koͤnne er nicht ſagen. In Anſchaffung jes 
ner Dinge wende man Sorgfalt an, in der Wahl 
der Freunde ſey man nachlaͤſſig, man habe nicht 
einmal Kennzeichen und Merkmahle, wornach 
man die Perſonen, die reif fuͤr die Freundſchaft 
ſind, unterſcheiden koͤnne. Perſonen von feſtem, 
geſetztem, ausdauerndem Character hat man zu 
waͤhlen. An ſolcher Gattung von Freunden iſt 
großer Mangel. Ihre Beurtheilung haͤlt wuͤrklich 
ſchwer. Es iſt kein anderer Probierſtein da, als 
Erfahrung. Und dieſe Erfahrung muß man erſt 
in der Freundſchaft machen. So kommt die 
Freundſchaft unſerm angeſtellten Urtheil zuvor, und 
benimmt uns die Gelegenheit vorher Erfahrungen 
anzuſtellen. Es iſt ſonach die Sache des Weiſen, 
die erſte Glut der Feeumd chaft ſo wie einen — 

2 e gen 

2) S. Renophon⸗ — u, 4 
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gen an ſch zu halten, um nach gemachten Erfah⸗ 
rungen in der Freundſchaft, ſo wie ſonſt mit Pfer⸗ 
den, -alddann ganz von dem erprobten Character 
der Freunde Gebraud) zu machen. Wie oft zeigt 
fich, der Freund um weniges Geld kenntlich in der 
ganzen Stärke des Leichtfinns? Manche aber, 
auf die weniged Geld nicht wuͤrken kann, werden 
bey großen Geldfummen kenntlich. Und follten, 
auch einige erfunden werden, die ed niedertraͤch⸗ 
"tig finden, dem Gelde größern Werth. ald der. 
Sreundfchaft zu ertheilen, mo wird man denn die: 
Wenſchen finden, die Ehrenſtellen, obrigkeitliche 
Wuͤrden, Commando, Macht und Vermoͤgen 
nicht der Freundſchaft vorziehen? die, wenn auf der 
einen Seite dieſe Dinge ihnen au das Herz gelegt 
werden, und auf der andern Die Rechte der Freund, 
ſchaft, dennoch nicht weit Tieber zu den erfiern. 
griffen? Die Natur iſt zu ſchwach, um Macht 
und Anfehen für gering zu halten, und hat man 
fie auf Koſten der Freundſchaft erhalten, fo glaubt 
man, diefer Streich werde ſchon wieder in Ver⸗ 
geffenheit Eommen, babe man doch nicht ohne, 
wichtige Gründe die Freundſchaft aus den Augen 
geſetzt. Bey Staatömännern daher, und. in 
taatöfachen wird man am allerfchiverften ächte 
Sreundfchaft antreffen. Denn mo wird man den 
Sreund finden, den die Ehre feines Freundes fo 
am Herzen liegt, als feine eigene, . Noch mehr, 
wie druͤckend, wie laftend kommt nicht den meis, 
ſten ng am ne | ber Sreunde vor ? 
| Ä BE INGBERT TERN Man 


Man wird nicht leicht Jemanden finden, der ſich 
dazu verſteht. Zwar hat Ennius Recht: Einen 
treuen Freund erkennt man beym treuloſen Schick⸗ 
{al 3), Indeß überführen doch folgende zwey 
Puncte die meiften von ihrem Leichtfinn und Wan⸗ 
kelmuth: daß fie im Schooße des Glücks ihre 
Freunde verachten, oder beym Druck ihrer leiden» 
den Freunde fie im Stiche laffen. 


Achtzehntes Kapitel. 


Mer nun in beiden Fallen fich groß, frandhaft 
und unverbrüchlich. in⸗ der Kreundfchaft zeigt, dem 
hat man unter die höchft feltne Gattung von Mens 
fhen, ja faſt unter die Götter felbft zu ſetzen. 
Das Pfand feiner ausdaurenden Kraft und Stand 
haftigfeit, die man in der Freundfchaft ſucht, if 
feine Treue. Denn bey der Treulofigfeit ift nichts 
beftändig. Uber ſchlecht und recht feyn 7), und 
theilnehmend, und einftimmend, der gleiche Ges 
fühle niit und hat, ein, folcher Freund verdient 
unfere Wahl. Dies alles macht eben die Bes 

E 3 ſttand⸗ 


3) ©. Ovid's Trauergedichte 1, 5. „So wie das 
gelbe Gold im Feuer geläutert wird; fo muß im 
Ungluͤck die Treue erfanut werden. „ 

1) fimplex, ein Freund der Wahrheit, der ein Feind 
ift von aller Berftellung und Unwahrheit, iſt 
dem sortuofum und multiplex entgegengefeht. Com- 
mune, menfchenfreundlich, gefällig und berablafs 
fend gegen Niedere. 





ftandtheile der Treue aus. Denn ein Kopf von 
taufend Geftalten und Wendungen Fann nicht freu 
feyn. Auch der Mann von heterogenem Gefühl - 
und Denkart kann weder treu noc) ftandhaft feym. 
Hierher ift noch der Umftand zu ziehen, dag man 
Fein Vergnügen darin findet, Freunden Befchul- 
digungen aufzubürden,, oder hinterbrachtem Ges 
rede von ihnen Gehör giebt. Das find alles Ers 
forderniffe zu derjenigen Standhaftigfeit, die ich 
bereits angeführt habe. Und fo wird auch der 
Grundſatz beftätiget, den ich im Anfang berühr: 
ke, daß nur Freundfchaft unter Rechtſchaffenen 
ftatt finden Eine. Denn das ift Sache des bra- 
ven Mannes, — ich mag gern den Weifen fo be: 
zeichnen — daß er auf folgende Stücke in der 
Freundſchaft hält, einmal, daß alles Affectirre 
und Verſtellte ?) verbannt fey. Denn es ent: 
fpricht mehr dem Character eines edlen Mannes 
feinen Haß freymäthig an den Tag zu legen, als 
feine Herzensmeynung hinter der Miene zu verber- 
gen. Hernach, dag man nicht nur alle hinterbrachte 
Befchuldigungen 3) von bem Freunde aus dem 
Krei⸗ 
2) Enmnius ſagt vom Achilles: 
Eo ego, inquit, ingenio 
Natus fum, amicitiam atque 


Inimicitiam in fronte 
Promtam gerere, 
3) Von den gewöhnlichen Freunden fast man? Mel 
in ore, verba ladtis , fel incorde, fraus in fadtis. 


oraz jagt Satyre 4, B. 1. V. 8ı ic. Ä 
Horaz ſag Die 4 IND ul, 


 _ e 71 


Kreiſe verdraͤnge, ſondern auch nicht immer ſelbſt 
Argwohn bey ſich naͤhre, und ſich vom Freunde 
beleidigt glaube. Das Sanfte im Betragen muß 
auch hinzufommen; es ift dies feine geringe Würs 
ze der Kreundfchaft. Ein finfterer Ernft, und in 
‘einer jeden Situation eine gewiffe Strenge erzeugt 
zwar ein ehrwuͤrdiges Anſehen; aber die Freunde 
fchaft muß fanfter, offenherziger und milder feyn, 
fie neigt fich mehr zur N und Herz⸗ 
lichkeit, 


Meungehntes Kapitel. 


Bey dieſer Eroͤrterung entſteht eine ziemlich ſchwe⸗ 
re Unterſuchung: ob man neue Freunde, die un: 
ferer Freundſchaft würdig find, alten vorziehen 
kann; fo pflegt man jungen Pferden einen Borzug 
vor den alten einzuräumen. Ein unwuͤrdiges Bes 
denken von der Menfchheit. Denn bey Freund» 
fchaften darf nicht, wie bey andern. Dingen, ſatt⸗ 
feyn erfolgen. Das ältefte muß uns hier am bes 
-haglichften feyn, fo wie ein Wein, der feine Jah⸗ 
re gelegen hat, Wol ift das Spruͤchwort wahr, 
welches fagt, man müffe zuvor viele Metzen Salz 
mit einander verzehren, bis die Sache der Freund: 
fchaft zur Vollkommenheit gediehen. Solche 
—— aber, wenn ſie Hoffnung —— 
.E4 ſo 
— — — qui rodit amicum, 


Qui non defendit, alio culpante — 
— hic niger eſt, hunc tu, Romane, caveto. 


12 — 


ſo wie an unbetruͤglichen Pflanzen die Frucht her⸗ 
vorkeimt — bat man nicht von ſich zu weiſen, ine 
deß muß man das Alter gehoͤrigermaaßen in Ehs 
‚ren halten. Denn die Macht des Alters und der 
Gewohnheit ift hier unendlih groß, Selbſt in 
Ruͤckſicht eines Pferdes, wovon ich eben ein Bey» 
fpiel nahm, wird niemand in der Welt feyn , wenn 
‚anders ein Umftand ed nicht hinderlich macht, dee 
‚nicht lieber ein Pferd gebrauchen wollte, an mels 
ches er fich einmal gewöhnt hat, als ein unberif- 
tenes und ganz neues. Vermag doch nicht blos . 
bey lebenden, fondern auch bey leblofen Weſen 
die Gewohnheit viel, indem man an Gebürgen 
und Waldungen ?), in welchen man fich etwas _ 
lange aufbielt, jein Vergnügen findet. Der wich- 
tigfte Punct in der Kreundfchaft bleibt, daß der 
Höhere fih dem Niedern gleich tell. Denn oft 
giebt es gewiffe ausgezeichnete Werdienfte des einen 
vor dem andern, So mar es, daß ich mich ded Aus: 
drucks bediene, in unferm Elubb bey dem Scipio. 
Nie gab er fich ein Gewicht über den Philus ?), 
nie über den Rupilius 3), nie über den Mummis 
us u , wie über * Freunde geringern Standes. 


Sei⸗ 


1) Daher kommt die Schweizer Krankheit. 
2) P Surius Philus ©: Kap. 4 


3) P. Rupilius war 621 römifcher Eonful, und ein 
Hauptfeind ver Gracchen, ©. Kap. 11. 


4) Sr. Mummius, Coriuths Erobeter, war 606 
Conſul mit dem Africanus. 
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Seinen Bruder Quintus Marimus ?), ein vor 
erefflicher Mann, der aber auf feinen Fall mit 
ihm in Parallel zu fegen war, verehrte er wegen 
“feiner höhern Fahre ald einen Mann, der über 
ihn erhaben fey, und münfchte immer, daß durch 
dDiefen Mann alle die Seinigen an Ruhm gewins 
nen möchten. Dieſe Handlungsarf verdient Nach⸗ 
ahmung von jedermann, dag man nemlich feine 
etwa erlangten Vorzüge des Verdienftes, des Tas 
lents und des Glücks mit feiner. Kamilie theile, 
und feine nächften Blutsverwandte Antheil nehmen 
liege. So 5.3. wenn man von niedern Aeltern abs 
ſtammte, wenn man am Kopf und Glüd verarmte 
Berwandte;hat, dag man ihren Vermögensums 
fländen aufhilft, ihnen Ehre und Würden ver- 
ſchafft. So behalten in Schaufpielen °) Perſo— 
nen, die wegen Unbefanntfchaft mit ihrer Abkunft 
und Geſchlecht im Sclavendienft ſich befanden, nach 
naͤherer Bekanntſchaft, wo ſie entweder Goͤtter, 
oder Koͤnigsſoͤhne waren, dennoch ihre Liebe ge⸗ 
gen die Hirten, - die fie viele Jahre hindurch für 
ihre WUeltern gehalten. Und in Wahrheit diefer 
Fall findet um fo mehr bey wahren und wirflichen 
eltern fiat, Denn die Früchte des Talents, 
€ 5 des 

#5) Quintus Maximus war der Sohn des Aemilius 
Paullus, und der Bruder des Seipio, der von 


Fabius Marimus adoptirt war, und daher deir 
Kamen D. Marimus erhielt, 


6) 3. B. Romulus und Remus, en Dedi⸗ 
pus, Paris, Cyrus ꝛc. 


* 
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des Verdienſtes, und aller übrigen Borzhge ters 
den dann im höchften Grade genoffen, wenn man 
fie auch jedem Verwandten zufomnıen läßt. 


Zwanzigſtes Kapitel. 


©: tie aber Perfonen, die in dem Bunde der 
Sreundfchaft und der Verwandtſchaft über und er⸗ 
haben find, fich den Niedern gleich flellen müffen, 
fo muß es den Niedern nicht wehe thun, wenn fie 
fih von ihren Freunden durch Kopf, durch Koͤr⸗ 
perbildung und Ehrenftelen übertroffen fühlen. 
Aber die meiften unter ihnen führen ewige Klagen, 
machen auch wol immer Vorwürfe, und das um 
fo bittere, wenn fie glauben etwas aufbringen zu 
können, wo fie im Stande find zu fagen, daß fie 
es mit Dienfteifer, mit Freundfchaft, mit Sorg- 
falt, und mit einiger Aufopferung thaten. Würks 
lid) eine fatale Menfchenflaffe, die ihre Gefällig« 
feiten aufruͤcken. Der Menfch, fir den Wohlthas 
ten geleiftet wurden, muß fie ftetd im Andenken 
behalten 7), der aber, welcher fie leiftete, muß 
fie nicht immer im Munde führen, So wie dem 
nach Perfonen, die über uns erhaben find, fi in , 
der Kreundfchaft herabftimmen müffen, fo müffen 
auch Niedrige fi) gewiffermaagen hinaufftimmen 
Es giebt gewiſſe Leute, die daducch die Kreunds 
Schaft laftig machen, daß fie fich verachter glaus 
| en, 

ı) Der Grieche fagt daher: x Außer MERMEe, 


ai dis Eriiada. ; 





ben, was doch faft nie der Fall feyn kann, als 
nur bey denen, die fich felbft verwerflich fühlen; 
man muß fie von diefem Wahn nicht nur durch 
Borftellungen, fondern auch durch thätige Proben 
zu heilen fuchen, Zuerft, muß man jedem Freund 
willfahren, fo fern es unfere Kräfte möglich mas 
chen, Hernach, fo fern dein unterftüßter Herzends 
freund ed von dir annehmen kann. Denn du bift 
nicht im Stande, magft du noch fo fehr vor der 
Welt geachtet feyn, alle deine Freunde zu den 
hoͤchſten Ehrenftellen emporzufchwingen; fo 5.3. - 
vermochte Scipio den Rutilius zum Eonful zu ers 
heben; aber er vermochte das nicht mit feinent 
' Bruder, dem Lucius, Und Eönnteft du jedes Vor⸗ 
recht einem andern zufchanzen, fo haft du doc) 
Nückficht zu nehmen, tie viel er von deiner Hand 
annehmen kann). Ueberhaupt find Freundſchaf⸗ 
ten alsdann erſt zu beurtheilen, wenn Verſtand 
und Jahre ihre gehoͤrige Reife und Staͤrke bekom⸗ 
men?), Es iſt auch nicht noͤthig, daß man Pers 
ſonen, die ſich in unſerer heranwachſenden Jugend 
mit uns uͤber Jagd und Ball freuten, und die wir 

damals als unſere Geſpielen liebten, unter die in⸗ 
| nig⸗ 


a) ſuſtinere, rite adminiſtrare. Wider dieſen Ga 
handelte der Pabſt Julius II, da er feinen Af⸗ 
fenwärter zum Eardinal machte. 

3) corroboratis jam confirmatisgne et ingentis, et aetati« 
bus, d. i. wenn die Freunde fchon das männliche 


Alter erreicht und einen feften Character ha⸗ 
ben. | 


a 
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nigſten Freunde zaͤhle. Denn auf die Art wuͤr⸗ 
den Waͤrterinnen und Erzieher *), nach dem Recht 
des Alters, die allernaͤchſten Anſpruͤche auf unſer 
Wohlwollen machen koͤnnen. Man muß fie frey⸗ 
lich nicht zuruͤckſetzen; indeß alles nach feiner ges 
hörigen Art. Auf eine andere Manier koͤnnen 
Freundſchaften nicht von unverbrüchlicher Dauer 
feyn. Dem ungleicher Character, ungleiche 
Wünfche. Und dieſe Ungleichheit. trennt Freund: 
fchaften. Deshalb auch aus feinem andern Gruns 


de der Nechtfchaffene fein Freund von dem Boͤſe⸗ 


wicht, und der Böfewicht fein Freund von dem 
Nechtfchaffenen feyn Fann, meil zwifchen beiden 
die weitefte Kluft, die nur denfbar ift, im Chas- 
racter und Neigungen liegt. Man kann auch richs 
fig den Grundfag in der Freundfchaft annehmen, 
daß Fein übertriebener Enthuſiasmus, welches zw 
Zeiten der Fall ift, höhern Vortheilen der Freuns 
de in den Weg frete. So würde Neoptolem ?) — 
um auf jenes fabelhafte Zeitalter zu fommen — 


4) Waren alte, gefette und erfahrne Sclaven, mel; 
he die Aufficht über die römifche Tugend hats 
ten, fie in die offentlihen Schulen hin. und wies 
der zurudführten, ‚ihnen die Bücher nachtrurs 
gen ꝛc. | 

5) Neoptolemus (vom vers, neu, und mroAspos, der 
Krieg, weiler m feiner Jugend ın den trojanifchen 
Krieg gieng) ift der Zuname des Pyrrhus, eines 
Sohns des Achilles. Man glaubte, Troja koͤn⸗ 
ne nicht erobert werden, wenn nicht jemand aus 
dem Aeaciſchen Geichlecht dabey wäre. 
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nie haben Troja einnehmen koͤnnen, wenn er dem 
Lycomedes °), feinem Erzieher, Gehör gegeben, 
der unter taufend Thranen ihn von feinem Gang) 
zurückhalten wollte. Es freten oft wichtige Din- 
ge ein, wo man fich von feinen Freunden feheiden 
muß.. Wer diefe hintertreiben möchte, meil die 
Sehnſucht ihm unerträglich ſeyn würde, der ift 
von ſchwacher und meichlicher Natur, und eben 
wegen diefe& Umſtandes für die Kreundfchaft nicht 
geichaffen. Bey jeder Angelegenheit muß man 
ja in Erwägung ziehen, welche Anſpruͤche man an 
den Freund machen darf, und welche Gefälligfeis 
sen er fich von dir wird erzeigen laſſen wollen. 


Ein und zwanzigſtes Kapitel. 


Es giebt aber auch hier große Leiden, die zu Zei⸗ 
ten nothwendig ſind, nemlich der Freundſchaft 
den Abſchied zu geben. Denn meine Unterredung 


ge⸗ 


6) Lycomedes, König der Inſel Sevrus, erhielt 
von der Thetis den Achilles in Weiberkleidern, 
damit er nicht in den frojanifchen Krieg genom⸗ 
men würde. Was hier Lälius vom Neoptolemus 
erzählt, fchreiben alle dem Achilles zu. Folglich 
begeht: hier. Eicero- entweder einen Gedächtnis 
febler, oder er laßt es den Laͤlius vorfäglich falſch 
erzählen, weil er fich erft im Alter der griechis 
ſchen Litteratur gewidmet hatte. 


7) iter, in den trojaniſchen Kries; ſieiam ab⸗ 
Fensia. | 
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geraͤth bereits von dem vertrauten Umgang weiſer 
Maͤnner ) auf die gemeinen Freundſchaften. — 
Auf einmal brechen oft Thorheiten von unſern 
Freunden hervor, bald gegen die Freunde ſelbſt, 
bald gegen fremde Perſonen, und die Schande 
davon faͤllt oft auf die Freunde zuruͤck. Solche 
Freundſchaften muß man durch ſparſamen Um⸗ 
gang erkalten laſſen, oder wie ich einſt den Aus⸗ 
druck vom Cato hörte *), mehr die einzelnen Fa⸗ 
den nach einander auflöfen, ald das Band auf eins 
mal zerreißen; ed müßte eine über alle menfchliche 
Geduld vorgefallene Kränkung im vollen Feuer 
audgebrochen feyn, daß es wider alle Gerechtig⸗ 
feit, wider alles Chrbare wäre, wenn nicht auf 
der Stelle Trennung und Bruch erfolgte. Wenn 
aber eine Veränderung — wie dies wol der Fall 
ift — in feiner Denfart und Neigung vorfallen, 





oder Disharmonie über die Gefchäffte des Staats. 


- eintreten ſollte — denn ich fpreche hier nicht, wie 

ich ſchon kurz zuvor erinnerte‘, von Freundfchaften 

weiſer, fondern ganz gemeiner Menichen — ſo 

muß man auf feiner Huth. ſeyn, daß die Welt nicht 

fowol von gebrochner Freundfchaft, als von naͤh⸗ 

sender Freundſchaft fpricht. Denn nichts mache 

mehr 

f 

u u) a fapiensum familiaritatibus der weile, oder, welches 
gleichviel bedeutet, der tugendhuafte Mann bleibt 
fih immer gleich. 

a) Laͤlius hatte der Unterredung des Cato vom Alter 
beygewohnt und feine Weisheit ‚bewundert, ©. 
Eicero’s ‚Sato, Kap. 2, 


- 


mehr Schande, ald mit Perfonen im Kriege zu 
liegen, mit denen man fonft auf vertrauten Fuß 
lebte. So lehnte Scipio, wie fie ſchon wiſſen, 
auf mein Betrieb des Pompejus ?) Freundſchaft 
wieder von fih ab, und wegen ber herrfchenden 
Parteyen im Staat wurde er auch zuletzt fremde 
mit unferm Collegen Metellus 7). Er that beis 
des mit Würde und Anftand ohne fichtbare erbits 
terre Kränfung feiner Seele, Man gebe fich das 
her zuerft Mühe, dag folcher Bruch unter Freut 
den nicht vorfalfe,. follte fich aber fo etwas ereig⸗ 
nen, daß die. Welt eher glaube, fie wäre erfalter, 
als erſtickt. Auch bat man fich vorzufehen, daß 
Freundſchaften nicht in bittere Feindſeligkeiten uͤber⸗ 
gehen, woraus. dann Hader, entehrende Nach— 
reden und Schmähungen entſtehen. Man ertrage . 
daher lieber Freundfchaften, wenn fie anders er» 
traͤglich ſind. Denn fo viel Achtung laßt man 
doc der alten Freundfchaft wiederfahren, daß der 
Beleidiger und nicht der beieivigte Theil fchuldig 

ſcheint. 


3) ©. Pompejus Nepos, hatte dem Geipio, dem 
Herzensfreunde des Laͤlius, verfproden, den Läs 
lius in feinem Geſuch um das Eonfulat zu uns 

‚ terftügen, und dennoch drang er felbit ins Con⸗ 
ſulat ein. 

4) ©. Caͤcilius Metellus Macedonicus war als Aus 
gur des Laͤlius und Scipios College. 

5) Wie z. B. nach dem iſten Kap. zwiſchen dem P. 
Sulpicius und Q. Pompeius, die vorher die vers 
trauteften Freunde geweſen waren, die heftige 
Feindſchaft enfftand. 
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fcheint. Sreylich gegen alle diefe Unbequemlich- 
keiten und Ungelegenheiten, dient die einzige Vor⸗ 
fichtigfeitö» die einzige Klugbeitöregel, daß man 
fich in feiner Liebe nicht zu geichwind übereile, und 
dag unfere Liebe nicht auf einen Unmwürdigen falle; 
Wuͤrdig find aber unferer Sreundfchaft alle diejeni⸗ 
gen, die in fich felbft den Werth unferer Liebe tras 
gen. Uber diefe Menfchenliebe ift rar, ift doch 
alles Große in der Welt rar °), und g8 hält noch 
ſchwerer, fo etwas ausfindig zu machen, das in 
feiner Art von allen Seiten etwas vollkommnes 
wäre. ‚Aber die meiften erkennen in den menſch⸗ 
lichen Angelegenheiten nichts für ein Gut, das ih⸗ 
nen nicht VBortheile einbringt 7), fie lieben unter 
ihren Freunden, fo wie unter ihrem. Biehe, diejenis 
gen am meiften, von welchen: fie nach ihren ges 
machten Hoffnungen die größten Bortheile erſchnap⸗ 
pen werden. So thun fie denn auf jene fchönfte 
Sache, die ganz der Menfchheit entipricht, auf 
Freundſchaft Verzicht, die Doch wegen ihrer: eis 
genthuͤmlichen Reize, und um ihrer felbft willen 
wünjchenswerth bleibt, Ferner aus Betrachtung 
ihrer felbit °) nepmen fie ebenfalls nicht wahr, von 
wels 
6) Omnia preclara rara, erare warıa um; in [uo 
'  genere wirft Lange heraus. 
7) Mactuoſum fc, ad rem fäwiliarem aut honores. 


8) nec ivfi fibi exemplo funt, d. i. fie betrachten ſich 
ſelbſt nicht, und fragen ſich nicht, was eigent—⸗ 
lich wahre Freundſchaft ſey; denn niemand liebt 

ſich um des Nutzens willeny. fondern um ſein ſelbſt 
willen. 
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welcher Beſchaffenheit, und von welcher Hoͤhe die 
Kraft der Freundſchaft ſey. Fuͤhlt doch ein jeder 
Liebe fuͤr ſeine eigene Perſon, nicht um dafuͤr von 


ſich ſelbſt eine Belohnung fuͤr feine Liebe ſich zah/ 


len zu laſſen, fondern weil ein jeder ſich ſelbſt an 
und fuͤr ſich lieb hat. Traͤgt man dieſen Satz 
nicht uͤber in die Freundſchaft, ſo wird man nie 
einen wahren Freund finden; denn der Freund iſt 
ja unfer anderes Ich. Dieſe Wahrheit erhellet 
deutlich an vernunftlofen Gefchöpfen, am Geflüs 


gel, an See» und Landthieren, an zahmen und - 
wilden Thieren, daß fie zuerft Selbfiliebe blicken 


laſſen; denn diefer Grundtrieb ift allen lebenden 


Weſen gleich ſtark eigen; hernach daß fie ſuchen, 
und ſtreben nach Geſchoͤpfen ihrer Gattung, um 


fi anfie zu fchliegen, und dies thun fie mit Sehn⸗ 


fucht und mit einem ähnlichen Gefühl der menſch⸗ 


lichen Liebe. Um mie viel mehr muß die Natur⸗ 
gefühl beym Menfchen rege feyn, der nicht blos 
Selbftliebe, ſondern auch Geſelligkeitstriebe be⸗ 
ſitzt? Sein Geiſt laͤßt mit dem andern ſich ſo ver⸗ 


bruͤdern, daß die Seele des Freundes ſich mit der 


ſeinigen fo verſchwiſtern laͤßt, , daß beide e eine Per⸗ 
ſon — 


Zwey und roanjigftes Kopitel. 
m die meiften naͤhren den verkehrten, ich will 


nicht ſagen, unverſchaͤnten Wunſch bey ſich, in 
dem Beſi tz eines ſolchen Freundes zu ſeyn wie ſie 


Cicero v. d. Freundſch. 5. febh 


——--—— un una ven Be" => 
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ſelbſt zu ſeyn nicht im Stande ſind, ſie verlangen 
von ihren Freunden Dienſte, die ſie ihnen nicht 
erzeigen "), Die Gerechtigkeit aber fordert, daß: 
man jelbft zuvor ein braver Dann fey, und dann 
fein Bild bey andern fuche, in danerhaftes 
Band der Freundichaft, wie ich es bereits befchriez, 





ben habe, Fann nur durd) folgende Dinge feft ges - 


Enüpft werden; dag Menſchen, die durch gegenz 
feitiges Wohlwollen an einqnder gebunden. ſind, 
zuerſt Herren uͤber ſolche Begierden find, wo anz 
dere Sclaven ſind; hernach, daß ſie Freunde von 
Billigkeit und Serechtigfeit — und einer für, 
den andern nach Möglichkeit die Laften trage, daß 
feiner von dem andern nie etwas verlange, als. 
was moraliſch gut und ſchoͤn iſt, und daß Freun⸗ 
de nicht blos Achtung und Liebe, ſondern auch Ehr⸗ 
furcht für einander *) haben. Denn der nimmt 
aus der Krone der Freundſchaft die ſchoͤnſte Perle, 
der die Ehrfurcht ?) daraus hinwegnimmt. Go: 
nad). ift der. Serthbum am. geraiffen Perſonen hoͤchſt 
verderblich, welche ſich einbilden, in der Freund⸗ 
ſchaft ſtaͤnde ihnen zu jeder Sinnenluſt und Zuͤgel⸗ 
loſigkeit Thür und Thor geöfnet. , Denn von der; 
Nalur ift die Freundfchaft der Tugend zur. Gelei⸗ 
terin, nicht aber dem — zur en gege⸗ 
39, ? TER * 4* — „ben, 
1) quaegue Cofficia) ipf ĩnon tribunnt amitis, 

| M inter fe, invicem, mutuo. | a 

3) Zur Freundſchaft wird nicht allein Liebe, ſondern 
| re gegenfeitige Hochachtung nothwendig er⸗ 

fordert. 
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ben‘, indem die eifäche Tugend ) nicht zum hoͤch⸗ 
ſten Ziel ſich hinaufſchwingen kann, ſo ſollte ſie in 
‚Verbindung und Geſellſchaft mit einer andern ſich 
dahin erheben. "Und diefe Bereinigung unter ein 
paar Menfchen, ift diefe da, oder war fie es je, 
oder wird es einft feyn, ſo ift ihr Geleit für das 
hoͤchſte Gut der menfchfichen Natur das befte, das 
gluͤckſeligſte Das iſt eine Geſellſchaft, ſage ich, 
in der alles ſich vereinigt, was bie Welt für 
wuͤnſchenswerth haͤlt, Anſehen, Ruhm, Seelen⸗ 
ruhe, md froher Genuß, Wo das iſt, da iſt 
ein glückliches Leben, ohne daſſelbe kann fein fro⸗ 
hes Leben ſtatt finden. Wollen wir nun gern in 
de. Beſitz dieſes beſten, dieſes hoͤchſten Gutes 
ſeyn; ſo muͤſſen wir Fleiß auf die Tugend verwen⸗ 
den, denn ohne fie können wir weder zum Beſitz 
der Freundfchaft noch irgend eines wuͤnſchenswer⸗ 
then Gutes kommen. Get jemand, der fich 
Freunde verſpricht, dieſe aus’ den Augen, dann 
wird er endlich feines Irrthums inne werden, wenn 
ein wibriges Geſchitk ihm zu einer Probe mit ihnen 
noͤthigt. Deshalb — ich kann das nicht oft ge— 
nug fagen — muß beine Liebe nach der Beurthei- 

52 lung 


Ze Ariſtoteles fagt: Toıs € 22777, Tus zes — 
Eu ve dv ? EEXOpENG, xæi Ya vongai xaı moefai du- 
verwregei. D.h. die Freundſchaft ift auch denen, 
die noch in der Blüte ihrer Jahre find, zu Auss 
bung edler Thaten beförderlich. Denn wen 
zIwey zuſammen reifen, fo kounen ſie deſto leichg 

ter denfen und handeln. 
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lung erſt folgen, aber nicht auf die Liebe deine 
Beurtheilung ?). , Sorglofigkeit ſtraft den 
Menfchen überall, befonderd aber bey der Wahl 


und im Umgange mu Freunden. Wir machen 


verkehrte Plane, und machen und vergebliche 
Mühe °), da mir doch nach dem alten Sprüch- 
toort gewarnt werden. Denn bey den mancher: 
ley Verbindungen von allen Orten ber, bald durch 
den täglichen Umgang, bald durch unfere Berufs⸗ 
geichäffte zerreigen wir ſtraks mitten auf unferer 
Bahn die Sreundjchaften, nach etwa — 
Wißhelligkeiten. 


Drey und zwanzigſtes Kapitel. 


Eine fo große Sorgloſigkeit in einer. fo hoͤchſt 
wichtigen Sache, verdient deſto mehr Rüge, 
Denn es giebt nur eine Freundfchaft im menfchli- 
chen Leben, von deren Nutzen fich alle einmüchig 
einverftändigt haben. Don vielen wird felbjt die 
Tugend in Verachtung gezogen, und als Prahle⸗ 
rey und Eitelkeit aufgeſtellt. Viele find auch Ber; 
aͤchter des Reichthums, die zufrieden mit wenigem, 
ihre 
| 9 Seneca fagt daher richtig : Poft amicitiam creden- 
. dendum eft, ante amicitiam ‚judicandum. Ifti vero 
‚ prepoftere officia permifcent, qui contra precdpta 
Theophaſti, cum amaverint, judicant, et non 
amant, cum judicaverint. 
6) alla agimus; Man;fagt auch; pifcen. natare doce- 


‚re; Cancrum recte incedere docere; Nebulas di- 
verberare, 


% 
4 
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ihre duͤrftige Koſt und Tracht verguuͤgt. Wie 
mancher achtet nicht der Ehrenſtellen, fuͤr welche 
einige vor Sehnſucht in; vollen Flammen ſtehen, 
und: findet. nichts in der Welt von geringerm Ges 
wicht und Gehalt, als eben fies Auch manche 
andere Dinge, die man anftaunt, halten viele - 
für ein Nichts. Aber uͤber die Freundſchaft has 
ben alle bis auf den letzten Mann einerley Gefühle, 
ſowol die am Ruder des Staats ſitzen, als die. 
ihre Freude am Aufſchluß der Wiſſenſchaften und 
an Gelehrſamkeit haben, fo wie auch in guter 
Muße ihre Privatgeſchaͤffte beſorgen. Endlich 


ſogar auch ſolche; die, ſich gang. den Wolluͤſten auf⸗ 


opfern 7); ſie fuͤhlen, daß ohue Freundſchaft das 
Leben ein Nichts iſt, wenn man anders ſein Leben 
als Menſch genießen will. Es verbreitet ſich, ich 
weiß nicht wie, die Freundſchaft uͤber aller Mens 
ſchenleben, und ſie laͤßt keine Art des verlebten 


Alters leer von fichen Fa ſogar, wenn jemand 


von ſo rauher und wilder Natur waͤre, daß er den 
menſchlichen Umgang floͤhe und ſcheuchte, nie einſt 
— — er ihn nicht weiter zu bezeich⸗ 


- 3 3. F IE REES. nen, 
j er ü,g qui ver PCR ——— ——— Otioſi. 
die Feine Aemter im. Staate verwaltenß qui fe 


ottog tradiderunt voluptatibus; wie z. B. Sardana⸗ 

—palus, ‚der letzte König „in Aſſyrien, nach dem 
alle Wolluͤſtlinge genannt werden. 

2 Re ein Athenienſer, war ein Menfchenfeind, 
und wurde deswegen auch von den Athenienſern 
ie genannt. Er-fonnte weitg keinen 

si Mens 
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wen, in · Athen ſoll geweſen ſeyn; ſo iſts ihm doch 
unwiderſtehlich/ daR er nicht einen aufſuchte, bey 
dem er ſeine bittere Galle ausſchuͤtten koͤnnte. Und 
dieſer Satz wuͤrde erſt recht allgemein einleuchtend 
werden, wenn der Fall denkbar waͤre, daß its 
gend eine Gottheit uns aus dieſem menſchlichen 
Gewuͤhl entruͤckte, und uns in irgend eine Einoͤde 
verſetzte, wo wir Ueberfluß an allen Naturbeduͤrf⸗ 
niſſen haͤtten, aber wo uns die Freyheit, das Ver⸗ 
mögen y und die Gelegenheit ein menſchliches Au⸗ 
geſicht zu ſehen, ſchlechterdings entriſſen würde, 
Wer koͤnnte da ſo eiſern ſeyn, und ein ſolches Le⸗ 
ben aushalten, wem wuͤrde nicht die Einoͤde jeden 
Genuß von Vergnuͤgungen ſchmacklos machen? 
Jener Ausſpruch — wie ich denke, pflegte er haͤu⸗ 
fig in dem Munde des Archytas *) von Tarent zu 
feyn, ich" habe wenigſtens eine folche Erzählung 
bon Greifen gehört, die, ed Denn wiederum von 
Greifen wollten. gehört haben’ — hat feine Rich» 
figkeit. Wenn jemand in den Himmel geftiegen, 
und das er und die von: der ee 
0 RA. 
, Menfchen um fich leiden, als den jungen Alei⸗ 
vbiades. Man fragte ihn einfty; warum er den 
Alecibiades leiden fünne? Weil ich vorausſehe, 
antwortete er, daß er einſt vie Athenienſer ins 
" Ungluͤck Hürzen wird, '-Nefeio "zuem, druͤckt das 
Verächtliche und ’Unbefännte dus, £ 
3) Archytas, ein berühmter Pythagoraͤiſcher Milo⸗ 
ſoph, aus Tarent, der Hauptſtadt in Calabrien, 
Freunud und Zeitgeneſſe des Plato, Vorſteher 
und Geſetzgeber feiner Vaterſtadt. 
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ac mitiſeinen Augen geſehen, fo: wuͤrde doch dieſe 
Bewunderung ihm nicht recht behaglich ſeyn, da 
ſie ſonſt fuͤr ihn das Entzuͤckendſte geweſen ſeyn 
wuͤrde, wenm er jemanden um ſich gehabt, dent 
ec::feine Gedanken hätte mittheilen koͤnnen. So 
wenig liebt. die Matur das Einfame. Allemal fieht 
man fich nad) irgend einem theilnehnienden Wefen 
am, und fühlt.bey demjelben, je nachdem es uns 
” Herzen it, das feligte — 82 


Vier und zwanziſtes Kapitel 


Ani da die Natur durch fo viele Zeichen ihre 
Wuͤnſche, ihre Triebe und ihr Berlangen an den Tag 
legt; ſo bleiben wir dennoch taub, ich weiß nicht 
ie, und hören auf ihren Ruf sticht, Sind doch 
die Bortheile der Freundſchaft ſo mancherley , fo 
vielfach. Zwar giebt es hier manche Veranlaf: 
ſungen zum Argwohn und Beleidigungen, die aber 
der Weife vermeider ; fie felbft lindert und ruhig 
ertraͤgt. Nur eine Art des Verſtoßes, damit 
immer noch Wahrheit und Treue den Bund vers 
ſiegele, laͤßt fich night mol aus dem; Wege räumen. 
Man muß oft Freunden Erinnerungen und Vors 
wuͤrfe machen, und die muͤſſen freundſchaftlich 
aufgenommen werden, mern ſie aus einen liebes 
vollen Herzen kamen. Allein ich Fan nicht be: 
die neh geei- 
i 9 quad‘ in Ämieifimo quogue dulcifimnm 9— i. 7 quod 


2 niedduleius. eſt, quo amicior — a — annid- 
mur, r 3 
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greifen; wie der "Gedanke: wahr: fl) den: mein 
Freund in feinen Andria ) -Außerb: Machſicht ) 
erwirbt Freunde,“ die Wahrheitiabeb Haß. Freys 
lich eine läftige Wahrheit, wenn aus ihr Haß her⸗ 
vorquillt, ſie iſt dann die Peſt fuͤr die Freund⸗ 
ſchaft. Uber Nachſicht iſt weit laſtender, wei 
man bey Nachſicht der Vergehungen, ſeinen Freund 
ſtraks in das Verderben laufen laͤhßt. Die groͤßte 
Schuld haftet auf dem Menſchen, der die Wahr⸗ 
heit verſchmaͤht, und durch Nachſicht ſich zur 
Falſchheit verleiten. laͤßt. Seine geſammte Klug⸗ 
heit und Sorgfalt muß man daher auf folgende 
Puncte verwenden. Zuerſt, daß unſere Erinnerung 
ganz frey von. Bitterkeiten iſt, hernach, daß 
unſere Verweiſe frey von. Beſchimpfungen find; 
Mit unſerm Nachgeben aber — ich bediene mich 
gern des Ausdrucks meines Terenz — ſey Freund⸗ 
lichkeit verbunden. Die Schmeicheley, die Bes 
foͤrderin des Laſters, ſey weit verbannt; dieſe 
ſteht nicht nur dem Freund, ſondern auch dem 
freyen Menſchen uͤbel. Denn auf einem andern 
Es Buß 
n) Andrie, ein Frauenzimmer aus Andro, ift ent 
Schauſpiel des Terenz. Scipio, Lälius und 
Lerenz waren fo gute Freunde, daß man glaub⸗ 
. te, Laͤlius habe den Terenz bey feinen Schaufpies 
| len unterftüßt. 

2) Obfeguium , die Nachgiebigkeit, das zur Unzeit be⸗ 
obachtete gefaͤllige Betragen, wo wir bey den 
EThorheiten und Fehlern unſerer Freunde ſchwei⸗ 
gen y und: wenn fie auch ſich — —* u 

ftürzen foßten. | 
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Buß lebt man mit dem Tirannen, auf einem ans 
dern Fuß mit dem Freunde. Weſſen Ohr aber 
Für die Wahrheit verſchloſſen iſt, daß er fie auch 
von dem Freunde nicht hoͤren mag, an deſſen 
Rettung iſt alle Hoffnung verlohren. Man weiß 
ja unter den mancherley Ausſpruͤchen des Cato 
auch folgenden: beſſer verdient machen ſich die 
ſtrengern Feinde um einander, als die ſuͤßlispeln⸗ 
den Freunde ?). Jene fagen ſich oft die Wahr⸗ 
heit, dieſe aber nie. Es iſt das etwas ſeltſames, 
daß gewarnte Freunde daruͤber keinen Verdruß em⸗ 
pfinden, ſo ſie ihn emfinden ſollten, hingegen ihn da 
fuͤhlen, wo ſie ihn nicht fuͤhlen ſollten. Ueber die 
begangenen Vergehungen fuͤhlen ſie weiter keine 
Angſt, aber über die Vorwuͤrfe fühlen fie Ver— 
druß; da doch der entgegengefegte Fall ſeyn ſoll⸗ 
te, daß fie, über. ihre. Fehltritte Schmerzen, und 
uͤber ihre Zuvechtipeifung Freude empfinden follten, 


Fuͤnf und zwanzigſtes Kapitel. . 
©» wie nun Erinnerungen geben und annehmen 
das Eigenthum einer aͤchten Freundſchaft iſt, nem⸗ 
lich daß der eine Theil ſie zwar mit Freymuͤthig⸗ 
keit, aber nicht im rauhen Ton mache, und der 
andere fie mit Falten Blute und ohne Widerfpens 
Er ſttig⸗ 

3) gui dulces_videansur , i. e. indulgentes, die unſerm 

Neigungen immer das Wort reden, uns in allen 
Stüden zu Gefallen leben, und ung nie in uns 
ferer wahren Geftalt darftellen. 
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ſtigkeit annehe , "To iſt aber“ auch "Feine echte 
Peſt in der Freundſchaft denfBär, ' Als Schmei⸗ 
cheley, Flatterien, und Cateſſen R“ Denn ) 
man muß dieſe Under fluͤchtiget and redlichſcheinen⸗ 
der Schmarozer; die immer nach dem Munde res 
den, und nie die Wahrheit ſagen, mit allen ihr 
ren Namen tigen. Wenn Aber Verſtellung in 


allen Dingen fehlerhaft ift ; indent fie jedes Urtheil 


über die Wahrheit unmöglich macht, oder doch 
verfälfcht, ſo ſteht fie mit der Freundfchaft am 
meiften im Widerſpruch. Sie iſt eine Stoͤhrerin 
aller Aufrichtigkeit, ohne welche doch die Beſtand⸗ 
theile der Freundſchaft nicht fortdauern koͤnnen. 
Denn die Wuͤrkung der Freundſchaft beſteht doch 
in dem Punct, dag aus mehreren Individuis 
gleichfam ein Herz wird *). Wie läßt fich aber 
der Hall annehmen, wenn auch richt einmal im ei⸗ 
nem Individuo ſtets ein und die nemliche Geſin⸗ 
nung 
1) Antifenes fagt: Pr: Eis kopanes sum 
een..n £is, noÄaxas , yao ar odxvivros To 
Du vuux, 6 7 gayros ri — —RE Beſ⸗ 
ſer iſt es unter die Raben, als unter die Schmeich⸗ 
. ler au. fallen. Denn dieſe verderben die Seele 
“ . ' es Lebenden, jene die Leiche des BRITEN 
=) Qyamwvisy.walde; bene, IR 
. Ur unus guafi animus ſiat ex pluribus. Daher nennt 
man auch den ‚Freund fein zweytes ch (alter 


AZ =. egö). Daher ſagt alich Cicerd ad Diverfos-VII, 
**5 Videẽ quam mihi perfüaferim, Te eſſe me alte- 


— * Pyibagdras ſagt: wo ——— ſud ein 
Herz in zwey Koͤrpern⸗ 





⸗ 


— 91, 


nung bleibt, ſondern unbeſtaͤndig, wankelhaft, 
und tauſendfach iſt? Giebt es mol ein ſo wetterz 
wendiſches und tauſendartiges Thier in der Welt, 
als der. Kopf eines Menſchen, der nicht nur nach 
eines jeden Sinn und Laune, ſondern auch noch 
nach. eines jeden Miene und Geſichtsmuskeln ſich 
formt ? Spricht jemand nein, ich mit, ſagt er 
ja, ich auch, und kurz ich habe es mir zum Ges 
ſetz gemacht, den Leuten in allen Stücken, nach, den 
Munde zu ſprechen So druͤckt das mein Freund 
Derenz aus/ und zwar in der Rolle des Gnatho *). 

— Gattuug von Freunden aufzuſuchen, iſt 


* I Furl IE ı 74 DE I Bu DeTee dep; 
9 Gnatbo‘, 'ein Schmarotzer, ruft zu allem, was‘ 
Thraſo ſagt! Echont wikig! herrlich! ausnehr: 
mend! Dem Gnugtho begegnete aus ſeinem Or⸗ 
a einer von jeingm Stande, der fein vaterlich, 
‚Vermögen durch die Gurgel gejagt hatte, aufges 
riſſen, ktank, alt und belappt. Bey dieſem Anz’ 
blick ſagte Gnatho: Gieh’ einmal mich, Landes 
i mann, welde muntere Farbe ich habe, wie: 
a huͤbſch gekleidet, wie aut bey Leibe ich bin? der 
x, „Srembde.erwiederter „Ich kaun mich nicht zum, 
Narren, ma, en laflen!,,. Gnatho: Weit ger, 
fehlt, vor Olimszeiten war dies wol ein Nah⸗ 
rungszweig; ; jetzt fängt man die Voͤgel anders, 
und ich hin Erfinder davon. ch gebe. mich ihnen. 
—nicht zum Auslachen preis, fondern ich habe fie 
zum Beiten: Urtheilen fie fo, fo [ob’ ich’s, 
urttheilen ſie Anders/ fo lobꝰichls auch — Sagt 
einer Ja — ich auch; ſagt einer Nein — ich 
auch; und überhaupt hab’ ich mir's zur Regel 
si... gemacht, ihmeysüberslt nach: dem Munde zu 
reden; das Gewerbe wirft erſchrecklich viel ab. 


” 
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der ſtaͤrkſte Beweiß von Leichtſinn. Es giebt aber 
noch viele aͤhnliche Bruͤder des Gnatho, die an 
Geburt, Stand und Ruf, noch jenen Gnatho 
weit uͤbertreffen. Die Schmeicheley ſolcher Leu⸗ 
te iſt laͤſtig, weil ſie bey ihrer Windbeuteley noch 
Glaubwuͤrdigkeit vor ſich finden. Ein ſchmeichel⸗ 
hafter Freund laͤßt ſich aber bey angewandter 
Sorgfalt eben ſo leicht vom aͤchten ſondern und 
ſcheiden, als alle Schminke und Flitterſtaat vom 
Aechten und Wahren. ine Volksverſammlung 
wenn ſie auch aus der unerfahrenſten Buͤrgerklaſſe 
beſtaͤnde, verſteht doch den Unterſchied zu machen 
zwiſchen einem Schleicher, ich meyne, zwiſchen 
einem Schmeichler und windigen Buͤrger, und ei⸗ 
nem geſetzten „etnſthaften und wuͤrdigen Mann, 
Mit welchen Schmeicheleyen Fügelte Papirius *) 
sticht neulich die Ohren der Volksverſammlung, 
ald er die Acte wegen Wiedererwaͤhlung der Volks⸗ 
tribunen vortrug, die wir widerriethen? Doch 
kein Woͤrtchen hier von mir; ich will lieber vom 
Scipio reden. "Mein Gott, welche Erhabenheit 
ſtrahlte aus ihm hervor? Welch eine hohe Würs 
de im Dortrag? Man haͤtte ihn eher fuͤr das 
Haupt des roͤmiſchen Volks, als für feinen. Mit⸗ 
— — Sie waren en feloft feine Zuhoͤ⸗ 
| 4 rer. 
D c. ———— Carbo G. — 11. * kunde 623 
durch feinen Borihlag, dem fich Lälius und Scipio 
B widerſetzten, dem Volk das Recht zu verſchaffen, 
jemanden, ſo oft ——— zum Votkstribun zu 
erwaͤhlen ed 
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zer. Seine Rede iſt in unfern Händen: Durch 
ihn, tourde eine dem Volk jo fchmeichelnde Acte 
felbft ducdy die Stimme des Volks verbannt. ne 
deß um auf mich zurüdzufommen, fo wird ihnen 
vielleicht noch) int Andenken feynzismie ſchmeichelnd 
‚der Vorſchlag des Lieinius Eraffus ?) unter dem 
Conſulat des Maximus ), eines: Bruders des 
Scipio, und des Mancinus, in Hinſicht der Prie⸗ 
ſterwuͤrde war? Denn die Wahl der Mitglieder 
der, Prieſterſchaft, wurde ja: der Willkuͤhr des 
Volks uͤberlaſſen; aber er wandte zuerſt fein Ge⸗ 
ſicht nach dem Forum hin 7), um eine Rede au 
das Volk zu halten. Jedoch die Verehrung der 
unſterblichen Götter ?} trug durch meine Vertheidi⸗ 
gungsrede mit leichter Mühe noch den Sieg davon 
über feine damals allbeliebte Rede. Und dies wurde 
von mie als Praͤtor betrieben, wo ich 5 Jahre 
...; — Eonful ernannt wurde. Indeß die 
eg Sache 
) C. Licintus Hei fuchte durch ſeinen Vorſchlag 
dem Wölfe die Macht zu ertheilen, die Prieſter 
zu erwaͤhlen, da ſie vorher von dem Prieſter⸗ 
Collegium erwaͤhlt wurden. | 

8 Q. Maximus war 608 mit dem, Hopilius Mans 
cinus Conſul. 

MD Verfus agere, da man ſich fonft i in vfentlichen Re⸗ 
den Ehrenhalber mit dem Geſichte nach dem vers‘ 
fammelten Senate richtete. 2 J 

* Laͤlius bewies damals 608 als Praͤtor dem Volke, 
man duͤrfe in Religionsſachen ui IM Grund 
Veränderungen machen. ; — 

9) Laͤlius war 613 Eonful., . ,_ a 


94 — 


Sache ſelbſte fand ihre Veetheidigung mehr in ih⸗ 
ger innern Wahrheit, als in Dem. fo hohen Gr 
wicht meiner Perſon ni net 
Sechs und: zwanzigftes Kapitel. . 
| Wenn aber aufıden Theater, Ich meyne, in ei⸗ 
ner. Volköverfammlung,. in welchen Erdichtungen 
und. Vorfdiegelungen. noch den meiften, Plas..fuy 
den, dennoch dies Wahrheikz wenn sie nurt im hel⸗ 
fen ;undı klanen Lichte ſich zeigt, Kingaug findet, 
was na mihtr in der Freundſchaft erfolgen, : Dig 
ganz, auf der Wagſchaale der, ABahrheit gewogen 
wilde. Sieht man-hier — wie. man, wol jagt 
feine ofne Brujt;; zeigt man ıhierifeinen ofnen 
Sinn , ſoggiebt es ſowol in der Lirbe,, als Gegen⸗ 
liebe nichts ;zwegrläffiges , wichts ausgemachtesz 
it man doch, von der Aufeichtiglkeit dieſet Aeuſte⸗ 
rungen nicht vergewiſſert. Judeß 7) mag jene 
Echmeichele noch. fo, paſſend ey. ſo Fann Je 
doch feinem ſchaͤdlich werden Ider nicht an er⸗ 
halienen Schmeicheleyen Vergnügen findet. Da⸗ 
her eben die Erſcheinung Adaß der an‘ meiften 
Schmeichlern feine Ohren oͤfnet der fich-feldit 
Schmeicheleyen macht, und eine ſtarke Eigenliebe 
Lefiht. Es ift wahr, das Verdienſt ſchaͤtzt ſuh 
ſelbſt; es Eennt ſich am beſten, es kennt feine Lies 


‘ 40) fund auctoritate, ſummorum etin tepublica poten- 


a: 


tium virorum audtotitatee 
1) Quamguam, und doc, ed ee Eins i@ 
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benswuͤrdigkeit. Die Rede ift aber nicht ſowol 
von dem Berdienft felbit, ald von dem einge 
bildeten Verdienſt. Dem nicht fo viele find 
im Befig- der Vollkommenheiten, als nach dem 
Schein deffelben haſchen?). Solchen iſt eine 
Schmeicheley willlommen. Macht man ihnen ein 
leeres Compliment nach ihrem Geſchmack, fo hals 
ten fie diefe leere Formel fir Beweiſe ihrer erhabs 
nen Berdienfte, Das ift fonach gar Feine Freunds 
ſchaft, wenn der eine Theil die Wahrheit nicht aus 
hören mag, und der andere zu lügen fich fertig 
hält, Selbft die Blatterien der Schmaruger in 
den Comddien würden ung nicht artig vorlommen, 
wenn es nicht ein Großfprecher von Soldaten ?) 
wäre, Wußte ed mir Thais ?) großen Dank? 


3) Socrates fteter Ausſpruch war: Es giebt Feine 
andern Weg zur Tugend, als wenn jemand fo 
gut zu werden ſucht, als er fcheinen will. 


3) Thrafo, ein Offizier im Eumuch ded Terenz, war 
ein Auffchneider und Windbentel, ‚der fein wers ı 
thes Ich bey jeder Gelegenheit producirte, der. 
von Thaten ſprach, die er nie gethan, und nur 
ben für feinen Freund hielt, der ihn lobte, und 
Geduld genug hatte, das, was er Schon hundert 
mal gehört, zum hundert und erftenmale mit 
Aufmerkfamfeit und Beyfal anzuhören, 


HD) Thais danfte mir wol recht fehr für die Pamphi⸗ 
la, die ich ihr (dieſer beruͤchtigten und ſchoͤnen 
Buhlerin) zum Geſchenk uͤberſchickte? 


Cicero v.d. Freundſch. G 
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Es war hinlaͤnglich zu antworten: großen Dank, 


aber nein, er fpricht, unendlich großen Danf, . 


immer vergrößert der Schmeichler den Umfiand, 
den. der. Gefchmeichelte, nach deffen Munde er 
tedet, groß wiſſen will. Obſchon ein folches 
fchmeichelhaftes leeres Compliment nur bey denen 
Eingang findet, die hiezu Anreizungen und Aus 


griebe geben, fo find dennoch gefeßte und fefte 


Männer zur Borficht aufzumuntern, daß .fie fich 
nicht durch eine feine, Schmeicheley berücken laf 
fen. . Einen geoben Schmeichler bemerft ein jeder, 
wenn er nicht zu ſehr Kloß iſt; aber daß fein 
ſchlauer, verfteckter Schmeichler fich bey uns. eins 
niftele,, : da hat man forgfältig auf feiner Huth zu 
ſeyn. Er iſt nicht fp leicht Eennbar, - weil er uns 
fogar durch Widerſpruch Schmeicheleyen ‚macht, 


und unter der Maske von Mißhelligkeit uns Flat⸗ 


gerien- fagt. Am Ende bietet er uns die Hand, 
laͤßt uns dem Sieg, ‘fo daß der Berückte den As 
ſchein eines gefchärftern Blicks hat. Was ift aber 
haͤßlicher, als folcher Selbſtbetrug? Man muß 
alfo um fo mehr auf feiner Huth feyn, daß nicht 
er Ball beym Epiclerus ?) ſich unter und ereig⸗ 

ne. 


N Caͤcilius if eine Perſon mit dem im rten Kap. 


vom Alter vorfommenden Statius. Er war ein 
alter lateinifcher Dichter, Freund und Zeitgenoffe 
- des alten Ennius. Bon feinen vielen lateiniſchen 
7. Komödien find mm noch wenige Fragmente 
Abrigy unter welche — dieſer ale * 

hoͤrt. 
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ne. Heute fehraubft du mich in der Comoͤdie vor 


allen alten Gecken °), du haft deinen allerliebſten 
Spaß mit mir). Denn die Rolle ſtupider, laͤ⸗ 
cherlicher Greiſe bleibt immer im Schaufpiele die 
alferpofiirlichite. Ich weiß aber auch nicht, mie 
mein Gefpräch von den Freundfchaften vollklomm⸗ 
ner Menfchen — ich verftehe weiſe Menfchen, 


‚und meine. eine Weisheit, welche für den Mens 


fhen anwendbar feyn kann — auf flatterhafte 
Freundſchaften gerathen ift, Laffen Sie und dem⸗ 
nach wieder auf den erften Hauptpunet zuruͤckge⸗ 
ben, und mit diefem endlich einmal den Beſchluß 
machen. 


Sieben und wwamigftes Kapitel, 


Di Tugend, fage ih, Fannius, und: Sie, mein 
Mucius, die. Tugend kettet Freundfchaften und 
verfiegelt fie. Denn in ihr liegt Uebereinſtimmung 
des Characters; in ihr ausdaurender Sinn. Wenn 


- die Tugend ihr — erhebt, und ihre Strahlen 


G 2° | fchiefs 


6) Comici, wie fie in der Combdie dargeftellt werden, 


Eicero erklärt in feiner Schrift vom Alter Kap. : 


1. diefe Stelle ſo: Diejenigen Greife,. welche 

Caͤcilius comiſche Narren nennt, find, nach feis 
ner Zeichnung, die leichtaläubigen, die vergeßlis 
hen und verliebten Geden. 


7) Beide Ausdrüde, verfare und ungere, werden von 
Siihen u die man roͤſtet. 


⸗ 





j 


fchießen läßt, und diefe dann anfichtig wird, und 
im andern erblickt, fo nahet man fi) ihm, und 
wird theilhaftig des Großen, das im andern liegt. 
Und daraus ergießt ſich in vollen Flammen Liebe 
oder Freundfchaft. Beides hat feine Benennung 
von lieben, - Lieben aber heißt nichts anders, als 
jemanden werthfchägen. Man liebt aber jemans 
den ohne vorhergegangenes Beduͤrfniß, ohne vers 
anlaßtes Intereſſe. Diefes bluͤht dir von ſelbſt 
aus der Sreundfchaft entgegen, ob du es nie bes 
abfichteteft. Mit diefem Herzensdrang liebten 
wir einft ald junge Leute die beruͤhmten Greife, den 
Paullus ), den Cato?), den Gallus 3), den Naſi⸗ 
ea *), und-den Gracchus *), den Schwiegerva⸗ 

| | fer 
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1) £. Aemilius hauilus Macedonicus, der Bater 
des jüngern GScipto Africanıs. S. Kap. 2. 


2) M. Porcius Cato, mit dem Beynamen der Eens 
for, oder auch der Aeltere, die Hauptperfon im 
Dialog vom Alter. S. m. Ueberſ. vom Alter 
©. 6. 


| 3) €. Sulpicins Gallus. ©. 2. 


4) pP. Cornelius Scipio Naſica, der Vater des Ser 
rapio, der den Tib. Gracchus tötete. Wegen 
feiner ausgebreiteten gründlichen Kenntniffe in 
den Nechten, in der Beredtſamkeit ꝛc. nannte 
man ihn Corcufum. 


5) Tiberius Gracchus ift di r des Tib. und 
Cajus Grachus, und de. Schwiegerfohn des 
Jüngern Scipio Africanus. Er war zweymal 

Con⸗ 


ger unferd Scipio. Dies Intereſſe leuchtet. noch 
fchöner unter SJahreverwandten hervor, wie 5. B. 
zroifchen mir und dem Scipio, dem Furius °), 
den Rupilius 7) und Mummius, Und fo finden 
wir auch als Sreife in der Liebe junger Leute ein 
ſtilles Labfal, wie 5. B. in Ihrer °) und des Tu⸗ 
bero?) Liebe. Auch finde ich mein Vergnügen in 
dem Umgang des noch fehr jungen Rutilius 9) 
und Birginius 7). Weil denn aber das Loos 
unſeres Lebens und unferer Natur ed fo mit fich 
bringt, daß nach und ein anderes Menfchenalter 
auftritt, fo bleibt doch immer der heißefte Wunfch, 
daß man mit feinen Geſpielen, mit welchen man 
gleichfam aus den Schranken ) gelaffen wurde, 
auch nad) dem alten Spruͤchwort, zum Ziel feiner 
Laufbahn fommen könne! Judeß da menfchliches 
| Gluͤck 
Conſul, nemlich 576 und 590, Cenſor 584, Praͤ⸗ 
tor 573. 
6) £. Furius Philus. ©. Kap. 4. 
7) Publius KRupilius u. Sp.Mummius. ©. Kap. 19, 
8) in vefra, C. Fannius und Q. Mucius. 
9) GO. Yelius Tubero. &. Kap. rı. 


10) P. Rutilius Rufus, ein ftoifcher Philofoph und 
guter Mechtsgelchrter , war 616 Bolfstribun, 


11) Aulus Dirginius, ein berühmter Rechtsgelehr⸗ 


ter. Eben diefe Gedanken trägt Eicero vor im 
sten Kap. f. Eato. 


12) Carceres,, die Schrunfen, der Anfang der Laufs 
bahn, und calx, das Ende derſelben. 





Glack ſo zerbrechlich und — iſt, ſo muͤſſen 
wir immer Perſonen aufſuchen, die wir lieben, 
und die uns mit Gegenliebe belohnen. Denn 
nimmt man Liebe und Wohlwollen hinweg, ſo iſt 
auch alles Vergnuͤgen aus dem Leben hinwegge⸗ 
nommen. Kür mic) lebt Scipio, ſo ploͤtzlich er 
auch fortgerafft wurde 7?) ; er wird immerhin mie 


leben. Sch liebte das Verdienft an diefem Mans 


ne, und das geht nie verlohren. Aber nicht mir 
allein, der ich Beweiſe hievon immer in den Hans 
den hatte, wird fein Bild vor Augen ſchweben; 
fondern auch bey der Nachwelt. wird es ſtets herr⸗ 
dich und groß bleiben. Denn niemand wird je in 
‚ feiner Seele, oder auf Hoffnung, große Plane faſ⸗ 
fen, der nicht fein Andenken und fein Bild ſich 
vor Augen ſtellen zu. müffen glaubte, Ich für 
‚meine Perfon weiß unter allen Gütern, die mir 
mein gutes Geſchick oder Geburt zugewandt hat, 
kein ſo großes, das ich mit der Freundſchaft des 
Scipio in Parallel ſetzen koͤnnte. In dieſer 
Freundſchaft hatte ich mit ihm einerley Staats: 
maximen, bey ihe fanden mir gemeinfchaftlichen 
Rath in Privatangelegenheiten, bey ihr fanden 
wir vollfommene Muße zum Vergnügen. Nie 
habe ich ihn, fo viel ich mich entfinne, auch in 
der geringften Sache beleidigt, nie aber habe ich 
von * ein widriges Wort gehört, Ein Haus 
nahm 


. 13) Scipio wurde im seiten Fahre feines Alters des 
Morgens todt im Bette gefunden. ©. Kap. 3. 
Mihi vivie, apud me, inanimo meo. 





nahm und auf, eine Tafel, immer in einer Ge⸗ 
felfchaft. Nicht nur der Feldzug war gemeine 
fchaftlich, fondern auch unfere Reifen, und lands 
liche VBergnügungen waren ed, Und mas foll ich 
von .unfern Bemühungen fagen, ſtets Wahrbeis 
ten zu erfennen, und einzufehen, auf melche wir, 
fern von dem Auge der Welt, unfere gefammte 
Muße +) verwendeten ? Mär mit ihm auch das 
Andenker, und der Hinblick an ſolche Dinge ers 
Iofchen, die Sehnfucht nach meinem innigſt ver: 
bundenen, und zärtlich geliebteften Freund würde 
mir auf alle Kalle unerträglich fallen. Aber dies 
Bergnügen ift nicht erloſchen, vielmehr findet es 
Nahrung und Wachsthum in dem Andenken und 
Ruͤckblick. Und gefegt, ich würde auch deffen 
gänzlich beraubt; fo würden mir doch meine Jah 
ve ein großer Troft bleiben. Denn fange werde 
ich wol bey der Sehnſucht nicht ausdauren dürs 
fen. Alles flüchtig vorübergehende muß uns aber 
erträglich vorfommen 75), wenn e8 auch hart 
wäre. Da hätten Sie alfo meine Gedanken Über 
die Sreimdfchaft. Sch erfuche Sie, dag Sie der 

| | Tu⸗ 


14) $ürotiofum tempus, leſen andere: otium, tenpus- 
que. Otioſus, der Feine Staatswuͤrden verwaltet, 
fondern fih als eine Privatperſon dem Studiren 
widinet. Es wird auch oft von dem gebraucht, 
der fich im Kriege neutral verhält. ©. das ate 
Kap. 


15) Ommia autem brevia (incommoda) tolerabilia eſſe 
debent. 


N 
f 
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Tugend, ohne welche keine Freundſchaft moͤglich 
iſt, einen ſolchen Platz anmweifen ’*), daß Sie, 
dieſe ausgenommen, im der Welt. nichts höher 
halten, ald die Freundſchaft. | 


16) Fürs as ita virtutem locetis,, us etc. ĩ. e. ut virtuti 
| primum, - amicitie fecundum locum tribuatis | 
lieſt Graͤvius: colaris, weil er dieſe zwey Woͤr⸗ 
"ter nirgends im dieſer Verbindung gefunden habe- 
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Dieſ⸗ Abhandlung vom Alter hat vor man⸗ 
cher andern Schrift des!Eicern Gemeinnuͤtzig⸗ 
feit und Intereſſe Alles, was unter ſterb⸗ 
lichen Mutterherzen ſchlummerte, wuͤnſcht, 
wenn es einmal auf dem Schauplatz erwacht, 
lange zu wachen; aber der Morgen vergeht, 
es kommt der Mittag und endlich bricht die | 
Nacht: herein, wo alles. wiederum ſchlummert. 
Altern mancher fcheut fich, einem Kinde gleich, 
vor dieſem Dunkel, er kann ſich ‚gar nicht 

E | 2 zu⸗ 
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zurechte finden auf diefem Wege zur Ruhe, 
ihm wird der Gang zu fauer; nur der Weiſe 
fieht fich bey Zeiten nach einem Stabe um, 
auf den er fich lehnt, wenn ihn Muͤdigkeit ihm 
‚zum Bebürfnig macht. . Auch Cicero nimmt 
wahr, daß die Sonne feines tebens fehon 
lange geſchienen , und daß es bereits anfängt, 
mit ihm Abend zu werden. "Ms Denfer und 
Philoſoph fieht er ſich zu rechter Zeit nach 
allen den Troſigruͤnden um, die ihm Vers 
nunft, Wahrheit und die Refultate der Bors 
welt an bie Hand geben konnten Frehũch 
iſt mancher Satz wol: minder wichtig / viels 
leicht auch minder wahr, ſelbſt ſeine Eonclu⸗ 
ſion iſt fo bedenklich and zteeifelub s:;jaber feine 
Sprache, und DB Lou in denſelben iſt im⸗ 
mer ſo herzlich, fo: innig und. buͤndig, Daß 
auch in ſolchem Falle uns eher feine Unterſq⸗ 
chung ein guͤtiges Mitleid abdraͤngt, als daß 
es uns zu einem Verdammungsurtheil feiten 
follte, : Den ——— ſeiner Abhandlung 
€ 2 a | 


——— 
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giebt er ſelbſt an, vermoͤge deſſen ſie in vier 
Hauptabſchnitte zerfaͤllt. Zuerſt entgegnet er 
dem Vorwurf, daß das Alter den Menſchen 


von Geſchaͤfften abrufe, dann, daß es einen 
ſchwaͤchlichen Korper erzeuge, hernach, daß 
es uns, alle ſinnliche Vergnuͤgungen entziehe, 
und: endlich, daß: es uns dem Top. ” die 
Arme —— real ne Inden 
ein Bl an \ — IT 


— wichtige Einwirfe, Sind * 


gehoben, ſo muß Ruhe und Friede in das 


zagende Herz einkehren. 


Meine Hauptregel beym Ueberſehen iſt 
woͤrtliche und getreue Darſtellung des Origi⸗ 
nals, ohne jedoch durch zu ſclaviſche und zu 
aͤngſtliche Anhaͤnglichkeit den Geiſt der deut⸗ 
ſchen Sprache dem Genius der lateiniſchen 
aufzuopfern. Durch dieſe Genauigkeit lernt 

der Anfaͤnger am leichteſten den Contraſt 


und Unterſchied beider Sprachen einſehen. 


Viel— 


—v 
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Vielleicht, Bag auch wol ein Lehrer, Dem 
es an Zeit und Muße fehlt, über jeden eins 
zelnen Ausdruck nachzudenken, hier eine kleine 
Erleichterung vor ſich findet. Daß ich meine 
Vorgaͤnger und anderer gelehrten Mänter 
Schriften benustey wird wol nicht» erſt moͤ⸗ 
thig ſeyn zu exinnerm Wie ſuͤß belohnend 
wuͤrde fuͤr mich der Augenblick ſeyn, wenn 
ich fähe, daß meine Arbeiten wirklich einigen 
Mutzzen verbreiteten· a" N” 
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Eicero 


om Verleger dieſes wals fi find, Aue meh⸗ 
rern Artikeln aus allen Wiſſenſchaften/ auch 
wecclolem⸗ zu bekommen. 


Er 





\ Aefchyli ——— quae fuperfunt; ; — 


in eas ſcholia, ac deperditarum fragmenta. Ad 


fidem Codicum MStorum editionumque recen- 
ſuit, commentario perpetuo, apparatu hiſtorico, 
—** ae verhorum indicibus illuftravit Chrift. 
Gödofr. Schütz. Vol. J. II. 8. maj. 1782. 1783: 
Jedes Mol. ı Rthlr 18 Sr. 
—Wird fortgefeßt. 
Albrechts, Keinr. Schrift, Verſuch einer eritih 
fhen:englifchen. Spracdhlehre. Vorzüglich nad) dent 
Englifchen des Dr. Lowth, Biſchofs zu — gr. 8. 
1784 ı Abm IE Sr 
Verſuch eines, Briefwechſels über das —— 
Schul: und- Erziehungsivefen. Geſammelt und ats 
Beyträge"zu einer Schulftatiftit herausgegeben, vor 
Aug. Chriſt. Borheck und Contad Botherf!' ıtes bis 
ates Stuͤck gr.8178341785. Jedes Stüd6 Gr. 
Verſuch eines tabellariſchen Grundriſſes der Welt⸗ 


| geſchichte. Zum Leitfaden ſeines Unterrichts entwor⸗ 


fer von: Aug. Chriſt. Borheck. Erfte Hälfte. Urwelt, 
Borwelt, Fabelwelt, ‚alte biſtoriſche Belt ‚ge 8. 
1783. 9 Gr. 

Deſſelben zweyte Hälfte, Mittlere Barbaciſche 
Welt, neue aufgeklaͤrte Welt. gr: 8. 1784. 18 Gr. 

Cruſius, Ludewig, Lebensbeſchreibung der roͤmi⸗ 
ſchen Dichter, dus dem Engliſchen, mit Anmerkun⸗ 


gen von Chriſtian Heinrich Schmidt. Erſter und 


zweyter Band, gr. 8. — 1778. Jeder Band 
20 Gr. 

Fabri, M. %. € ä " geographifhes Leſebuch zum 
Mugen und Vergnügen. Sechs Bändchen, mit illu; 
minirten Kupfern. 8. 1782:1786. Jedes Bändchen 


15 ©r. — und letztes Baͤndchen 10 — 
r⸗ 


Harris, Jat., Abhandlungen über Kunſt, Min 


ſit, Dichefunft und-Gtäckfeligfeit. Aus dem * 


ſchen, nach der dritten ſehr vermehrten und verbeſſer⸗ 
ten Londner Ausgabe uͤberſetzt. gr. 8. 1780. 12 Gr. 

Harris, J., Hermes, oder philoſophiſche 
Unterſuchung der Sprache und allgemeinen 
Grammatik, überfetzt von C. G. Ewerbeck, 
und mit Anmerkungen vom Herrn Profeflor 


Wolf und dem Ueberfetzer verfehen, gr. 8. | 


1788. ı Rthlr. 4Gr. . 

von Heß, Ianaz Matthes, Sedanfen über die 

Einrichtung des Schulweſens. gr. 8: 1778 9 Sr. 
Homeri llias, ex recenfione Samuelis Clar- 

kii. In ufum fcholarum et academiarum edidit 

Aug. Herm: — Vol. I. Editio altera 

emendatior et auetior. 8. maj. 1784. 22 Gr. 

-- Ejusdem Vol. II, Editio altera emendatior 

et audtigg. 8. maj. 1790. ‚22 Gr. 


divius, Titus, von’ Patavium, Römifche Se 


® 


ſchichte von Erbauung der Stadt an. (‚So viek wir 


noch davon haben.) Mad) Drakenborchſcher Ausgabe 
überfegt und mit zweckmaͤßigen Anmerkungen und 
Erläuterungen aus den Alterchümern, auch den nds 
thigen Karten verfehen - Gottfr. Grofe: after 2. 
8 1789: I Rthlr. 16 Gr. 
Ebendaſſelbe. 2ter Rn Mit einer Rupfertafel, 
8. 17908 z Rthlr. 16 Br... .\ 
bendaffelbe. Zter 2. 1792. 1 Kehle. 16 Sr. 
Millers, D. Joh. Pet. Schule des; Vergnuͤ⸗ 
gens in neun ehemals beſonders gedruckten, jetzt 


aber verbeſſerten und ſehr vermehrten — 


*6 —5 — — 
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Cicero 
vom a,tt ee. 


m 


Erſtes — 


Da Sins *), Eönnte ich etwas zur Binderung 
des Kummers beytragen *), der jeßt dich zer⸗ 
malmt, und tief an dem Herzen nagt ?), welche 
Belohnung *) für mich? Exlauben Sie es mir, 

Atti⸗ 


1) Titus —— Atticus, ein romiſcher Ritter, 
war einer der edelſten Maͤnner ſeiner Zeit, und 
der Vertrauteſte des Cicero. Um nicht in die roͤ— 
mischen Unruhen zwifchen den Cinna und Sulla 
verwickelt zu werden, begab er fich nach Athen, 
wo er feiner Feinheit und Menfchenfreundlichfeit 
wegen (nach andern: wegen erlangter Fertigkeit 
in der griechiſchen Sprache) den Zunamen Attieus 
erhielt. Er ſtarb 31 Jahre vor Chriſti Geburt, im 
77. Jahre feines Alters. S. den Cornelius — 

2) adjuro und u für adjuvero, und levaflo ſtatt 
devaro. 

3) verfat in pedtore fxa, andere? derlat ſub pectore 
fixa; noch andere: verſat in pectore fifina. 

4) presii oder preri, nicht praemii. Preri ift nady 

aller Wahrfcheinlichkeit die richtigere Lesart, weil 
ed der Ausgang eines Pentameters ift. Life man 


Cicero vom Alter, 4 nun 


Ruf . — 


Atticus, Sie 3) mit den nämlichen Verfen anzu 
reden, mit welchen einft jener Mann °), — zwar 
weit vom Prunf, aber vol des Biederfinns 7) — 
— den 
nun praemii — preti, fo wuͤrde ber Were nicht 
herauskommen. Indeffen bedeutet pretiuin eben 
das, was prdemiunr, fo viel als merces. 
. 5) mihi (amicifimd) aſfari de (Amicifimum) fteht mit 
Nachdruck. 
6) .ille wir geht auf den Quintus Enuius, einen bes 
rühmten römischen Dichter dor den Zeiten des Ci⸗ 
er ger Er war im Jahr nach Roms Erbauung 415 
u Rudiaͤ in Calabrien gebohren, und flarb 585, 
Im zwenten pimifchen Kriege begleitete er den 
Marcus Fulvius Nobilior (ben Vater ) in dem 
Feldzuge wider die Aetolier. In der Folge kam er 
... nad Sardinien. Hier machte der Eenfor Eat» 
feine Bekauntſchaft, lernte noch im hohe Alter 
die griechiſche Sprache von ihm (f. Kap. 8.), und 
brachte ihn mit fi nab Rom, wo er griechifcher 
Sprachlehrer wurde. Er erlangte bald die Sunft 
der vornehmften und berühmteften Römer. Der 
Sohn des. erwähnten Marcus Fulvius Nobilior 
ertheilte ihm das römische Bürgerredt. Die Seiz _ 
pionen fchäßten ihn fo hoch, daß er nach feinem 
Tode in ihrem Familienbegräbniffe beygefeßt und 
über daflelbe ſeine Statuͤe nefekt wurde. Um die ' 
roͤmiſche Sprache hatte er viel Verdienft, und war 
darin der. erite epifche Dichter, den auch Cicero 
und Virgil Sehr hoc fchasten. . Won feinen vielen a 
Schriften haben’ wir nur noch kurze und zerſtreute 
Stellen, die gelegentlich von andern Schriftftellern, 
3 B. dem Cicero und Gelhus, angeführt und fo 
aufbehalten find. 
7 haud magna cum re, ie. pauperrimus. Res ift bier 
res ſamiliaris, das an, , 


⸗ 
— — 
. | ‘3 


den Flamininus °) anredet, ob: ich fchon gewiß 
bin, daß Sie fi) nicht, wie Slamininus, Tage 
and Nächte abhärmen. "Denn ich kenne die Rich» 
tung.und Stimmung Ihrer Seele ?), ich weiß, 

dag Sie nicht blog Ihren Namen 7°) von Athen 
mitgebracht haben, fondern auch Welt: und 
— 77), Aber doch ahndet ed mir, 
Zu \ A 2. | 2 Ä 


® Titus Quinetins Ramininus, der Bruder des 
Lucius Quinctius/ dan Cato' als Cenſor aus dem 
Senat ſtieß, weil. er, als Conſul in Gallien, auf 
Bitten einer berüchtigten Perfon, einen Gefange⸗ 
nen himichten ließ. (S. Pay. 12.) Unſer Flam⸗ 
ninus bezivang Philipp UI. von Macedonien, und 
wurde: einige Jahre nachher als Legat nach Por; 
tus zum Prufias, König in Bithynien, geſchickt, 
‚mit dem Auftrager Pruſias müchte den Römern 
den Hannibal, der fich in Prufias Reich ald Gafte 
freund aufhielt, ausfiefern. Um nicht in Feindeg 
Hand zu fterben, nahm Hannibal Gift zu ſich/ 
das er immer bey ſich zu tragen pflegte. 


| 9) moderasio und aeguitas animi druͤcken die Beſchaf⸗ 
fenheit der Seele aus, da wir ung im Glüd und 
Ungluͤck immer gleich bleiben, und uns nicht von 
heftigen Leidenſchaften beſtuͤrmen laſſen. meguisas N 
amnimi, ift tropifch vom wellenlofen Meere (aequor) 
hergenommen; auf die Seele übergetragen, könnte 
man es durch Gleichmuth überfegen, 


10) coznomen, Attieus. 


11) hümanitas druͤckt nicht nur Gelehrſamteit, ſon⸗ 
dern auch Bildung der Sitten aus. S. Schellers 
Anleitung ©. 78 und 79. 


> 
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daß Sie ſich zu Zeiten 22) von dem den —J 


Verhaͤngniß, welches auch das meinige iſt, ſchwer 
niederbeugen laſſen. "Da muß der Troſtgrund 
von beſonderer Wichtigkeit ſeyn ), und daher auf 
eine andere Zeit verſpart werden *). Jetzt hatte 
ich eben Laune, Ihnen meine Ideen vom Alter 
zu ſchteiben. Denn ich moͤchte Ihnen und mir 
ſelbſt gern eine Laſt leichter machen, die ich mit 
Ihnen gemeinſchaftlich trage, die Laſt des Alters, 
das ſich bereits. und aufdringt, oder doch gewiß 


im Anzuge iſt. Zwar bin ich vollkommen uͤber⸗ 


zeugt, daß Sie dieſes fo wie alles i in der Welt, 
it Vernunft und Weröheit tragen, und auch fers 
nerhin fragen werd. Indeß, da ich einmal 
einen Aufſatz über das Alter machen wollte, fo 
fielen Sie mir zur Dedication dieſer Schrift als 
der wuͤrdigſte ein, eine Schrift, die wir beide 
‚gemeinfchaftlich benugen wollen. Für. mich mer 
nigſtens führte die Bearbeitung dieſer Abhands 
Jung fo viel Wonne. bey. ’ bh, daß ſie mir nicht 


ER 


12) interdum. Wie fein! i diee geht auf die damali⸗ 
gen Unruhen im roͤmiſchen Stagte, worüber auch 
Eicero im Eingange in fein zwentes Buch von den 
Pflichten Taute Klagen führt. Alles hing jetzt von 
Caͤſars Befehlen ab. 

13) major, als daß ich Dir ihn in wenig Worten mit⸗ 
theilen koͤnnte. 

14) in aliud tempus differenda — weil Cicero 
ſelbſt eines fremden Troſtes benoͤthiget war; oder 
auch, weil in den damaligen Zeiten eine ſolche 
Schrift ihm haͤtte nachtheilig ſeyn koͤnnen. F 


— 5 


nur alle Muͤhſeligkeiten des Alters von der Stim 
wegtvifchte, fondern‘ mir fogar das Alter fanft 
und füß machte. Nie kann man daher die Philos 
ſophie ) würdig genug erheben ‚indem ihr treuer 
Verehrer jeden Abfchnitt des Lebens ohne Verdruß 
verleben kann. Doch von ihrem Umfang 7°) 
habe ich fchon mannigmal gefprochen, und merde 
. ed auch noch oft thun. Fuͤr jet überfchicke ich 
ihnen diefen Yuffag von dem Alter, Den ges 
fanımten Dialog lege ich, aber nicht, nach dem 
Benfpiel des Arifto 77), aus Chius, dem Tis 
* in den Mund — da faͤnde ich wenig 

u 3 u Glaus 


15) Cicero fagt in einer‘ andern Stelle don ihr: 


Unus dies ex ejus (philoſophiae) praeceptis actus 
ĩmmortalitati anteponendus: Die Philoſophen nen⸗ 
nen auch bisweilen das Studium der Philoſophie 
medicina animi. 
10) de ceteris, nemlich laudibus philoſophiae. 

17) Ariſto, ein Philoſoph aus der Inſel Chius, war 
ein Schüler des Zeno, und gehoͤrt mit zu der Secte 
der Seeptifer. Gein Buch vom Alter überfchrieb 
er Tithon. Eicero tadelt ihn als einen unfichern 
Gittenlehrer, de ofic. libr. 1. cap. 2. $. 6. 

18) Die Mythologie ftellf den Tithonus als einen 
Juͤngling von ausnehmender Schönheit dar, fo 
daß fich ſelbſt Aurora in ihn verliebte, und ihn 
auf ihrem Magen mit fich nach Aethiopien nahın. 
Hier bekam fie von ihm den Memnon; und als 
‚Beweis ihrer Gegenliebe ſchenkte fie ihm das 
längfte Leben, fo daß fein ausgezehrter Körper 

. in eine Heufchrede verwandelt wurde. In diefer 

Muythe liegt wol die Wahrheit: „Die Arbeit des 
Morgens ift für die Gefundheit am zuträglichiten, 

- und verfchafft ung ein langes Leben. „ | 
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Glauben in meinem Dialog — fondern Cato *?) 
dem Sreife *°), damit meine Abhandlung defto 
mehr Spntereffe für fi) hat. Den Lälius ) und 
Scipio *?) ftelle ich in demfelben als feine Ber 

wun⸗ 


19) Mareus Porcius Cato, aus Tuſculum, iſt die 
—GHauvbtperſon dieſes Dialogs — mit dem Beyna⸗ 
men, der Cenſor, oder auch der Aeltere (zum Uns 

terfchiede von dem Juͤngern, dem fogenannten Cato 
von Utica) — Er war ein eifriger Freund des 
Aderbaus und der Mäfigfeit, und ein Feind von 
allen Arten des Lurus, dabey von unbiegſamen 
Character, außerordeutlicher Strenge, befonders 
als Cenſor; da er z. B. fchon deshalb einen Sena⸗ 
tor aus dem Genate ftieß, weil er feine. Gemahlin 


in Gegenwart der Tochter gefüßt hatte. Insbe⸗ 


ſondere war. er ein abgefagter Feind der Carthagi⸗ 
nienfer, und drang mit vielen, Heftigfeit auf Cars 
thago's Zerflörung. (S. Kap. 6.) Er erreichte 


ein Alter von 85 Jahren. und widmete fih noch 


am Ende feiner Tage mit vielem Eifer den Wis 
ſenſchaften. 
20) feni. Cato war jetzt ein Greis von 84 Jahren. 


21) €. Laͤlius, mit dem Zunamen der Meife, war: 


613 Eonful und. eın vertrauter Freund Scipio 
Africanus des Juͤngern. In Griechenland hatte 
er ſtoiſche Philofophie ftudirt. 

22) Publius Cornelius Scipio Afrieamus der Jüns 
gere, ein Sohn des Paullus Aemilins, der, wer 
gen Beficgung des macedonischen Königs Perſeus, 
det Bennamen des Macedoniers erhalten hatte; 
der Ihwächliche Sohn des Scipto, der den Bey 

. namen des Africaners hatte, nahm ihn.an Kindes 
. Statt an. Dich diefe Adoption wurde er ein 
. Enfel des Publius Cornelius, Bine — 
— Dei 


- 


\ 


wunderer auf, daß er mit folchet Leichtigkeit fein 
Alter erträgt, und Cato ertheilt' ihnen dann feine‘ 
Antworten 3). Sollte Ihnen feine Sprache 
gelehrter 4) vorkommen, als er in feinen Schrif⸗ 
A4 tem 
— des Altern Africaners, der bey Zama 
den vollfommenften Sieg über den Hannibal ges 
wann, und dadurch den zweyten puniſchen Krieg 
endigte. (S. Kar. 6.) Die Römer übertrugen 
ihm das Commando in Africa. Carthago wurde 
‚eingefchloffen und ausgehungert. Endlich benrächz 
tigte er ſich der Stadt felbft. Carthago würde 
num gänzlich zerftört, das Gebiet derfelben zu eis 
ner römifchen Provinz gemacht, und damit’ der 
dritte puniſche Krieg geendigt. Ein prüchkiger 
Triumph und der Beyname des jlngern Aftica⸗ 
ners belohnten ſeine Thaten. In der Folge zer⸗ 
ftörte er ebenfalls die anfehnliche Stadt Numans — 
tia, in Hiſpanien. 

Pr refpondentem. Plato, und überhaupt die Gries 
hen, hatten die Gewohnheit, nuͤtzliche Wahrhei⸗ 
ten in Dialogen vorzutragen, um dadurch die 
Sache faßlicher und mit mehr Nachdruck darzu— 
ſtellen. Von dieſer Lehrart machte der eleatiſche 
Zeno zuerſt Gebrauch, Soerates bildete ſie boll⸗ 
kommener und zweckmaͤßiger aus; daher fie auch 
die focratifche Wiechode aenannt wurde. 

Die Verfertigung diejes Dialogs fällt ins Jahr 
nah Roms Erbauung 7095 die Unterredinig ſelbſt 
aber verſetzt Cicero ins Jahr 603. Cato ſtarb 604. 

24) Was verfteht Cicero unter erudite diſputare? 
Cicero giebt feldft die Erffärung an die Hand, 

" daß nemlich griechische Literatur zum Gelchrtfchreis 
ben erforderlich fey. Dieſer Sprachgebrauch wird 
von dem Herrn Director Eckhard in Eifenäch „im 


einer Abhandlung: Quid fir erudite ſeribere, 1788. 
12 ©. 


— 


ten *) zu ven: pflegte, fo muͤſſen Sie ben 


* — in der griechiſchen Literatur aufſu⸗ 


den, 


mE. 4. aus — Stellen des Cicero beſtaͤtigt. 


Der Gegenſtand dieſes Buchs, meint der Herr 
Verfaſſer, koͤnne nicht gelehrt im Ciceronianiſchen 
Sinne genannt werden, weil er in keinem nähern 


- Bezug auf die Künfte, die zur griehiichen Gelehr; 


-. 


— 
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ſamkeit gerechnet wurden / ſtehe; die Gelehrſam⸗ 
keit ſey hier mehr in der Ausfuͤhrung, in der Anz 
fpielung auf philofophifche Syſteme, alte Gebräus 
he, in der Anführung alter Schriftfteller und Ges 
Schichten zu fußen. Allein, da die Philofophie, 
nach dem Verfafler (©. 6.) , zu jenen Künften mitz 


- gerechnet wurde, ‚0 fehen wir nicht ein, fagt der 
Recenſent in der Ten. A. L. Z., warum eine Uns 


— — 


terſuchung uͤber das Alter nicht fuͤr einen gelehrten 
Gegenſtand im obigen Sinne gelten koͤnne, zumal 
da in den griechiichen Syſtemen der Philofophen 
die Ethik mit größerem Fleiße behandelt wurde. 
Mir find übrigens ‚auch der Meinung, daß dag 
Prädicat der Gelehrſamkeit dem Cato nicht fowol 
wegen der Wahl feines Gegenftandes gegeben 
werde, als wegen der Behandlung deflelben. Ci⸗ 
cero läßt nemlich den Cato vorzüglich aus dem 


Plato ſchoͤpfen, den er oft woͤrtlich uͤberſetzt, dann 
laͤßt er ihn aber auch in ſeine philoſophiſchen Raͤſon⸗ 
nements allenthalben Blumen aus dem Homer, 


Heſiod, Sophocles, Iſoerates, Renophon, Plato 


u. ſ. w. einſtreuen. Cato ſelbſt ſagt in dieſer Ruͤck⸗ 


ſicht Rap. 8: Graecas literas fenex didici: quas qui- 
dem ſic avide arripui, quaſi diuturnam ſitim explere 


R cupiens, ut ea ipfamihi nota eflent, quibus me nune 


exemplis uti videtis. 


29 in ſuis libris.._ Mon den vielen, theils oratori⸗ 


mr theils hiftorifchen Schriften des Cato find 
nur 


chen, von der er in feinem Alter, wie Sie toifs 
fen, ein fehr großer Freund war *5). Doch 
wozu diefe Weitläuftigkeit? Cato's Unterredung 
wird fehon unfern ganzen Jdeengang vom Alter 
ul 


Zweytes Kapitel. 
Scipio. 


Dt, guter Cato, pflegte ich mit unferm Laͤlius, 
ſowol Ihre ausgezeichnete und vollfommene Weis, 
heit in allen menfchlichen Begegniffen ”), als bes 
fonders auch den Umftand-zu bewundern, daß ich 
nie Spuren von Läftigkeit des Alters bey Ahnen 
wahrnahm, das doch für die meiften Greife fo 
viel Ueberdruß bey fi) führt, daß fie behaupten 
5 galten 


‚nur einzelne Fragmente übrig. Es ift noch zwei— 
felhaft, ob er Werfafler der N vom Aderz - 
bau ift. 

26) enm perfindiofum. ©. Anmerf. 6. 8. 1. Dies ift 
um fo mehr zır bewundern, da Cato vorher ein fo 
großer Feind der griechifchen Literatur war, daß er. 
"die Lehrer der griechifchen Sprache aus Rom vers 
bannen lief. 

I) ceterarum rerum, j. e. quod ad ceteras res attinet. 
Was unter ceterae res hier zu verftehen ift, fagt 
uns Cicero im. zweyten Kap. feines Lälius: Caro, 
quia multarum rerum ufum habebat, multaque eius 
et in fenaru, etin foro, vel provifa prudenter, vel 

acta conftanter, vel refponfa acute, ferebantur, pro- 
pterea quafi cognomen jam habebat in ſenectute ſa- 
pientis. Aut nemo, quod quidem magis — aut, 
fi m. ille fapiens fuit. 
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Laſten zu fragen, die ET fi nd, als bei 
Aetna ?). 
Cato. Scipio und Lalus, Sie wundern ſich 
da uͤber eine Sache, die im mindeſten nicht laͤſtig iſt. 
Leuten freylich, die die Grundlage zum frohen 
und gluͤcklichen Leben nicht in ſich ſelbſt haben ?), 
ift jedes Alter läftig; aber Menfchen, die ein jes 
des Gute aus fich felbft zu leiten wiſſen, kann 
— ein Uebel ſcheinen, was die Nothwendigkeit 
an | | der 


;2) Onus Aetna gravins. Diele Stelle bezieht ſich auf 
folgende Erzählung ans der Mythologie: Die Erde 
' brachte Menjchen von ungeheurer Größe, mit hun⸗ 
dert. Armen und Schlanaenfüßen, hervor. Ihre 
Verwegenheit war ihrer Größe gleih. Sie wol 
ten den Jupiter durch Aufeinanderfeßung mehrerer 
Berae im Himmel beftürmen, und die Goͤtter vom 
Diymp vertreiben. Enceladus hatte eben Aetnas 
Felſen (den befannten feueripeyenden Berg in Eis 
cifien) auf feinen Schultern , als ihn Jupiter. mit 

| feinen Bligen zu Boden fchleuderte, wo er noch 
: big jeßt liegen und Flammen ducch ihn ausfpeyen 
; fol. Im Euripides heißt diefe Stelle fo: ‘A ssorns 
F 4 Mai Q1Aor ax908, To de YnExs dei Auguregor Alrvas 
axoreAay Er KERTI KEIOE BAeQapay oxareıvov Mxgos 
ärıxaruyer. di. Die Jugend ift mir angenehm, 
5 das Alter aber eine beitändige Laſt, und liegt mir 

J fchiwerer auf dem Haupte, als Netnas Felfen. 

3) quibus nil opis eſt — aetas. it ganz ſtoiſch. Nur 
die Tugend macht ihre Verehrer gluͤcklich (ſ. Paz 
radoxon IL), fo wie dem Laſter unausbleiblihes 
Unglück folgt. Wir muͤſſen alio, wie Epictet ſagt, 
den Grund unſerer Gluͤckſeligkeit in uns ſelbſt, d- i. 

in unferm moralifchen Werthe, fuchen. grauis, mo⸗ 
leſta; ; aetas, Lebensalter... N. 


X 


a 
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der Naturgeſetze *) mit fich führt. Mit dem Als 
ter hat es befonders dieſe Beichaffenheit, daß jes 
dermann ed zu erleben wuͤnſcht, und it man da⸗ 
hin gediehen ?), fo wird man zum, AUnfläger defs 
felben. So weit geht des Thoren Wanfelmuth 
und Tollheit °). Es uͤberraſcht geſchwinder, als 

man 


E naturae necefisas, der unabaͤnderliche Lauf der 
Natur. Denn der Weite folgt der Natur, der 
beften Führerin, gleich einer Gottheit. S. $. 5. 
Das Wort natura (Ovoıs) hat bey den Alten Feine 


deutliche und beitimmte Begriffe; oft drüdt es die 


Gottheit aus, oft das Weltall; oft das Metall 
und die Gottheit mit einander. Natura (Qurıs) 
und die Gottheit (eos) ftehen daher oft innonys 
mifh. Diele Alten nannten die Welt den Leib 


Gottes, und die vier fogenannten Elemente feine 


— . 
‘ “ru 


Glieder. Nach der ratur leben, nach feiner hoͤchſt⸗ 


moͤglichen Vollkommenheit ftreben, oder tugend—⸗ 


—⸗ 


haft ſeyn, waren den Stoikern gleichbedeutende 


Ausdruͤcke, denn die Natur, ſagte Zeno, leitet 
uuns zur Vollkommenheit. TeAas (Esı) ömeAoys- 


keras 7» Qussı — img esı war gern Om 'Ayss. 


yup neos TauTıw nuas n Qusis. 
5) Statt adepsi leſen einige adeptam, welches fich auch 
vertheidigen läßt, weil die participia perfecta mans 
cher deponentium paſſive gebraucht werden, wie 
4. D. emenfus, confeflus, expertus, verfucht, pa- 
Aus, bebungen; und teſtatus, bezeugt, durch Zeu⸗ 
gen befannt. 
6) tanta eſt inconſtantia Aultitiae, atque —— 
ie. tam inconſtantes arque perverſi ſunt homines 
ſtulti, quibus nil opis eſt in ſemet ipſis ad bene bea- 
teque vivendum. Seulsi, weil fie nicht wiſſen, was 


* 
— 


ſie 
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42 | — | ” 
man gedacht haͤtte. Fuͤrs erfte, wer lehrt dich 
unrichtig zu denfen 7)? Denn wie mag doch 
das Alter des Greifes gefchwinder überrafchen, 
als das Alter des Mannes den Jüngling? Her⸗ 
nach, mag folchen Leuten das Alter im 800. 
Fahre minder läftig fallen, ald im go? Ein vers 
floffenes eben, waͤre es noch fo lang geweſen, ift 
eö einmal verpraßt, kann dem Thoren im Alter 
feine Kühle gewähren. Wenn Sie daher meine 
Weisheit zum Gegenftand Ihrer Verwunderung 
zu machen pflegen — o möchte fie doch Ihrer 
Errsartung und meinem Beynamen F) entfpres 
chen! — fo bin ich in dem Puncte weife, daß 
ich der guten Führerin, Mutter Natur, ald einer 
Gottheit folge, und ihrem Winfe mich unterwerfe. 
Bon ihr laͤßt es fich nicht guf vermuthen, da fie 
die: übrigen Rollen des Alters fchön vertheilt hat, 
deß ſe gleich einem ſaumſeligen Dichter ?) in dem 

leg» 


fie wahrhaft: glůelich macht, und weil fie der Nas 
tur, der. beiten Führeriny nieht folgen wollen. 
Inconftantes, fie bleiben fich nicht gleich, als 
uͤnglinge wwünfchen fie fih.ein hohes Alter, und 
als Greife verwinichen fie ed. Perverfi acht auf 
die Verfehrtheit ihres Werftandes und Herzens. 
7) quis coögis eos falſum putareꝰ Denn nur Thoren 
ſagen: Haec non putaram! - 
8) noſtroque cognemine. Er wurde gewoͤhnlich Sapiens 
genannt. | 
9) ab: inerti poeta. Die Si ter pflegen zwar .oft die 
erften Acte mit aller möglichen Sorgfalt anszuar: 
beiten, und die leßtern oͤfters zu vernachlaͤſfigen ; 
aber — handelt die Natur nicht. 





h] 
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letzten Act⸗ ) fi follte vergeffen Haben Etwas 
muß doch ſchlechterdings den Beſchluß machen; 
ſo wie bey dem Obſt auf den Baͤumen, und bey 
den Früchten auf den Felde nach ihter’gehdeigeh 
 Meife es das Bertöelken ind Hinfallen ift. Das 
muß nun der Weife mit nachgiebiger Seele’ erttäs 
gen. Denn was heißt‘, nad) Art der Giganten, 
mit den Goͤttern Kriege führen), anders, als 
fich gegen die Natur auflehnen? 


Laͤlius. Wirklich Cato, Sie werden und — 


ich verfpreche es Jhnen mit.in Scipio's Namen — 
die größte, Gefälligkeit von der Welt erweifen, 
‚wenn wie bey unfrer Hoffnung, ja bey unferm 
‚zuverläffigen Streben, einſt ebenfalls Greiſe zu 
werden, zuvor von Ihnen belehrt werden, durch 
welche Gruͤnde man am leichteſten einem laſtend 
werdenden Alter *) entgegnen koͤnne. ” 

Cato. Gut, Palins, ich will es thun, be⸗ 
ſonders, wenn Ihnen beiden, wie Sie mir ſa⸗ 
gen, damit sin Gefallen se | 


10) extremum —E feilicet aetatis, d. i. das hohe Als 
ter. Auch Epictet vergleicht im 17. und 37. Kap. 


’ 


feines Handbuchs das Leben mit einem Schaufpiel, 


wo der Directeur der Gefellichaft einem jeden feine 
Rolle austheilt. 

21) bellare cum dis. ft der Griechen Yeopaxeıv, und 
wird von denen gebraucht, welche den Geſetzen der 
Natur nicht folgen wollen. 

12) ingraveſtentem aetatem. Auch Phaͤdrus umſchreibt 
das Greiſenalter durch anni moleſtiam adferentes. 
Ingravare, ingraveſcere und aggraveſcere bedeutet 
gravem facere, graviter adficere, 
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Seipio. Wir moͤchten gern, wenn es Ihnen 
nicht laͤſtig iſt, die Beſchaffenheit und den Ausgang 
des Weges wiſſen, wohin Sie bereits gekommen 
ſind, da Sie doch einen ziemlich weiten Weg 
gegangen find 73), welchen — wir — ge⸗ 
‚hen haben *). ER 


Drittes Kapitel 
Cato. 


Jo will es u, Laͤlius, fo gut —* kann. 
Oft war ich Zeuge von den Klagen meiner Jahr⸗ 
verwandten — denn Gleiches mit Gfeichem *) 
trifft, * dem alten — leicht zuſam⸗ 
a: \ | | men 

13) samquam aliguam viani longam confeceris.. Wem 
iſt nicht dieſer Uebelklang bey einem Cicero doppelt 
auffallend, da fich fo viele Wörter nach einans 
der auf am endigen. Kurz vorher verglich Eis 
cero das Leben mit einem Schaufpielr. jeßt mit 
einer Reife. 

3 quam nobis quoque — ft. Statt quam 
liefen andere qua. Nach der gewöhnlichen Con⸗ 
ſtruetion wuͤrde es heißen: quae nobis ingre- 
dienda ſit. Doch iſt auch dieſe Conſtruction 
sicht ungewoͤhnlich, z. B. legendum eſt mihi hune 
lıbrum. ⸗ 

1) pares cum paribus facillime Guenndiffige, lubentif- 
fime)) congregantur. Man fagt auch: Similis (imili 
En. Oder auch: Aequalıs aequali delectatur. 

er Grieche ſagt: AZ Caequalis aetare) Mund 
segrss (delectat). Opesor dus arı meAagkı (ad- 
ae) Gleich ſucht ſich / gteich Findt fi. j 


men — die *) Ealinator ?), die Albinus-f), 
‚beides. confularifbe Männer ?), und faſt alle 
Berwandte meiner : Jahre, mir. vorzufeufzen 
pflegten, daß man theilö fein Vergnügen °) eins 
büße, ‚ohne. welches, das. Leben für Fein Leben zu‘ 
‚achten ,. theild fi) von Leuten verachtet jche, von 
welchen man fonft in Ehren ‚pfiegte gehalten zu 
werden. Aber ihre nun £ ſcheint mir =. 
f a den 


* Bey quae ift zu ſuppliren: et audivi. quae C. 
FSalintor ete. Manutius lieſt quas, im bezieht 
3 eg Auf güerelas,-da es fich doch auf beit ganzen 
Sa bezieht. Der um die Philologie ſo verdienſt⸗ 

Sn polle. Herr Rertor Scheller verändert die Interz 
punction und lieft fo: Quae (i. e. qualia, vel quan- 
ta) — deplorare folebanr! Und in feiner Sprachz 

lehre fagt er: Auf querelis kann quae.nicht ‚gehen, 

Es fcheint, daß der dort redende Cato wegen der 
langen Parenthefe pares autem cet. den Zuſammen⸗ 
hang vergeſſen hat. 

3) C. Livius Salinator war 565 mit dem Mareus 
Valerius Meſſala Conſul. Man verwechsle ihn 
nicht mit dem, deſſen Cicero im 4. Kap. erwaͤhnt. 

4) Spurius Pofthbumius Albinus, ein Zeitgenoffe 
des vorigen, war 567 Conful. 

5) Confulares nannten die Roͤmer diejenigen, welche 
fhon die Conſulwuͤrde befleidet hatten. 5 

6) voluptas, Vergnuͤgen der Seele und des Leibe, 

entſpricht ganz dem deutfchen Worte Wolluft. ' 

2 accufare bedeutet hier, fich über etiwas befchiveren. 
- 3.9. accufare füperbiam alichius. Eonft wird es 
‚nur von cauffis publicis, d. i. von Eriminalfachen, 
als Mord, Majeftätsverbrechen gebraucht. In 
cauſſis privatis, d. i. die das Mein und Dein bes 

| tref⸗ 


! 
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den eigentlichen Punct zu treffen, der zunächft An⸗ 
klage verdient. Wären ſolche Vorfaͤlle als Ver⸗ 
ſchuldungen des Alters zu betrachten, fo wuͤrde 
diefe Erfahrung fich auch an mir betätigen, und 
‚an. allen Leuten, die Greiſe geworden find, - Abet 
ich habe an vielen Perfonen ein Greifenalter ohne 
Klagen wahrgenommen, denen es nicht unwill⸗ 
Eommen kam, fich frey zu fühlen. von. den Feffeln 
‘der Lüfte, und die auch nicht bey den Ihrigen in 
Verachtung °) geriethen, Allein die Schuld von 
allen folben Klagen liegt, im Betragen, . aber 
‚nicht am Alter, - Stille ?) Greife, "die nicht 
muͤrriſch, nicht ungefellig find, führen ein erfrägs 
— 2, liches 


treffen, 3. B. den Beſitz eines Haufes, Aders ꝛc. 
gebraucht man das Verbum perere, Daher acoufator 
und petitor. a er 
" 8) defpicere ift das Deutſche: jemanden tiber die Achs 
fel anfehen; consemmere, gering achten, Spernere, 
eckeln. | 
9) Unter moderasi fenes denkt fich Cicero ſolche, bie 
Herren über ihre Leidenschaften find, vorzüglich 
in der Molluft und Nachfucht. difkcilis, i. e. mo- 
rofus (xaderos), rauh, ungeftüm. Die Antithefe 
ift facilis (xçæos), d. i. fanft, liebreich und gefpräs 
chig; inhumanns, unumgänglich, nicht gefällig und. 
‚einnehmend. Horaz fchildert den Greis im 173. 
Verſe feiner Dichtfunft fo: h 
Dificilis, querulus, laudator temporis ai 
Se puero, cenfor caftigarorque minorum. 
d. i. Der Greis iſt muͤrriſch, unzufrieden, lobt 
die Zeit, da er noch Juͤngling war, und tadelt 
und Kraft die nach ihm gebohrne Jugend. 


—_ 
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liches’ After, : Allein: —* und Ungefelligteit — 
macht jedes Alter laftend. 7°). 

CLaͤlius. Es verhaͤlt ſich ſo, wie Sie ſagen * 
lieber Cato, aber man dürfte Ihnen vielleicht den 
Einwurf machen ), dag Ihnen Ihre Guͤter, Reich⸗ 
thuͤnier und Wuͤrden *. das Alter fo erträglich 
machen; "ein Gluͤck, deſſen — nicht viele — 

freuen — ee N 


| Berupet Sf nicht a. —e * br 
eine 


> 
‚ie 


J 16) € täft oinni aetate leſen ändere: oihi'e * 
I N Sed forsaffe dixerit guispiam. ehr oft fteht dus 
hnerfectum conjunctiyi fuͤr das pr aeſens conjunctivi. 
12) propter opes es copias xgaignitatem mam. Cor⸗ 
nelius Nepos ſagt von unſerm Cato: So lange 
x. erlebte, ſah er den Ruhmmſeiner Thaten fteigen. 
Nach dem Nutarch hatte: er ſich auch viele Reich⸗ 
thuͤmer erworben. * 
* Themiſtocles, ein Athenieufiſcher Seithert;>vers 
beſſerte die Fehler feier fruͤhen Jugend durch große 
v Zugenden, ſo, daß ihn niemand übertraf, und 
nur wenige ihm gleichgeſchaͤtzt wurden. Die Stelle 
iſt aus dem Plato entlehnt, wo fie fo lautet: 7e 
Tl Drniexdass ev ext, Ds Tw LepiQiw —R& 
ne Asyvorti, oͤrt & Yu 'EUTOY ; ' — die Ty⸗ ‚madıy ee). 
0 Üoxipeei.. amerguato, ÜTı 38 ar auros ZegsQies or, 
“ \.mramesok eyevero;' Sr’ exeivos AYnsaios- Der Sinn 
dieſer Stelle iſt: Allerdings verdanke ich: meinem | 
Daterlande viel, fo viel, daß, ware ich in Eeris | * 
phus (einer von den Cyeladiſchen Inſeln im äggis 
ſchen Meere) gebohren, ich gewiß ae, ein fo. ber } 
ruͤhmter Mann wurde geworden ſeyn. — ver⸗ 


Cicero vom Alter. B Ber p: 
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rinem gewiſſen Seriphius bey einem Zwiſt feinen 
gemachten Vorwurf, daßer ſeine Groͤße nicht 
Durch, ſeinen, ſondern des Vatetlands Ruhm ers 
halten, alſo entgegnet haben: bey Gott. ) 
waͤre ich ein Seriphius, ich waͤre nicht groß, ‚aber 
waͤreſt du in Athen, du waͤreſt auch da,nie groß. 
Auf eine naͤmliche Art läßt ſich das vom Alter fa 
gen. Das Alter laun bey der aͤußerſten Duͤrftig⸗ 
keit ſelbſt dem Weiſen nicht. einmal leicht S deuch⸗ 
en, “aber dem Thoren kann 28, ſelbſt bey dem 
gie Ueberfluß, nicht anders als Läflig feyn. 
n —Aã— ‚Seine. und Lälius, het Alters ' 
ee ſchdn⸗ 
ſichre ih ah — ab ich nicht alles dem 
Waterlande, verdanfez und gewiß, warf dulin 


| * Athen gebohren, dem ich, deiner. Meinung. nad, 


roralles. zu verdaͤnken habe, Du wuͤrdeſt nie ein ber 
ruͤhmter Mann geworben ſeyn. Folglich legt ihm 
| Shemiftocles nicht nur fein Vaterland fondern 
auch feinen ſtumpfen Kopf und feine niedrige Dans 
fungsart zur Laſt. Einige halten Seriphius, füu ein 
& ‚ngmen ‚proprium; andere, am wahrfcheinlichften, 
sh, für. ein emo weil es dem — — 


or entgegengefeßt iſt. 


or4) Hercule und — ſtatt: ita me —— ad- 


«er juver. So wahr mir Hereules helfe. : Ein gewbhns 


» liher Schwur der Römer und Griechen, uud zwar 
vorzuͤglich der Maͤnner; die Weiber ſchwuren· Me· 


n caſtor voder auch Ecaſtor. Doch NR auch 


Mannsperſonen alſo. 


. 25) lebir/ leicht, dem Beisihte nach. Daher unbe⸗ 


*“ fändig 7 feihtfinnig x. — ertraͤglich. ‚Faci- 
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| ** Daher —— X 


ſchoͤnſte Waffen find Wiffenfchaften *°) und Ues 
bungen in der Tugend. olche Uebungen, an⸗ 
geftelfe in jedem Menſchenalter, tragen, ob man 
fchon nöch ſo läng’ und fpät lebt ‚sherrliche Fruͤch⸗ 
te ?7), nicht ‘bloß in fo-fern ſie üns nie verlaffen) 
und felbft nicht am fpäteften Abend des Lebens — 
und das will doch fehe viel fügen — fondern weil 
Das Bewußtſeyn eines gurgeführten Lebens 7°) 
und der Ruͤckblick auf ſo manche gute That unaus⸗ 
— Wonne bey fih führe, 


am, 8: 2: Ba Vier⸗ 


19. artes.' Wem faut hier nicht jene. rs bortrefliche 
Lobrede ein, die Cicero im 7ten Kap. in der Rede 
für den Dichter Archtas ‚auf die  Gelehrfamfeit 

3, hält: Undere Künfte find nicht für jede Zeiten, 

“+ nicht für.jedes Aiter, nicht. für jeden Ort; fie aber 
geben Nahrung der Jugend; veranuͤgen das Alter, 
erhöhen das Gluͤck, reichen uns ein Aſyl und Labs 

ſal im Leiden, unterhalten uns zu Haufe, ſind 

uns nicht hinderlich im Felde, ſie uͤbernachten mit 
uns,und find unſer Geleit auf Reifen, ‚unfere 
Freunde auf dein Lande. ., - 

17) fin — Andere, z. B. Erneni, leſen 
efferunt. erre wird vom. — gebraucht, der 
Srüchte hervorbrinat.  Cresde off; r, 15: An imitari 
debemus agros fertiles, qui multo plus. efferunt, 

quam aeceperunt? Und im Brutus: Ager..: quis 
multos annos quievit, uberiores efferre fruges ſolet. 
+18) couſtientia bene actae vitae, maltorumque benefa- 
ctorum recordatio, jucundifima eſt. Eine ſchoͤne Pa⸗ 
rallelſtelle finden wir im letzten Kapitel der Denk— 
wuͤrdigkeiten des Soerates, die ein neuerer Ueber⸗ 
ſerer — ſo vertirt: Das * doch, duͤnkt mich/ 


F wol 
\ 
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Viertes Kapitel, 


Ich liebte in meinen jungen Jahren jenen Erobe⸗ 
‚rer Tarents ),Maximus ?), den, Greis, als 
einen Geſpielen. Dieſer Mann vereinigte in 
einen Ernſt, dem die Menſchenguͤte eine lieb⸗ 
Bon Würze — | Anch— wo das Alter - 
MEERE (- | ' Wu 


* er das öchte Gefühl vom Pr wenn man 
ftrebt beffer zu werden, und fühlt, daß man es 
wirklich wird — Die Welt wird meiner gedenfen, 
Tri gwenn ich jeßt fterbe, aber anders ber meine Mörs : 
‚ ber richten. Sie wird mir, das weiß ich, das Zeugs 
miß geben, daß ich nie einem Unrecht thatz wieseis 

2. gen beleidigte, und ftets in meinem Kreife Gutes’ 

zu ftiften mich bejtrebte, 
2) qui Tarentamrecepis.: Er eroberte * Dirente eine 
ihrer wolluͤſtigen Einwohner wegen beruͤhmte Stadt 
in Calabrien. Schon vor. dem Anfange des erſten 
puniſchen Krieges: 481 brachten die Römer die Bes 
.  faßung auf ihre Seite und eroberten Tarent; Cie 
e riſſen ihre Mauern nieder, gaben aber den armen 
urppigen Tarentinern die Srenheit und verfpras 
chen ihnen Schuß. 

2)... Fabius mox imus Cunctator ein Mann, der 
eine große Tapferkeit mit vieler Wörfichtigkeit vers 
- band; weniger eingenommen von dem Glanze deg 
Sieges, als von dem Bewußtſeyn, ihn zu verdies. 
nen. Dieſer alte Generäl marſchirte als Befehls: 
haber mit unumfchränfter Gewalt gegen den Hans 
| nibal, nit dem Vorſatz, ſich nie mit ſeinem Feinde 
in ein Treffen einzulaſſen, von dem er wußte, daß 

er ihm an Macht uͤberlegen war; und fo reftete 
+. erden römischen Staat. Vor und nach ihm erlif 
ten die Römer große. Niederlagen. vom Hannibal 
beym See Trafimene, und bey dem Dorfe Cannaͤ. 
— — 


.. A ® * _. 
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feine Veränderung in feinem aͤußern Betragen het⸗ 
vorgebracht. Zwar entftand der erſte Keim’meis 
ner Liebe fuͤr ihn, nicht im hoͤchſten Greifenaltet, 
aber doc; in feinem zienilich "hohen Manndalter, 
Deun in den Fahre nach meiner Geburt war er 
zum erftenmal Conful ?) gengorden. Unten feiner 
vierten Confulate *) machte ich mit ihm als ein 
junger Soldat den Feldzug gegen Capua ?),- und 


5 ; Sehr darauf. als Zuäftor 9) ‚gegen Tarent. 
B 3 | Hier⸗ 


3) anno enim — conſul primum fuerat, b. i. 520, 
quam eg0 natus ad dies war 5195 3 — conſule, 

Du: 

M Conſul. Statt eines Königs wählten die Sena 
toren nach der Verbannung des Tarquinius zwey 
jaͤhrliche Magiſtratsperſonen, welche fie Conſulu 

nannten; ihre Macht war der koͤniglichen gleich, 
ſie genoſſen auch dieſelben Vorzuͤge, und hatten 
die naͤmlichen Ehrenzeichen. Mit ihrer Wuͤrde 
war auch zugleich die hoͤchſte Gewalt in Kriegszei⸗ 
‘ten verbunden. Nur daß die hachfte Gewalt unter 
zwey vertheilt war, und nur ein Jahr wahrte. 
5) Capua, die ehemalige Haupfftadt im glüdlichen 
Campanien, fie war eine der mächtigften Städte, 
und ihrer Weppigfeit wegert fehr befannt. "Man 
findet dies ad häufig bey Städten, in der Bedeu: 
tung bey einer Stadt anfommen, folglich außer 
der Stadt bleiben. Capuam venire, in Capua Mnıs 
einkommen. 

6) Quaͤſtor. Sie waren theils urbani, theils pto- 
vinciales. Jene waren Vorſteher der gemeinen 
Caſſe (aerarii), und beſorgten die Einkuͤnfte des 
Staats, dieſe folgten den Praͤtoren in den Krieg 


und theilten den Soldaten den Sold aus. Sie 
Ede . wur⸗ 
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Hierauf wurde. ich Nedil 7), und 4 Jahre her 
nach erhielt ich die Brätur ). Diefe obrigfeit 
liche Würde bekleidete ich unfer dem Konfulate 
des Tuditanus.?) und Gethegus 7°), wo er, als 

ı , ‚ein. hoher. reis, noch die Hauptperfon in der Emp⸗ 
— des aa Geſetzes ») wider Ges 
fchenfe 


wurden den — und Praͤtoren durchs Loos zu⸗ 
geordnet. Auch junge Männer, die noch feine 30 
. 7, Jahre alt waren, fonnten diefen Poften verwalten. 
7) Die Aedilen hatten die Aufficht über die üffentlis 
‚ hen und andere Gebäude (aedes), nebit der Polis 
309, und vorzüglich die Beforgung der- öffentlichen. 
Schauſpiele. Die aediles plebeji wurden im J. R. 
' 260, die chırules im Jahre 386, und die cereales 
vom Julius Caͤſar zuerſt ernannt. Wenn die als 
.. tern Schriftfteller von Aedilen reden,- fo. verjtehen 
ſiie gewöhnlich darunter die Curules. 
® Der praetor urbanus war der Vornehmſte unter 
— allen Praͤtoren, und verwaltete in Abweſenheit 
der Conſuln den Staat. Er ſchlichtete blos die 
Streitigkeiten, wenn beide Parteyen das roͤmiſche 
Buͤrgerrecht hatten; ſobald aber eine oder beide 
ſtreitende Parteyen das roͤmiſche Buͤrgerrecht nicht 
hatten, fo mußte der praetor peregrinus den Streit 
unterſuchen. Die übrigen 6 Präatoren mußten die 
caulſas publicas, d. i. die Criminalſachen, durch 
ihre Richter beſorgen. 


NP. Zempronius Tuditanus war 549 als Conſul, 


und in der Folge als Cenſor, des Cethegus College. 
40) Wi. Ernelius Cethegus. Ennius nennt ihn im 
14.. Kapitel, feiner großen Beredtfamfeit wegen, 
ſua dae medulla. 
’ 11) Lex Cincia hat feine Benennung vom Marcus 
N der. 549 als Volkstribun unter dieſen 
dent 
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fcheitke und’ Spendiren war. Auch fuͤhrte er, "oft 
geachtet feines grauen Haupts, feine Kriege mit 
der Thätigfeit eines Jünglings, und feine..ruhige 
Beharrlichfeit machte den Hannibal, ftilf 7? ), ‚der 
mit Jugendfeuer den Nigfengang ging. - 


Der Helden Einziger, der durch Zögern für uns 

©... zum Retter ded Staats ward, '-' 

a nicht: Vaterlandswohl dem Deitsgeiömäge 
— — darbrachte — 

Zee Pe: — 


ent atnannten Conſuig den Vorſchlag. zu 1 folgeng 
dem Geſetze that: Kein Kedner folle für feine 
Mühe, einen Prozeß zu führen, Geld oder ans 
dere Geſchenke ‚von feinen Elientey, annehmen. 
* Denn da.die Clienten in den vorigen Seiten ihren 
3 Advofaten, die ihnen umfonft dienen mußteny> aus 
Erkenntlichfeit willkuͤhrliche Geſchenke brachten, ſo 
verlangten ſie dies endlich als eine Schuldigkeit. 
Am. dieſen Mißbrauch abzuſchaffen, und die alte 
Gewohnheit wieder einzufuͤhren, that Cincius dies 
ſen Vorſchlag der auch durchging. Durch dieſes 
Geſetz wird verhuͤtet, ſagt Tacitus, ne quis ob 
cauſſam curandam pecuniam donunıye accipiat. 
2): Den Hannibal. Statt molliebar lieſt, Sange 
moliebatur, i. e. lovo movere.ac depellere conabatur. 
13) Non enim rumores ponebat ante ſalutem. Vorzuͤg⸗ 
uüuch damals, als Hannibal durch einen Irrthum 
feines Wegweiſers nah Caſſilinum acführt, uud 
in einer engen Gegend von allen Geiten einges 
ſchloffen war, As eine Kriegsliſt den Hannibal 
hier rettete, machte Minucius, der 
Equitum, dem Fabius die bitterften Vorwürfe, 


x und feine Armee murrte jetzt laut uͤber ihn, und 
be⸗ 


— 


24 ee 


Ihm Blühe dafür fein Heldenmuth bey der Nach⸗ 
welt und jegt auf immer und ewig ). 


Mit welcher Wachfamfeit, mit welcher Einſicht 
veranſtaltete er nicht die Einnahme von Tarent? 
In meiner Gegenwart fagte er einft zu den prah⸗ 
enden Salinator ??), der nach den Verluſt der 
Stadt in das Citadell gefllichtet war, und hers 
‚nach die Worte gegen ihn ausſprach: Yabius, 
Durch meine Anftalten find Sie zur Einnahme von 
Tarent gefommen, mir läcyelndem Mundes- da 
haben Sie recht, denn ich hätte es nie befommen 
koͤnnen, wenn Sie es nicht verlohren hätten. Und 


- doch 


— ſich uͤber ſeine Unwiſſenheit i im Kriege, 
fo wie fie vorher feine Tapferkeit und Treue im 
Verdacht gehabt hatte. Livius fagt daher im 22. 
% ‘Kap. feines 44. Buchs von unferm Fabius: Neque 
enim omnes tam firmi et'tonftantis animi contra ad- 
verfum rumorem eſſe poſſunt, quam Fabius fuir: 
qui ſuum imperium minui per venitatem populi ma· 
luit, quam ſecunda fama male rem gerere. | 
24) Statt magis, magisgue‘, welche Art von Zufams 
menfeßung man öfters findet, j. B. etiam arque 
etiam, jam janque, propiusque ac propius, iterum 
iterumque, minus er minus etc. lefen andere: pofl- 
‘que magisgue. Dann kommt folgender Siun hers 
aus: Darum blüht unfers Helden Ruhm nicht nur 
nad) feinem Tode (poſtque), ſondern eben da noch 
mehr, als ben feinen Lebzeiten. Auch Heufinger 
lieſt in den Pflichten: poftque magisque. 
15) Salinasor eß Living, jagt Ernefti in feinem Cla- 
vis, qui in cenfura a. u. DXLIX hoc cognomen pri- 
_ mus accepit. Tarento amiſſo bello punico ſecundo 
* retinuit, 


u... 


doch wor er „uote: den Waffen nicht größer‘, ale — 
in der Toge *0). Im feinem 2ten Confulat 7) 
bot er, bey der Unthatigfeit feines Eollegen Caxvi⸗ 
fius, dem Bolkötribun Flamininus mit möglichfter 
Kraft Widerftand, wie er die picenifchen und: gals 
Kifchen-Ländereyen ’?) gegen des Senats Gutach⸗ 
sen 7?) am jeden einzelnen Bürger vertheilte. Als | 
we ee B 5 Au⸗ 


16) Toga. Die roͤmiſchen Buͤrger bedienten ſi ch die⸗ 
ſes Kleides hauptſaͤchlich in Friedens zeiten. Daher 
ſteht⸗toga oft ſtatt pax; im Kriegeszeiten trugen 
fie agum; daher fagarus, ein Soldat. 

17) conful iterum 525. Spurius Carvilius war in 

| dieſem Jahre Eonful mit dem Fabius. Carviliug- 
wollte fich deswegen nicht in die Sache mifchen, 
weil er mit dem BVolfstribun E. Flamininus vers 
wandt war, und weil die Sache des Volks Beftes 
betraf. Die Volkstribunen mußten die Freyheit 
der Nation ſchuͤtzen, und die Rathſchlaͤge in den 
Comitien dirigiren. C. Flamininus blieb im zwey⸗ 
ten puniſchen Kriege beym See Traſimene im 
Treffen gegen den Hannibal. 
18) agrum Picentem er Gallicum. Picens, picenus, 
oder auch picentius ager, war eine Landichaft in 
Mittelitalien, zwiſchen dem "adriatifchen Meere 
und den Apenniniichen Gebürgen. Gallicus ager, 
oder Auch Gallia quaeltoria, ift hier eine Gegend am 
adriatifhen Meere und am Picenifchen Gebiete, 
der Wohnſitz der Senpnen, einer galliichen Nas 
tion, welche 8. Cornelius ‚sı6 baraus vertrieben 


hatte. 
19) Senatus aufloritas, bie —— des Senats 
uͤberhaupt. Wird es aber dem fenarüsconfulto . 


„Kdem Schluſſe, ver vollzogen wird,) entgegenger 
ſetzt: 
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Augur 20) ſprach ‚er: den fügnen — aus: 
„Was. für die. Sache. des Senats unternommen 
big, das iſt immer unter ben: glücklichften Au⸗ 
fpikien unfernpmmenz. was aber wider. fein In⸗ 
tereſſe geſchieht, das geſchieht immer wider der 
Auſpicien Willen. „- Ich habe manche große Eis 
genfchaften an biefens Manne. wahrgenommen, 
aber nichts ft, beroundernöwärdiger als die Stand⸗ 
haftigfeit, mit welcher er den Tod feines Soh— 
nes — eines ſo großen Mannes und Eonfularen, 
ertrug. 


ſetzt: ſo — es eine ve Verordnung des Senats, die 
wegen Proteſtation der Tribunen nicht vollzogen 
‚werden konnte. 

20) angur, Die erſte Beſchaͤſtigung des Romulus | 
war die Gorge,, ſeinen neuen Unterthanen eine Nez 
ligion zu geben, am durch Die Begriffe von höher 
Belohnungen, und. ‚Strafen als die der menjchlis 
„chen Gefeke, .ihre Sitten zu mildern. Ihre got⸗ 
tes dienſtliche Einrichtungen beftanden in den dar 
maligen Zeiten gewwöhnlich in eingr-fehr ftrengen 
Befolgung der Yusiprüche der Auguren, die dur 
ihre Beobachtungen. des. Fluges und Gefchreys 
der Vögel und der Eingeweide der Thiere die ges 
 "genwärtigen Begebenheiten lenken und Ät die Zu 
Ekunft dringen wollten. Dieſer fromme Betrug 
wurde bald ein ſehr erſprießliches Werkzeug der 
Politik. Ohne die Augurn Eonnte feine Wahl ges 
ſchehen, Eur, nichts unternommen werden. Dies 
Amt bekleideten nur angeſehene, vornehme und 

kluge Männer, wie z. E. Cicero. 
21) 4uomodo ille mortem fılii tulit. Er hatte ſchon 540 
“mit dem Ti. Sempronius Gracchus die Confuls 
Ruͤrde verwaltet, Im 6. Br. des 4. B. ad — J 
agt 
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ertrug. Seine Lobrede iſt ja in unſern Haͤnden, 
wie klein wird nicht bey ihrer Leſung uns der 
Philoſoph ??)? Aber er war nicht blos in den 
Augen der Welt *3) und feiner Mitbürger fo groß; 
er war ed auch zu Haufe und. in feiner Familie, 
Wie unterhaltend find feine Gefpräche! mie bes 
Jehrend feine Winke, wie mweitumfaffend feine 


Kehntniffe in den Alterthuͤmern! wie tief fein | 


Blick im Augurrecht! und überdies die vielen 


Keuntniſſe, die man bey einem Römer verntus 


her 9), Er hatte in feinem Kopf nicht bios 


die vaterlaͤndiſchen *5) Kriege, fondern auch die - 


auswärtigen. Ich hing ‚mit folcher Innigkeit an 
feinen Lippen, als hätte ed mir mein guter Geiſt 
im ee gejagt, was N eintraf, daß 


ich 
Fe RL \ 3 
; fast Eis: Quintus Marimus verlohr feinen 


Sohn, als einen Conſular, als einen großen 
Mann und Held von ruhmvollen Thaten. Dieſe 


Gleichmuͤthigkeit ruͤhmt auch Cicero im zweyten 


Kap. feines Fälius: 

22) quem philofophum non contemnimus ? Wie Fein 
ericheint uns-dann nicht jeder Philoſoph (nemlich 
in Vergleichung mit dieſem). 

23) in Ince, Öffentlich. Andere: in glänzenden Bor 
ften. intus nehmen einige Ausleger fir das Gries 
chiſche ug’ &auror, apud aniımum fuum, 

24) ut in homine Romano. In Abficht der. Gelehrs 
ſamkeit mußten die Roͤmer den ——— den Vor⸗ 

rang eingeſtehen. | 

2) domeftica find die On Römern, und externa, bella 
die von Griechen und andern auslaͤndiſchen Ratio⸗ 

aaen geführten Kriege. | 


— 


28 . — 

ich nemlich nach feinem Tode nie einen Freund 
wuͤrde wiederfinden, von dem *2 ich etwas ler⸗ 
um koͤnnte. 


= = Funftes Kapitel. 


Doch wozu ) fo vieles vom Moeximus? da Sie 
es nothwendig einſehen muͤſſen, daß die Behlup⸗ 
| sung höchft ungereimt ift, ‚daß ein Alter von -fols 
her Art traurig fey. Uber es konnen doc nicht 
‚alle Scipionen oder Marimer feyn, daß der 
Ruͤckblick eroberte Städte, Lands und Seeſchlach⸗ 
ten, unfernommene Selögüge und Triumphe in 


ſich faßte.. | | 
Ein fanftes *), ruhiges Alter iſt die Folge 

eines ftillen, mafellofen, unbefledten Lebenswan⸗ 
dels. So wiſſen wir, war Plato's 5) Leben, ber 


‚ im 

20) unde ftatt a quo. Da ich nach ſeinem Tode nie 

wieder einen ſolchen Lehrer finden wuͤrde. 

1) quorfum, quem in finem? 

2) guiete, extra. belli ftrepitum; pure, fine libidine. 
Auf ein geräufchlofes, unbefleftes, und mit Anz 
ftand gefuͤhrtes Leben folgt ein fanftes und ruhi— 

4 988, Alter. 

u » Plato lebte etiva vierthalbhundert Jahre vor 
Chriſti Geburt. Er war ein Athenienſer, und acht 
Jahre lang ein Schuͤler des Socrates , und zivar 

einer feiner dankbarften Schuͤler. Bon feinen . 

breiten Schuftern erhielt er den Namen Plato, da 

„man ihn anfangs Ariftggles nannte. Das Alters 

thum gab ihm den Beynamen des Goͤttlichen. 
Seinen Lehrſtuhl ſchlug er in Athen, in der da 
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im 81. Fahr mit der Erde in der Hand einſchlief. 
So des Iſocrates *) Leben, der im 94. Jahr 
ſein Werk, Panathenaicus betitelt, verfettigt ha⸗ 
ben will. . Er lebte noch 5 Jahre nach dieſer Ars 


beit. Sin Lehrer Soest = von geont lebte. 


107 


ſtadt / an einem Orte auf, der Academie hief. 
© Daher’ wurden feine Anhänger Academiker ger 
nannt. "Er fchrieb fehr beredt über die: Gottheit, 
über’ die Seele, über die Geſetze und über die Pflichz, 
‚ten. Er trug auch den Lehrſatz von der Weltfeele 
- “por durch welche alles in der Natur Leben And 
Dafenn befomme. Ferner. die Ewigkeit dei Welt. 
 Erifchrieb fo vortrefflich/ daß feldft feine Fehler 
verführeriich find. Cicero ſagt: Ich möchte mich 
lieber mit Plato irren, als mit den übrigen Phi: 
> Jofophen richtig‘ denten, Er ftarb im 8i. Tahre 
- feines Alters. 
>) Iſocrates, ein Athenienſer und Schuͤler des Gor⸗ 
gias. Sein Unterricht in der Beredtſamkeit ers 
warb ihm großen Beyfall. Er machte feine Schuͤ⸗ 
ler aufmerkſam auf den periodiſchen Numerus. 
Und eben durch dieſen ſchoͤnen Periodenbau unters 


fcheiden fich feine Reden fo vortheilhaft von allen 


andern. » Geine Rede Panathenaicus, aufgejegt 
zum Lobe auf die Verdienfte der Athenienfer um 
Griechenland, wurde an dem athenienfichen Fepe 
vorgeleſen. Sie ift die 12te unter den 21 noch vor⸗ 
handenen Reden des Iſocrates. 
9 Gorgias, aus Leontium, in Sicilien, lebte 


4— 


als Redner ˖ in Athen, und ermunterte die Athe⸗ 


nienſer in feinen Reden zum Kriege gegen die Pers 
ſer. Von ihm find nur noch 2 Reden übrig. : Er 
«erreichte ein Alter von 107, nach andern von 109 
Jahren. Als ihn einft jemand fragte, wie — 
EN 9 


107 Jahre, und erfaltere nie in feinem. Eifer, 
nie in feinen gelehrten Beichäfftigungen. Man 
legte ihm einft die Stage vor, warum er. fo:lange 
am. Leben zu bleiben wuͤnſche? Ich fuͤhre, ent⸗ 
gegnete er, feine Klage mit meinem. Alter, Eine, 
vortreffliche Antwort, fo gang würdig eines Ger 
lehrten. Hingegen die. Thoren ſetzen ihre Fehler 
und Gehrechen auf Rechnung. des Alters, welches 
aber ‚nicht: mein Ennius — deſſen id). — Er⸗ 
wähnung gethanz 
; Gleich dem muchigen Koffe ‚ das oft auf der 
> Bahnen Außerfter. | 
In Olympia fiegte EG j eat er jegt vom Alter | 
entnervt. — 


— _ 2 ——— a, ee it, 
o hohes Alter erreicht habe,. antwortete er: 36 
Kwrore ndorns Even. ‚ugabas , weil id) nie der Wol⸗ 
Uuſt froͤhnte. Als Gorgias vor Alter in eine Schlaf⸗ 
ſucht verfiel, und ihn einer feiner Freunde fragte / 
wie er ſich befinde: fo antwortete er: non ge 6 
Unyos apxeran ragenareridedei Tw “dp. Schon 
fängt. der Schlaf an, mid feinem Bruder 2m 
Tode) zu übergeben. 


P, Vitit Olympia , das oft am Ende der Rennbahn in 
Olympia fieate. So fagt auch Epictet im agften 
Kap. feines Enchiridions: Oedcıs OAuurıa inne; 

du willſt in den olympiſchen Spielen fiegen? Es 

Niſt eine griechifehe Eonftruction, die man Auch bey 

roͤmiſchen Schriftftellern findet: ..3. B. ‚vincere 

‚bella, pugnare pugnam, cerräre certamen. : Ans 

faͤnglich waren fie nur Förperliche, hernach aber 

wurden fie. guch Beiftesübungen. Die Gelehrten, 
N, ;- B. 


— 
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Er nimmt aͤlſo die Vergleichung * ſeines Alters 
von dem Alter eines muthigen und ſiegenden Roſ⸗ 
ſes, und ſein Alter *) wird Ihnen wol noch im 
guten Andenken ſeyn. Denn die gegenwaͤrtigen 
Conſuln, T. Flamininus und Yale?) find 18 
Jahre nach ſeinem Tode ernannt. Sein Ster⸗ 
bejahr⸗fiel nemlich unter das Eonfulat des Caͤ⸗ 
pio) und das: abermalige des Philippus, mo 
ich eben?65 Jahr alt war, und mit voller Des 
clamation and. m. Draft > aum Votoai⸗ 


rar —3* 
2 I 
3. .B. Redner und. Dichter, ra um geheiffe: 
—* vorgeſetzte Preiſe. Cicero ſagt: Olympiae victo- 
rem citari apud Graeeos prape. majys, fuir et ‚glorip-, 
fiis, quam Romae triumphaffe.. „Ins 776ite Jahr, 
vor Ehriſti Gebutt fhut ser erſtt chronologifche 
25 "Gebrauch der Olympiaden. 
7) Equi fortie et victoris ſenectuti comparat fuam, ftatt 
cum Tenedtute:: Comparare und conferre, vergläis. 
chen/, antuld alicui rei, ſtatt cum aliqua re, iſt ſehr 
| — ©. Cie. de off, % 22. Lyeurgi (fibes 


welrsa 


il *8 guem neinlich Ennium, —* ſchlaͤgt quam vor/ 
und bezieht es auf aetatem. 

9 T. Quintius Flamininus und Marcus Yciliüs 

waren im Sahre Roms 603 Conſuln; folglich ftarb 
Ennius 584, im 70. Jahre feines Alters. Gein 
Geburtsſahr fällt ins Jahr 514. 

20) En. Servius Caͤpio, und Quintus Mareius 
Philippus. 

21) latus bedeutet oft die Bruſt, und zwar bey Red⸗ I 


niern, wenn von einer ſtarken Stimme die Rede iſt. 
Mit guter Bruft oder Lunge. — 


32 — 
ſchen Geſetz 1) rieth. Im 70. Lebensjahr — 
denn ſo viele erlebte mein Enniud — ertrug er 
zwiefache Laſten — die man eben für. die ſchwer⸗ 
ſten haͤlt — Armuth ’?) und Alter ‚mit einer Ge⸗ 
laſſenheit, daß man faſt glauben ſollte, er faͤnde 
fein: -Bergnügen in denſelben. Gehe ich; weiter 
mit: meinem Geiſt in dieſer Betrachtung ; ſo finde 
ich 4 Urfachen, vermittelt. deren, das Alter - 
waurige Geftalt annehmen dürfte. , Zuerſt: 
sagt, von Gefchafften. ab. Zwentendi «6 a 
den Körper ſchwaͤchlich. Drittens: es benimmt 
und faft alle Vergnuͤgen, und viertens: es iſt der 
—* von einem nicht fernen Tode, ; 
: Wenn ed. Yhne gefällig ift, laſſen Sie uns 
die Wichtigkeit diefer Urfachen und das Gegräls 
dete einer jeden — näher fehen. *). 


Sechs⸗ 


— I Yoronia brachte der Volfstxibun Q. Voro⸗ 
nius Sarxra 584 in Vorſchlag. Vermoͤge dieſes 
Geſetzes durfte der Vater oder Mann ſeine Toch⸗ 
fer oder Gattin nicht als Erbin einſetzen. Ep. 
‚wurde nicht lange beobachtet. Mehreres hiervon 
"Fin Erneſti Clavis S. 4. 
13) ‚pauper (ref); wenn man ʒWwar nichts. übrig 
hat, ſich aber durch feine Arbeit hinlaͤnglichen Ans 
terhalt verfchafft, To daß man andere nicht um 
Almoſen anzuſprechen braucht. Egenus (mruxos), 
> ber andere um Almoſen anfprehen muß. Doch 
. beobachtet dies der Lateiner nicht immer, fo wes 
nig als der Deutfche fein arm und dürftig. 
24) quanta, quamgne fit juſta umaquaegue: Die des 
woͤhnliche Leſeart ift: quantum quaeque — 
quantumqus jufta fir unaquaequee. 


} 
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Sechstes Kapitel. 

Von Geſchaͤfften reißt uns das Alter fott ? Don 
welchen? Etwa von denen, die mit Jugendfeuer 
und Matnsfraft unternommen werden ? Giebt es 
- denn etiva feine Arbeiten für den Greis, die auch. 
beym fraftlofen Körper. mit dem Kopf betrieben 
werden? That denn Marimus "nichts, Pauls 
Ius ?) nichts, nichts Scipio, dein Vater, und 
Schwiegervater *) meines beften Sohnes?“ Und. 


die übrigen Greife, die Fabricier 3), die Cu⸗ 
| rier, 


1) Lucins Aemilius Pauliue war ein Sohn des 
Aemilius, der in der Schlacht bey Cannaͤ aeblies 
ben war, und der Water des Scipio Africanus 
des Tüngern. - In feinem erften Conſulate hielt er 
eine Triumph über die Ligurier; im zweyten uͤber⸗ 
wand er den macedoniichen Koͤnig Perſeus, bekam 
ihn gefangen, und erhielt den Beynamen Maces 
bonicus, - Diefer große Mann ftarb- 593, etwa im 

66 Jahre feines Alters in großer Armuth. 

2) Heer ſilii mei. Der Sohn unſers Cato hatte die 

Tertia, die Tochter des L. Aemilius Paullus Ma⸗ 
- cedonieus geheirathet. 

> Cajus Lufeinius Fabricius, ein Kann, der an 
Ehre und Ansehen Alle feine Zeitgenoſſen übertraf, 
an Vermoͤgen aber auch den Aermften gleich. war. 
Er führte die Nömer in den Krieg gegen den Pyr⸗ 
rhus, König von Epirus. u "diefem Kriege 
Schite er dem Pyrrhus den Brief, worin des Koͤ⸗ 
nigs Arzt den Römern verſprach, gegen eine Bes 
lohnung feinen Herrn binzurichten. Vol Bewuns 
derung rief Pyrrhus aus: „VBewundernswuͤrdiger 


Cicero vom Alter. —6C rt: 


fr 


tier 2), die Coruncanier ?), wenn ſie den Staat 
durch ihre Einſicht und männliche Weisheit in 
Schuß nahmen, thaten Sie nichts? Zu dem As 
Se A ter 


Fabrieius! ehe wird man die Sonne von ihrem 


Laufe, als dich von deiner Rechtſchaffenheit abs 


fünf Pfund Silbers, und eben fo viel Sclaven, 
die ihm die Samniter, welche fih alle unter fer 
nen Schuß begeben hatten, tberfandten, wieber 
zuruͤck, war bey feiner Enthaltiamfeit auch ohne 


Geld reich genug, und auch ohne Sclaven bedient 
"genug. Ä 


s 4) Ui. curius Dentatus, ein Mann, der an Gröfe 


des Geiftes, fo wie an Armuth, dem. Fabriciug 
voͤllig gleich war. Als er das eritemal das Conſu⸗ 
Yat verwaltete, fuchten eben die Samniter bey den 
‚Römern Frieden, Ihre Abgeordneten fanden den 


Conſul auf einer hölzernen Banf am Feuer fiten j 
und Rüben braten. Sie boten ihm eine: große. 
Summe Geldes an, aber lähelnd erwiederte Eus 


rius: „Wieine Armuth macht euch Zoffnung, daß 
ich mid) werde beftechen laſſen, «aber fie ift vers 


geblich. Gold zu befigen, bat bey mir Feinen 


Werth, wol aber über die, weldye es bejizen, 
zu herrſchen., Er führte den vorzüglichften Theil 
Ber römischen Armee gegen den Pyrrhus an, und 
war fo gluͤcklich, ihn gänzlich zu ſchlagen; worauf 


yyvyrrhus Jtalien verließ und bald darauf zu Argos 
feinen Tod fand. | 


5) Tib. Eoruncanius ‚ ein guter Freund des Curius, 
machte ſich als weiſer Mann durch heilſame Ges 
ſetze um ſeine Mitbuͤrger verdient, und bekleidete 


473 die Conſulwuͤrde. Er erhielt als Plebejer 


uwuerſt die Würde als Pontifer Maximus. 


* 


bringen koͤnnen!, Er ſchickte zehn Pfund Erz und 


+ 
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ser des Elstiei °) — ſich der Umſtand, daß 
er blind wurde, und dennoch, als die Stim⸗ 
men ded Senats zum Frieden und Abſchluß des 
Tractats mit dem Pyrrhus fid) neigten, befann 
er ſich nicht lange, ihnen eine Wahrheit zu fagen, 
bie Ennius in feinen Verſen fo ausdrückt: 


Wohin mit euern Köpfen, die einft euch. pfleg⸗ 
» ten fo richtig zu ſtehen, 

hf welchem Wege taumeln 7) fie im Schwin⸗ 
del des Wahnſims? 


| Und fo fprach er noch mehreres in dem nachdruds 
vollften Ton. Sein Gedicht iſt uns ja bekannt, 
C 2 - und 


6) Appiue Claudius, mit dem Zunamen der Blinde, 
lebte in den Mitte des sten Nabrhunderts, und 
bekleidete zweymal die Conſulwuͤrde. Auf eigene 
Koſten legte er die bekaunte Appiiche Strafe ann 
ihm verdankte Rom auch eine vortreffliche Waſſers, 
leitung. Pyrrhus wuͤnſchte Frieden mit den Nor 
mern, und jchiefte im diefer Abficht den Cineas, 
feinen: groͤßten Miniſter, den würdigen Schuͤler 
des großen Redners Demoſthenes, an ſie ab, der 
es durch Beſtechungen, und beſonders durch ſeine 
im Senat gehaltene Rede dahin brachte, daß alles 
geneigt ſchien, ſich den Vorſchlag des Pyrrhus ge⸗ 
fallen zu laſſen. Schon ſprach man in der ganzen 
Stadt vom Frieden, als ſich der alte blinde Sena⸗ 
tor in einer Saͤnfte in den Senat tragen ließ, und 
den ganzen Senat durch eine meiſterhafte Rebe 
umſtimmte, und alle Bemuͤhungen des Cineas 
vereitelte. 
2) ſeſe flexere via. Statt: via fefen die gewöhnlichen 
Ausgaben ruina. Die beſten Ausgaben haben keins 
von beiden. 


X er: 
N . 


md des 2) Appius Rede ift noch vorhanden. 
Diefe Kede ?) bielt er 17 Jahre 79) nach feinem 
zweyten Conſulat, und zwiſchen dieſen beiden 
Conſulaten befindet ſi ſich doch ein Zeitraum von 10 
Jahren. Auch war er vor dem erſten Conſulat 
Cenſor 77) gemefen, Daraus fäft ſich abnehmen, 
dag er in dem Kriege mit dem Pyrrhus ſchon im 
höchften Greifenalter ftand, und doch *) "haben 
wir von unfern Vätern folche Nachrichten. - Die 
Leute fagen mithin nichts, welche dem Alter alle 
Belchäfftigung mit irgend einem Gegenftande abs 
fprechen; ſie find den Kurzfi chtigen gleich, welche 
den Steuermann bey der Fahrt unthaͤtig ſeyn 
laſſen; wenn einige die Maſten ſteigen, andere 
das Verdeck berennen, und noch andre das Grund⸗ 
waſſer plumpen, fo fit er ruhig auf dem Hinter⸗ 
theil, und hält fein Steuer. Er thut freylich 
nicht das, was die jungen Leute thun. - Aber er 
thut weit wichtigere und beſſere Dieuſte. Nicht 
vn AIR, nicht m * Behendig⸗ 

| keit 


9 et: samen, i. e. auawquamn et ipſa oratio — 

2) Atqne hanc ille igit. Lieft man hanc, fo geht es 
‚auf oratio; weil dies aber wider den lateiniſchen 

ESpyrachgebrauch fehn wuͤrde, fo ſchlaͤgt lie 

: haec vor. 

'10) Septem er decem annos poſt alterum —**— i 
Appius verwaltete 457 die Conſulwuͤrde zum zwey⸗ 
tenmal, folglich hielt er dieſe Rede 473. — 

11) cenforgue ante Juperiorem (i. e. primum)- confula- 
sum fuiffer. 443 war er Cenſor. 

12) es samen, i. e. quamquam. 
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feit oder Gefehrintigkei, ”3) erden große Thaten 
vollfuͤhrt nein durch Klugheit, , duch männlichen 
Rath und Einſicht. Und in dieſem Punet pflegt 
das Alter nicht ſowol Mangel zu leiden, als viels 
mehr Reichthuͤmer zu befigen, Ich bin in Kriege 
von mancherley Art gezogen, ae gemeiner Sol⸗ 
dat ’*), ald Obriſier >), als ‚Generalfieunant, 
als Couſul, ſollte ich Ihnen etwa jetzt unthaͤtig 
vorkommen, da ich keine Feldzuͤge mehr mitma— 
che; aber ich gebe ja-dem Senat Maaßregeln an 
die Hand, weiche Geldzlige zu thun find, und wie 
ſie zu thun € nd⸗ Ich Fündige: Carthago 19), das 
0 Kt | 
13) Non enim viribus, ant veheitnfibus , aut elften 
corporum 'res magnae geruntur, "fea confilio ;) dütori- 
sate,, fentensia. Cicero fagt de Oi, B. 1. K 23: 
Diejenige Vollkommenheit des Menſchen/ die‘ wir 
Größe, Erhabenheit nennen,‘ ‚hängt nicht von den 
Kraͤften des Koͤrpers, ſondern des Geiſtes ‘ab. 
Velocitas geht auf die Schnelligkeit: im Laufen ce- 
leritas auf die Gewandtheit des ganzen Körperb. 
14) miles druͤckt jeden Rang im Militärftände au, 
"befonders den gemeinen Soldäten. ge 
5) #ribunus ſeil. militum. Detgleichen gab es bey 
einer Legion 3, 4 bis 6 ' je nachdem die Armee 
ſchwach oder ſtark war. Bey jeder Armee hatte 
man zwey Legaten; denn die Armee wurde in 
zwey⸗ Fluͤgel getheilt, und an einem jeden ſtand 
ein Legat. Der Anfuͤhrer einer ganzen Armee war 
ein Conful, und in mißlichen Zeiten ein Dictator. 
Carthagini. — bellum 'multo ante‘ denuntio, Hielt 
— eine Rede im Senat, ſo fuͤgte Cato jedes⸗ 


mal am SHtufle berfelben Hinzu; Naec cenfeo, er 
" "Car- 


— 


t 
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ſchon lange Boſes im Schilde fuͤhrt, lange zuvor 


REDEN 


ben Krieg an, und meine Beforgniffe wegen defs 
‚felben werden nicht eher aufhören, bie ich feinen 
Untergang werde erlebt haben 77), Möchten 
doch, mein Scipio, die unfterbfichen Götter Jh: 


«nen diefe Lorbeern **) aufbewahren, daß Gie 


dem a Werk Ihres Großvaters ), 


\ 


mer die tapfern Männer geblieben; denn Rom 


der. 
Carthaginem delendam! Andere riefen dagegen? 
Haec cenfeo, Carthaginem eile confervandam ! Hätte 
man das letztere befolgt, . jo wären. gewiß die Roͤ⸗ 


hatte an Earthago einen Gegenſtand, mit dem es 


an Tapferkeit, Macht und Anſehen wetteifern 
konnte. Als aber Eato’3 Wunfch erfüllt, und Car⸗ 
tthago gegen das Ende des dritten punifchen Kricgs 
. 607 pom Seipio zerkört wurde; da wurden die 
Röoͤmer weichlich, der, Patriotiimus ſchwand, und 


Mom fam feinem Untergange immer näher. Weil 


hier nicht angegeben. ift, worin eigentlich das quo- 
modo beftand , fo lieſt Gronov dafuͤr commodo. 


17) illam excifam cognoro. Doch erlebte Cato Cars 


thagos Zerſtoͤrung nicht, ſondern ſtarb 604, alſo 


drey Jahre früher. Daher ſagt Cicero de of. B. 17 
Kap. 23: Valuit er mortui aucdoritas. 


18) palma, war ein Siegeszeichen, weil fie immer 


gruͤnt. Der olympifche Sieger erhielt gewöhnlich 


eine Krone von Delzweigen; der pythiiche eine 


‚ Krone von Lorbeern, mit den Beeren; der iſth⸗ 


mifche von Fichtenlaub, und der nemäifche won 
Eppig. Scipio Africanus eroberte auch 607 die 
Etadt Earthago. 


19) avi religuias perfequare. Sein durch die Adoption 


gewordener Großvater Scipio Africanus der Ael⸗ 
tere, 


— 
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der hun fchon a6 Yahre todt iſt, ſeine Vollendung 

geben. Dieſen Helden werden alle die kowmmenden 

Jahrhundette im Andenken behalten. Er ſtarb 

ein Jaht vor meiner Cenſorwuͤrde ?°),, und neun 

Jahre nach meinem Eonfulat ”). Mit meinem 

erften Confulat trat er zugleich ſeine Eonſulwuͤrde 

zum zweytenmal ) an. Wie! wenn er 100 

Jahre erlebt, wuͤrde er ſich wol ſeines Alters ha— 

ben leid ſeyn laſſen? Freylich Ausfaͤlle, Sturm, 

Lanzen in der Ferne, und der Degen in der Naͤhe 

wuͤrden nicht ſein Handwerk ſeyn; aber Rath, 

Klugheit und Einſicht wuͤrde feine Arbeit feyn; 

Wären Greife nicht in. deren Beſitz, fo. würden 

unfere Vorfahren die höchfte Landesſitzung nicht 
Senat aa haben — In Lacedaͤmon wer⸗ 
tere, deſſen Sohn unſern Scipio adoptirt hatte, 
ſchlug die Carthaginienſer im zweyten puniſchen 
Kriege einigemal, legte ihnen eine Abgabe von 
10,000 Talenten auf, wodurch er fie fo ſchwaͤchte, 
daß fie ſich kaum erholen konnten; daher nennt 
Cato Earthago mit Recht Africani reliquias, 

20) anno ante me cenforem, d. i. 568, denn 569 war 
Eato Eenfor. 

21) poſt menm confularum. Dies verwaltete Cato 538. 

22) Conful iterum. Died war 559. 

23) fummum conflinm — fenatum. Schon Romulus 
errichtete aus hundert der vornehmften Bürger der 
Stadt, die ſich durch Alter, Weisheit und Tapfers 
feit ein vorzugliches Anfehen gegeben, und fich fo 
vortheilhaft.vor ihren Mitbürgern ausgezeichnet 
hatten, dies ehrwuͤrdige Collegium. Gie waren 
gleichſam Näthe der Könige; der König den 
| “ or⸗ 


yo — | 
ben Perfonen, bie die höchften Wirden im Staat 
bekleiden, mit dem Namen Greife belegt, fo mie 
fe ed auch wirklich find. Wollen Eie etwa eins 
mal die Gefchichte des Auslandes ) leſen, oder 
ſich erzählen laffen, fo werden Sie finden, daß 
die mächrigften Staaten durd) Jünglinge wanften, 
aber durch Greife ſich wieder erholten und zu 
Kräften kamen. 
Sagt mir nur 2), wie habt ihr e euren ſo 
mächtigen Staat fo geſchwinde verlohren ? 


Diefe Frage wird im Schaufpiel des Nävius *°) 
aufgeworfen, und unter mancherley Antworten 
nr vorzüglich angegeben: ( | 

@3. 


Vorſit in —— und mit ihm 
berathſchlagten fie ſich über die wichtigſten Staats⸗ 
aangelegeuheiten. Man nannte ſie Väter, und ihre 

Nachkommen Patricier. Aus ihnen wurden. alle 
hohe Würden des Staats fowol als des priefterlis 
chen Standes beſetzt. Auch zu Geſandtſchaften 
nahm man gewöhnlich bejahrte, einfichtsvolle 
Männer, daher vesopeim, eine Gefandtichaft. 

24) exterma, Beyſpiele von auswaͤrtigen Nationen 

entlehnt. 

25) Cedo, dic quaeſo; qui, quomodo. 

26) Cneus Naͤvius — man verwechsle ihn nicht mit 
den großen Augur, Accius Naͤvius, unter Tar⸗ 

quinius Priſeus Regierung — aus Campanien. 

Er lebte im Anfange des sten Jahrhunderts nach 

Roms Erbauung; er wurde aus Kom verbannt; 
und ftarb in Utica. Er fchrieb ein hiftoriiches Ges 
dicht über den erften punifchen Kr ieg, Trauerſpiele, 


Luſtſpiele und Satyren. Naevius in manibus non . 
. et, 


r 


=— 4141 


— — “ 





Es traten bey und Moderedner ?7), Gecken 
und Knaben auf. | 


In Wahrheit, : Unbefonnenheit *) ift das 2008. 
einer ‚blühenden oh Klugheit ‚aber. wurde 
den Greifen zu Theil. BR: 


Siebentes. Kapitel, 


Aber das Gedaͤchtniß verliehrt feine Stärfe )® 
Ich glaubte ed, wenn man die Uebung nicht fort 


# 


fegt ), oder von Natur ein ziemlich ftumpfes hat. 


C 
PORN Se 


eſt, ſagt Horaz, et mentibus haeret paene recens, 

acdeo fandtum eft verus omne poema. 

27) oratores, Inueymyo, Volksredner, bey den Grie⸗ 
chen enroees, waren die Erſten und Angeſetenſten 
im Staate. 

28) Temeritas — prudentia ſenectutis. Ariſtoteles 
ſagt: A mer Övsmnus ev vewzegas, N de Qeamois ev 
mgeoßuregais si. Daher kann aud das Alter den 
beiten Rath ertheilen ! weil es viel gefehen und 
viel gelernt hat. Temerisas,' ein flüchtiges Weſen 
aus Mangel an Erfahrung, wird prudentiae , der 
Bedächtigkeit,. entgegengefeßt, die man der Erfahr 
rung zu verdanken hat: Weltklugheit. 

1) At memoria minuitur. Seneca ſagt: Cum multa 
mihi ex me deſideranda ſenectus fecerit, oculorum 

aciem retuderit, aurium fenfum hebetaverit, nervo« 
rum firmitatem fatigaverit; inter ea, quae reruli, 
memoria eft, res ex omnibus partibus animi ına- 
xime delicata et fragilis : "in quam primum fenedtus 
incurrit, | 

= exerceas. Diefe enallage perfonarum, da die zweyte 
Perſon ftatt irgend einer andern geſetzt ua e 
fehr gewöhnlich. 


? 
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Themiſtocles 3) hatte die Namen aler ſeiner Mie⸗ 


buͤtger inne. Kommt ed Ihnen nun wol glaub⸗ 


Perſon des Lyſimachus zu machen. Jh fit 


lich vor, daß er bey hoͤherm Alter die Gewohnheit 


gehabt „ſein Compliment dent Ariſtides *) in der 


meine Perſon kenne nicht nur meine Coaͤven, ſon⸗ 
dern alle ihre Väter und Großvaͤter )Y. Auch 
wenn ich Srabichriften °) Iefe, fo. beforge ich: 

icht,. nad). der. gemeinen Sage, dadurch. mein 


Gedaͤchtniß zu, Grunde zu richten. Denn eben 


’ / —* 


J 
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durch ihr Lefen wird das Andenken an die Ver⸗ 
ſtorbenen wieder rege 7). Ich habe auch nie von 
einem 


2) Themiſtocles. S. Kap. 3. Als jemand den The⸗ 
miſtocles dig Kunſt, ein gutes Gedaͤchtniß zu er⸗ 
halten, lehren wollte, ſo ſagte er: Obliviönis mal» 
lem; .nam memini etiam, quae nolo, oblivifci non 
poffum, quae volo. 

4) Ariftides, ein Staatsmann und eifriger Vertheis 

diger der Ariftocratie. Er lebte mit dem democras 
tiſch geſinnten Themijtocles im ewigen Streit, und 
ſtritt mit ihm um den Vorzug. Vorzüglich preift 

‚man. au ihm feine Gerechtigfeitsliebe. ° ©. den 
Eorn. Nepos, | 

5) egnidem non eos modo novi, qui ſunt; ſed eorum pa- 
res etiam, es avos. Denn Cato erreichte ein Alter 
von 85 Jahren, und Fannte alfo den ältern Seipio, 
den durch Adoption gewordenen Großvater unſers 
in diefem Dialoge vorfommenden Scipio’s , deſſen 
Duäftor Cato gewefen war; er fannte auch Sei— 
pio’3 natürlichen Großvater, ven L. Paullus, der 
in der Schlacht bey Cannaͤ geblieben war. 

6) fepukra, i. e. epitaphia ad fepulcra erecta. 

) redeo in memoriam morsuorum,. Dies ift auch der 
vorzüglichfte Grund der Grabichriften. 


* 
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einem Greis gehoͤrt, daß er den Ort vergeſſen, 
wo er. feinen Schatz begraben. Greiſe erinnern 
fih an jeden Gegenftand, der. ihnen am Herzen 
liegt. Sie erinnern ſich an feſtgeſetzte Termine, 
an ihre Schuldner und Glaubiger. Und. der, 
Mechtögelehrte, der Pontifiker ), der Augur, 
‚der philofophifhe Greis, an wie manchen Ges 
genftand denfen fie nicht ? Auch bey Greifen bleis. 
ben die Seelenfräfte, wenn nur Uebung und Fleiß, 
bleiben. Und diefe Behauptung gilt nicht nur, 
‚bey großen und geachteten Männern, fondern auch 
im privat» und ruhigen Leben ?). Sophocles ’°): 
verfertigte bis in fein höchftes Alter Tragoͤdien. 
Als man von ihm glaubte, daß er uͤber ſeine ge⸗ 

lehr⸗ 


8) pomtifices. Dies leitet man ab, entweder von 
poffe und facere, weil fie bey Anordnung des Got⸗ 
tesdienftes großes Anfehen hatten; oder von ponte 
faciundo, d. i. von einer gewillen auf Pfählen er: 
bauten Brüde über den Tiberftrom, welche auf 
den Berg Saniculus führte, und welche daher die 

“ pontifices im auten Stande erhalten mußten, weil 
viele Proceflionen darüber gingen. Numa Poms 
pilius erwählte die 4 erften aus den Patriciern, 

Suulla vermehrte ihre Zahl bis auf. 15. Ihr — 
haupt war der Pontifex maximus. | 


9) visa quieta, d. i. ein von öffentlichen Gefchäften 
freyes Leben. 


10) Sophocles, ein berühmter ESchauſpieldichter, 
lebte von der 70 bis zur 93 Olympiade, alſo 300 
Jahre vor Chriſti Geburt, und erreichte nach eis 
nigen ein Alter von 92, nach andern von 95 


Jahren. 





+1 — 
| lehrten Bemühungen *) feine Femilienge chaffte 
vergeſſen moͤchte, fo murde er von feinen Söhnen 
gerichtlich belangt, daß doc) die Richter ihn als 
einen wahnfi innigen Mann feiner Güter entfegen 
möchten, ‚fo wie man nach unferer Landesſi tte *) 
Vaͤtern, die ſchlechte Wirthe ſind, die Gewalt 

über ihre Güter abzuſptechen pflegt. Darauf ſoll 
der Greis feinen Richtern ein Gedicht 73) vorger 
| leſen haben, das er eben in Haͤnden, und ganz 
neuerlich geſchrieben hatte, nemlich den Oedip 
von Colonaͤ *), mit der Frage: ob ihnen dies 
Gedicht als Werk eines Wahnfinnigen vorkaͤme? 
Kaurı hatte er ausgelefen, und fügleich wurde er 
durch die Stimmen der Richter loögefprochen. 


Sollte nun wol das Alter dieſen Mann, oder den 
Ho⸗ 


* 


1 Graͤvius lieſt: quod propter Rudium , i. €, propter 
quod ſtudium. Man nennt dieſe Figur —R 
„Andere leſen: qui propter ſtudium. i 
.12) noflro more, i. e. Romanorum legibus et corfue- 
tudine. Die Prätoren bedienten ſich dabey der 
Formel: Quando tu bona patria avitaque nequitia 

tua disperdis, liberosque tuos ad egeftatem perdu- 
cis; ob eam rem tibi a re, Sonmerdiogue ine 
terdico. 

13) fabula bedeutet überhaupt jede Erzählung (quid- 
‚quid fatur ), hier ein Schaufpiel. | 

14) Oedipus Coloneus, Dedipus, König in Theben, 
führte den Namen Eoloneus von Colonos, oder 
Eolona, einem Flecken bey Athen, wo Dedipus 
gebohren war. Unwiſſend tüdtete er feinen Watery 
und unwiſſend heirathete er feine Mutter, Er ers 

2 rieth das Raͤthſel der Sphinr· F 
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Homer 15), oder Heſiodus 7°), den Simonides 9 
Stefi chorus ), oder jene Männer, die ich vorhin 
nannte, den Iſocrates und Gorgias, oder die Kürs 
ſten unter den Philoſophen, den Pythagoras*), 

den 

15) — der groͤßte Dichter und der aͤlteſte 
Schriftſteller des heidniſchen Alterthums, von 
dem noch Werke uͤbrig ſind. Auf ſeinen Reiſen 

. in Alien, Aegypten und Griechenland lerute er die 
Natur, die Welt, und die. Menichen fennen. Er 
verband aber auch eine ungemein fruchtbare Erz 
findung, veiche Einbildungsfraft, Witz une Ge⸗ 
lehrſamkeit mit einander. 

16) Heſiodus war aus Cumaͤ gebärtig, und zu 
Aſkra, in Bootien, erzogen. Er heißt daher der 
Aſkraͤer. Im feiner Theogonia brachte er die ganze 
griechifche Göttergefchichte in einen zufammenhäns 
genden Lehrbegrif. Keine Gefänge nennt man 
Rhapiodien. 

17) Simonides, aus Era, eine Inſel auf dem Ars 
gaifchen Meere, nicht weit- von Eubva, war ein 
Inrifcher Dichter und Philofoph, und lebte 400 
Jahre vor Ehrifti Geburt. Der fpracufantiche Koͤ⸗ 
nigy Hiero, ſchaͤtzte ihn fehr hoch. Er erreichte 
ein Alter von 89 Jahren. 

18): Stefihorus, ein noch früherer griechiſcher 
Dichter, aus Himera, wurde nach, einigen 76, 

. nach andern 85 Jahre alt. | 

.19) Pytbagoras,-aus Samos. Gegen das fünfhunz 
dert und vierzigfte Jahr machte diefer vortreffliche 
Mann Griechenland fo große Ehre, und ftiftete 
in Stalien fo viel Gutes! Er reifte nach Aegypten, 
Phönicien, Chaldaͤa, und wahrscheinlich bis nach 
Sudien, um überall Kenntniffe zu fammeln. "Seine 

e vorzuͤglichſte Lehre war die Seelenwanderung 
nn er ftiftete die men 
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den Democrit 20), Plato, Kenocrates er), oder 
nach ihnen Zeno — Cleanth 3), oder jenen 
Dios 


Schule. Geine Schüler mußten ein fünfiähriges 
Stillſchweigen beym Unterrichte beobachten, wels 
ches man exeuvdim neunt. Gie waren fo ftolz auf 
ihn, daß ihnen das bloße: auros qæ (er hat’3 ges 
fagt) ftatt aller Gründe diente. Nach einigen 
wurde er 80, nach andern 90, nach noch andern 
J 100 Jahre alt. 
20) Demorritus, ein berühmter Philoſoph, aus 
Abdera, in Thracien, gebuͤrtig, ſtarb 361 Jahre 
vor Chriſti Geburt, und erreichte, nach dem Lu⸗ 
cian, ein Alter von 104, nach andern von 109 
Jahren. Er hungerte ſich zu Tode, und hatte alſo 
den feltenen Vorzug, nach Belieben zu fterben. 
21) Zenocrates , ein griechiicher Philoſoph, war ein 
Schüler des Plato, und nah dem Plato act 


Jahre lang Lehrer in der Acadennie, lebte vierte 


halbhundert Jahre vor Ehrifti Geburt. Er fturb im 
Saften Jahre feines Lebens, da er nemlich zur Nachts 
zeit in ein Becken fiel, und fo umfam. Gtatt 
°  Zenocrates lieft man oft fälfchlich Socrates. 

22) Zeno, ein großer Mann, von Cittium, in Eys 
ss gern, wurde durch einen Schiffbruch in den Py⸗ 
raͤiſchen Hafen geworfen, und wählte Athen, den 
Wohnſitz der Gelehrſamkeit, zu feinem Aufenthalte. 
In der eyniſchen Schule geftel es ihm nicht, er lehrte 
daher 58 Fahre in einer Halle (soa) eine vernünfs 
tigere Whilofophie, wovon feine" Schüler Stoifdr 
genannt wurden. eine Lehrfäße trug er aus dem 
Pythagoras, Plato und der Moral der Eynifer zus 
‚fammen. Er genof eine ununterbrochene Geſund⸗ 

heit, und ftarb im gaften Fahre feines Alters. 
83) Cleanth, ein ftoifcher Philofoph aus Aſſus, in 
Lycien, Schuͤler des —— und Lehrer des Chry⸗ 
ſippus. 


Landguͤtern | 
und gute Freunde find, in deren Abweſenheit auf 


DH —— — — 
2 





— 47 


Diogenes Stoicus *), den Sie in Rom kennen 
lernten , follte das Alter fie genöthigt haben, über: 
ihren gelehrten Beſchaͤfftigungen gar zu verftums 
men? Blieb nicht vielmehr bey allen diefen Mäns 
nern das. raftlofe Leben in den Wiffenfchaften fich 


gleich 5)2 Genug indeß, um von diefen göttlis 


chen Beichäfftigungen abzubrechen. Ich Fann 
Ihnen aus dem 2 erg Römer auf ihren 
20Mnfuͤhren, die meine Nachbarn 


den Landgute faft nie a. von einiger Wichtige 


keit 


— Nach — erreichte er ein Alter von 
30, nach andern aber von 99 Jahren. 

24) Diogenes, von Seleucia, nicht weit von Bas 
bylon, daher er auch Babylonicus genannt wird, 
um ihn von andern diefes Namens, 3. DB. vom 
Diogenes Eynicus, zu unterfheiden. Er war ein 
Schüler des Chryfippus, und Ichrte mit vielem 
Beyfall die ftoifche Philofophie in der Stoa zw 
Athen. Die Athenienfer fchieften ihn als Geſand⸗ 
ten nah Rom, wo er 598 anfaın, da Eato eben 
79 Jahre alt war. Er ſtarb im 38ſten Jahre feis 

nes Alters. 

25) Audiorum agitatio vitae aequalis fuit, d. i. ſie be⸗ 
ſchaͤfftigten ſich in jedem Abſchnitte ihres Lebens 

glleich thaͤtig mit den Wiſſenſchaften. 

26) ex agro Sabino ruſticos Romanos. Römer, die ſich 

' im Sabinifchem Gebiete auf dem Lande aufhielten. 
Die alten Römer ftudirten auf ihren Landguͤtern. 
Auch Cato brachte, nach dem Cornelius Nepos, 

die erften Fahre feiner Jugend in der Provinz ber 

- Gabiner zu; denn er hatte da ein von feinem Va⸗ 

ter hinterlaſſenes Landgut. 


> 
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keit vorgenommen werden 27), keine Einſaat, 
keine Erndte, keine Verwahrungen in Kellern. 
Wiewol an ihnen **) dies minder Verwunderung 
verdient, Denn niemand ift fo ſehr Greis, daß 
er fich nicht noch ein Lebensjahr verfprechen füllte. 
Allein fie befchäfftigen fich ) doch auch mit Din: 
gen, von denen fie offenbar einfehen, daß fie für 
ihre Perſon Feinen Nugen haben werden. | 
Der Greis pflanzt Bäume, die Nußen erſt 
bringen dem Eünftigen Men‘chengefchlecht, 


wie unfer Statius 3°) in feinen Synephebis fagt. 


Es bedenkt ſich nicht lange der Landmann, obihon 
al 


27) qnibus abfentibus, — * ulla in agro ma- 
jora opera fiuns. Herr Rector Scheller giebt den 
Einn diefer Stelle jo an: Cum abfunt, non tam 
laborant fervi, quam cum adfunt. Ergo eorum + 
praefentia adjuvar alacritarem fervorum. 

28) in illis. Hier fuppfirt man gewöhnlich negotiis, 
und bezieht ed auf ferendis, percipiendis und con- 
dendis frudtibus. «Der Einn wäre dann: Hier 
braucht man fich eben nicht über den Fleiß der 
Greife zu wundern, weil fie binnen GJahresfrift 
den Nutzen von diefen Arbeiten zu erwarten has 
ben; allein, daß fie Bäume pflanzen, die. dem 
fommenden Menfchenalter nüßen, dies iſt zu bes 

wundern. Scheller bezieht illis auf rufticos fenes. 

39) luborant. Andere Iefen 'elaborant. Letzteres ift 
gewöhnlicher, wie Heuſinger in feiner vortrefflis, 
chen Ausgabe de Of. ©. 11 bemerft hat. 

30) Statius ift eine Perfon - mit dem im Anfange. 
des folgenden, wie auch im achten Kapitel vors 


kommenden Caͤcilius. Er war ein alter lateiniſcher 


Dich⸗ 
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als Greis, auf die Frage, fuͤr wen er arbeite, 
die Antwort zu ertheilen: fuͤr die unſterblichen 
Goͤtter, deren Abſicht nicht blos iſt, etwas von 
den Vorfahren zum Erbtheil zu bekommen, ſon⸗ 
dern auch den Nachkommen ein — zu hin⸗ 
terlaſen. 


Achtes Kapitel. 


J Cacils Gedanke uͤber einen Greis, der fuͤr das 
kommende Menſchengeſchlecht ſorgt, iſt weit — 
ner, als ſein folgender IE 


Bey Gott?), Alter, und führteft du meiter 

kein anderes Gebrechen bey dir, | 

Wenn du und befucheft, fo ift das ſchon genug, 
Daß man beym langen Leben fo manches ficht, 

was man nicht wuͤnſcht zu fehen. | 
Ä Aber 

Dichter, Freund und Zeitgenoffe des alten Ennius. 

Unter feinen vielen Schaufpielen, die bis auf einige 

Fragmente verlohren gegangen find, war auch eins _ 

Synephebi betitelt. ZuregnBe, i. e. juvenes ſimul 

pubeſcentes. 

) quam illud, idem. idem ift hier nicht das Neutrum, 
ſondern geht auf den Caͤcilius Statius. 

2) Aedepol, oder auch Edepol, ein Schwur beym 
Tempel des Pollur: (per aedem Pollucis). Andere 
wollen es lieber mit einem fchlechten E fchreiben, 
weil es fo viel heißen ſoll, als me Deus Pollux, fc. 

adjuver; und fo wäre das ın per — wegge⸗ 
worfen, wie bey Ecaftor, 


Cicero vom Alter. D 


\ 
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Aber Hoch auch manches, was man tvol wuͤnſcht, 
ſo tie oft die Jugend auf Dinge fidge, die fie 
nicht wünfcht. Noch mehr Tadel verdient Laͤcils 
folgender Ausſpruch: 
Dann erkenne ich auch dies im Alter für das 
groͤßeſte Elend, | 
Zu fühlen, in diefer Zeit ſey man den andern — 
verhaßt. 
Nicht doch, eher angenehm, als serheßt. Denn 
fo wie verftändige Greife über des Juͤnglings gute 
Anlagen Freude haben, und das ; Yiter ſolchen 
Perſonen, die bey der Jugend in Achtung und 
Liebe ſtehen, um ſo leidlicher wird; eben ſo haben 
Juͤnglinge ihre Freude wieder an den Lehren des 
Greiſes, durch welche fie auf die Wege der Tus 
gend geleitet werden. Und mich dünft, ich bin 
\ nen nicht minder lieb, als Sie-mir find, Sie 
fehen auch, daß das Aller 3) nicht kraftlos, nicht 
untauglich, fondern fogar gefchäfftig, immer in 
Tätigkeit, immer in Bewegung iſt, freylich an 
Gegenftänden, die der Fleiß fich fchon im vorigen 
Alter wählte. Ya, was noch mehr ift, Greife fans 


‚gen noch an zu lernen, So mwiffen wir, Solon hatte 


feine herzliche Freude über feine Verfe; über täglis 
— Lernen, ſprach er, werde ich zum Greiſe *). 
| Eben _ 
3) ſenectus languida ftatt fenes, juventus ftatt juvenes. 
Auch im Deutfchen ſetzen wir oft das abitratum 
‚für das concrerum, z. E. das Alter ftatt die Als 
‚ten, die Jugend jtatt die Juͤnglinge. | 
u qui fe quotidie aliquid addifcentem fenem fieri dicit. 


Qui und dieit fann hier ohne Nachtheil des Sinnes 
wegbleiben. 


— 5 
Ehen fo — ich es da ich ala Greid die 
griechifche. Sprache erlernte °). Ich faßte fie 
mit. folcyer Gierigfeit, ald ob ich nach einem 
langen, Durf® mich vecht fatt trinken wollte, bloß 
um mich mit Wahrheiten befannt zu machen, 
welche Sie nun mic) ald Mufter gebrauchen fes 
hen. Ein hämliches Verfahren höre ich vom 
Socrates in .Rücficht feiner Muſik. Ich 
mwünfchte auch darin Verfuche zu machen — denn 
die Alten legten fich auf Mufit ) — indeß ich 
machte lieber die Wiffenfchaften zum Gegenftand 
meiner Sefnäftigung. 


Neuntes Kapitel, 


| Ich vermiffe nicht einmal jeßt die Kräfte eines 
 Sünglingd — denn dad war doch die zweyte Ans 
Elage bey den Gebrechen des Alters — und zwar 
fo wenig, als ich ald Juͤngling die Kräfte eines 
Stiers oder Efephanten vermißte ”). Die ges 
gentwärtige Kraft follft du gebrauchen *), und 
was du thuſt, das thuft du nach deinen Kräften, 
Welche Sprache kann niedriger feyn, als die des 

D 2 Milo 


5) graecas literas fenex didici. Cato lernte die griechis 
fche Literatur vom alten Ennius. ©. 2. 
6) diftebans fidibus antiqui. Bey difcere ſidibus 2 je⸗ 
derzeit canere zu ſuppliren. 
1) sanri aut elephanti defiderabam , nemlich vires. 
2) 'quod Cenim homigibus a natura infitum) eſt, eo 
decet ati. 


- 
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Milo von Croton 3). Als diefer ef als reis 
die Kämpfer auf ihrer Bahn Uebungen anftellen 
ſah, ſo ſoll er im Hinblick auf ſeine Arme mit 
vollen Thraͤnen die Worte geſagt haben: ach dieſe 
hier find ſchon lange dahin Hi Wahrhaftig jene 
nicht ſowol, als du ſelbſt, du Schwaͤtzer. Dem 
durch dich ſelbſt biſt du nie groß geworden, ſon⸗ 
dern durch deinen Rieſenkoͤrper, und durch deine 
Arme. So etwas ſagte ein Aelius 9), und viele 


Jahre vor ihm °) ein Coruncanius 7), nie fo 


etwas Craffus 9). Durch diefe Männer wurden 
den Bürgern Nechte ertheilt, und ihre Staats 
Elugheit ?) waͤhrte fort bis zum legten Hauch ih 
sed Lebens. De Redner, beforge ich, möchte 

int 


P milo, von Eroton, eine Stadt in Unteritalien, 
‚war ein befannter Athlet von ungeheurer Staͤrke, 
der mit der bloßen Hand einen Stier tödtete und 

in einem Tage verzehrte. Nach dem zehnten Kap. 
fol er mit einem: lebendigen Ochſen anf der 
Schulter durch die Rennbahn zu Olympia gegan⸗ 
gen ſeyn. 

4) mortui, i. e. ſenio confei. 

5) Sertus Aelius Paͤtus, ein beruͤhmter Nechtsge⸗ 

— lehrter zu Rom, war Aedil, Triumvir, und end⸗ 
lich 555 nah Roms Erbauung Conſul mit dem a 
Quintius Flamininus. 

6) multis annis ante, etwa go Jahre vorher. 

. 7) Tiberius Coruncanius war 473 Conful. ©. 34. 

8) Publ. Craflus, ein'großer Rebner und Kechtsges 

lehrter, beffeidete 548 die Confulwürde, und war 

auch Pontifer Marimus. _ 

'9) eſt provecia prudentia, fe. — sivilis et, augurũ 
fcientig. 


— ee — 5,3, 


im Alten, verfichren;, denn ſein Gefchäfft-äft; nicht, 
blos das, Werk des Verſtandes, fondern auch eis 
ner. guten Bruſt und Mannöfräfte, In Wahrheit 
nicht , ‚jenes Metall in, der Stimme nimmt fc, 
ich, weiß ſelbſt nicht wie, fchön, in ſolchem Alier 
aus. Dieſes nun habe, ich, noch nicht verlohren, 
und. Sie, Eennen doc) meine Jahre ). , Uebers 
dies ſteht eine- ruhige, und fanfte Stimme einem. 
Greife fo ſchoͤn an, und. diefe.mette und. liebliche 
Stimme eines, beredten Greiſes verſchafft ihm off, 
an ſich fchon ein gütiges Gehoͤr. Und gefegt, 
man, kann fo etwas ſelbſt nicht ind Werk tellen, 
fo kann man doch einem Scipio und Lälius Ber 
lehrungen mittheilen ). Welche Wonne kann 
im Alter wol groͤßer ſeyn, als im gedraͤngten Cir⸗ 
kel lernbegieriger Juͤnglinge zu ſeyn *)2 = 
wollen wir dem Alter nicht einmal fo viele Ktäfte 
laffen, daß es jungen Leuten Belehrung, Bildung 
. amd AUnmeifung zu jeder Ausübung, ihrer. Pflichten 
ertheilt? Welche Arbeit Bann. edler ſeyn, als eine 
Rh I ; Dd'z Ar 9- 


10) wideris aunos meos, Cato war ieht 84 Jahre alt. 
11) Scipioni praecipere,, et Laelio, i. ©, praegepta elo- 
quentiae ‚tradere, Dies muß einem Greis eben fo 
- angenehm feyn, als. wäre er ald. Redner aufgetre- 
ten. Auch Cicero unterrichtete. viele. edle. junge 
Leute in. der Beredtſamkeit. Juͤnglinge pflegten 
fich.gelehrte und erfahrne Männer. auszulefen, "um 
in deren Geſellſchaft fich zu bilden, . 
12) ſenectus ſtipata Sludiis juventutis. d. i. Was. kann 
wol angenehmer ſeyn, als im Alter ſich von lehr⸗ 
begierigen Juͤnglingen umringt zu fehen? Man —__ 
Fönnte auch ftudium durch £avor erklaͤren. 
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folhe? Mir wenigſtens ſchienen En, und P. Sci, 
pio 73), und deine beiden Großvaͤter Aemil und 
African ”*) in dem Gefolge edler Fünglinge die 
gluͤcklichſten Menfchen zu’ feyn. Und fo find alle 
Lehrer in den freyen Künften fchlechterdings für 
glücklich zu preifen, wenn gleich ihre Kräfte vers 
altern und im Abnehmen find. Ya felbft diefe Abs 
nahme der Kräfte ift häufiger eine Folge von Ju⸗ 
gendfünden, ald Gebrechen des Alters. Denn 
eine Jugend, in Ausfchmweifung und Unmäßigteit 

verlebt, Bm dem Alter einen ausgemergelten 
\ Koͤr⸗ 


13) Ca. et P. Scipiomes, zwey Brüder,‘ die ih im 
zweyten punifchen- Kriege vortheilhaft auszeichnes' 
ten Die Römer fhidten ihre Confuln, den Publ. 

‚ „Korn. Scipio und Titus Sempronius Longus mit, 
einem anfehnlichen Heere gegen den Hannibal., 
Ecipio übergab feinem Bruder Enäus Cornelius 
Ekcipio das Commando in Hiipanien, und eilte 


nach Italien zurüd, um fich hier dem Hannibal - 


- fogleich bey feiner Anfunft.entgegen zu ftellen. Es 
Fam zu einem Treffen; der römifche Conful wurde 

beſiegt, und wuͤrde das Leben‘ verlohren haben, 
‚wenn ihn nicht fein Sohn, der hachimalige Ältere 
Africaner , gerettet hätte. Endlich wurden beide 
Seipionen, nah Sagunts Eroberung ‚ im Jahr 
Roms 541 erfchlagen. 

14) avi mi duo, 2. Aemilius und P. Africanus. Lu⸗ 
eius Aemilius Paullus blieb in der Schlacht bey 
Cannaͤ gegen die Cathaginienſer, gegen welche ſich 
ſein College M. Terentius Varro wider ſeinen 
Rath in ein Treffen eingelaſſen hatte. Er war un⸗ 
ſers Scipio natuͤrlicher Großvater; aber P. Afri⸗ 
canus war nur ſein adoptirter Großvater. — 


Körper’zu. Cyrus 75) behanptet in feiner, Rede 
beym’Kenophen 7%), die er Auf dem Sterbebette 
hielt, er habe als Greis ?7) ſein Alter nie kraft⸗ 
Iofer befunden, als das Alter eines Mannes fey. 
Ich entſinne mich noch als Knabe *8), dag Mes 
tellus ), der 4 Jahre nach feinem zweyten Con⸗ 
ſulat Pontifex Maximus wurde, und ſeinem Ober⸗ 
pontificat 22 Jahre vorftand, dennoch am letzten 
Abend‘ feiner Tage noch: von fo muntern Kräften‘ 
war, daß er feine‘ Jugendjahre nicht vermißte. 
— meiner Perſon etwas zu reden, wird wol 

D 4 nicht 


Br, Cyrus — Quaem ——— N oder. zum 

Beyſpiel. Doch, um nicht ohne Noth die Bedeu⸗ 
tungen der Woͤrter zu vermehren, wuͤrde ich es 
lieber durch wenigſtens uͤberſetzen. Cyrus hielt 
dieſe Rede an, jeine Söhne, Eambyies und Tas 
naoxares. 

16) XÆKnophon, ein griechiſcher Seldherr, Philoſoph 
und Geſchichtſchreiber. Er iſt einer der wuͤrdig— 
ſten Schuͤler des Socrates, und lebte etwa, 400 \ 

Jaahre vor Ehrifti Geburt. Xenophon entwirft in 

dieſer Cyropaͤdie (von dem Lehen und der Erzies 
bung des Cyrus) ein Ideal eines vortrefflichen 
Regenten. 

17) adımodum fenex. ey — ein Alter von 
70 Jahren. 

18) memini puer. 519 war Cato —— 

19) Lucius Caͤcilius Metellus, mit dem Zunamen 
Macedonicus, war Conſul 502 zum erſtenmal, 
und zum zweytenmal 506, und Pontifex Maximus 
von 510 bis 53235°er beſiegte den macedoniſchen 

Afterkoͤnig Andriſcus, und de deswegen einen 
Triumph. 


nicht: nöthig feyn, wiewol dies dem Greiſe fo eis 
gen ift, und man auch gern unſerm Alter hierin u 
— widerſahren läßt. Ä 


Zehntes Kapitel. 


Bemerken Sie denn nicht ”), wie Neſtor 
beym Homer ſich ſo häufig feiner Heldenthaten 3) 
ruͤhmt? Er erlebte bereitd das dritte Menfchens 
alter, aber ohne Beforgniß hegen zu dürfen, daß. 
er zu fehr als Prahler oder Schwäger. erfcheinen 
möchte, wenn er von feiner eignen Perfon die 
Wahrheit rühmte. Denn nad) dem Zeugniß des 
Homer floß feine Rede * als Honig von ſeinen 
| Lips 


n) videtigne ſteht fuͤr nonne videtis? 


P Neſtor, ein Mann, der feiner Weisheit und Ber 
redtfamfeit wegen in allgemeiner Achtung ſtand, 
vorzuͤglich beym Agamemnon. Er ging im Aga⸗ 
memunons Geſellſchaft mit zur Belagerung vor 
Croja. Damals hatte er, wie Homer ſagt, drey 
WMenſchenalter geſehen. Ovid macht hieraus - 300 
Jahre; andere denfen fich (nach der gewöhnlichen 
Borftellung) unter einem Menfchenalter 30 Jahre, 
und nach diefen war Meftor damals 90 Jahre alt. 
3) de dirtutibus ſuis, i. e. de iis rebus, quas virrute 
ſua geſſerat. Virus entipricht, dem griechifchen 
Worte —R& was einem Manne zum Ruhme 
gereicht; ſo wie das deutſche Wort Tugend, von 
taugen abgeleitet, dasjenige ausdrüdt, was etz 
was taugt. «gern, was gefällt. Dies war in den 
| en Zeiten corfertei⸗ dann Tugend uͤber⸗ 
aupt. 


Lippen ), amd zu folcher Grazie bedurfte er nicht 
der Koͤrperkraͤfte. Nirgends *) wuͤnſcht ſich der, 
Held von Griechenland ) 10 Ajax 7), wol aber 
10 Neſtor. Wuͤrde ihm die ſein Geſchick zufuͤh⸗ 
ren, ſo traͤgt er kein Bedenken in Kurzem Troja 
‚ einzuäfchern. : Doch ich-famme wieder. auf meine 
eigene Perſon. Jetzt bin ich 84 Jahr alt. Ich 
wuͤnſchte mie nun auch das naͤmliche rühmen: zu 
Eönnen, deſſen ſich Cyrus *) ruͤhmt; aber das 
darf ich doch behaupten, wenn ich gleich nicht 
mehr bey den Kraͤften bin, die ich einſt als junger 


Seldet n im puniſchen Kriege 9) hatte, oder hers 
aD 


5 2 n ach 

9 ex ejus me⸗ melle dulcior ſiuebat oratio. Ts Neco- 
ges) ui &ro yAusons MeÄlToS yAuxiws been. udn. - 

5) er. samen. Obgleich Neſtor Feine Eorperlichen 
Kräfte hatte, fo wünschte fich dennoch Ngamemnon 
nicht die. zehnfachen Kräfte. des Marı fondern die 
Alugheit des Neftor. 

6) dux ille Graeciae, Agamemnon, Koͤnig zu Argos 


und Mycene, war oberfter Befehlshaber über die 


+... Griechen vor Troja; daher ihn auch die Dichter 
bisweilen den König der Könige nennen. - 

7) Mar war nach dem Achill der tapferfte und 
muthigfte unter den griechifchen Prinzen vor Troja. 
In einem Ötreite mit dem Hector legte er Proben 
einer ungemeinen Tapferkeit ab. Er entleibte ſich 
ſelbſt. 

Sy. quod Cyrus. Dies bezieht ſich auf den ue ſoruch 
im vorigen Kapitel: Negat, fe umquam ſenſiſſe, 
“ feneftutem ſuam imbegilliorem num, quam ado- 
lefcentia fuiffer. 

5) miles Punico belle. Alles diefes ift fchon in den“ 

— Kapiteln ae Den 

tri- 


— 


! 


nach in dem nämlichen Kriege als Quaͤſtor, oder 
als Eonful in Spanien, oder 4 Fahre nachher,‘ 
wo ich als Obriſter unter dem Conſul Acilius 
Glabrio bey den Thermöpylifchen Paͤſſen ’°) 
fochte,, daß mich "dennoch nicht, mie Sie felbft- 
fehen , das Alter entnervt und zu Boden: ger 
ſtreckt hat. Die: Eurie vermißt "nicht, meine 
Kräfte *), auch ‚nicht die Nednerbühne '?), 
BR meine gute —— nicht Clienten ), 

| — 


tribunus militaris — wollen andere jegatus 
geleſen wiſſen, denn dies war er in dieſem Kriege, 
“und dies fagt auch Cicero im sten und zten Kap. 
FPFolglich begeht Eicero. bier einen Gedächtnipfehler. 
10) Thermopyld. Diefer enge Paß des Berges 
Deta, in Sheifalten, hat feine Benennung von 
den warmen Bädern, die daben waren. @egwos, 
warm, und wuAn,. porta. Hier trugen die Roͤ⸗ 
mer unter dem Dbercommando des Eonful M. 
Acilius Glabrio 563: einen wichtigen Sieg über 
Antiochus den Großen, König von Syrien, davon. 
11) vires meas defiderat,. nemlich ingenii ad danda 
confilia. Er unterflüßte den Senat mit feinem 
Rath und Anfchen. Auch hacte er dabey — gute 
koͤrperliche Kraͤfte. 
12) non roſtra. Das folgende Jahr hielt. er im zzeſten 
Jaahre feines Alters, kurz vor feinem Tode, eine 
fehr heftige Rede wider den Servius Galba. ' 
13) Clienses. Da Romulus einfah, daß in jedem 
Staate die Armen doch in gewiffer Hinficht von 
den Reichen abhängen mußten, fo gab er jedem 
aus dem Wolfe die Freyheit, fih einen Senator 
als Patron zu erwählen. Dieje Verbindung ipar 
ſehr enge. Der Patron mußte feinen Elienten im 
nd sout 





— 


nicht Gäfeeunde 2), e babe Auch, ni nie "je 
nem alten und beliebigen Spruͤchwort meinen 
Beyfall gegeben, welches den Rath giebt, um. 
ein Greis zu ſeyn, muͤſſe man frühzeitig ein Greis 
werden Lieber will ich minder lange ein 

Greis 


Schutz nehmen, ihn mit Rath und That unterſtuͤ⸗ 
Ben, feine Proceſſe vor Gericht führen, und ihn 
"gegen jede Unterdrückung: fichern. "Der Chen 
müßte, denn fein Patron aͤm war, zu-der Aus⸗ 
ſtattung feiner Toͤchter, der: Bezaflang‘ feiner 
ESchulden, oder feiner Rauzionirung, wenn er, 
‚gefangen war, beytragen, Er mußte ihn ben des, - 
ber Gefahr begleiten, ihm, wenn er. fich um ein 
oͤffentliches Amt bewarb; feine Stimme geben; 
und durfte vor Gericht Fein Zeugniß geaon ſeinen 

+ Patron ablegen. 

u) Hofpes , wie Zevos, der bewirthet und bewirthet 
wird. Als die Bequemlichkeit öffentlicher Herberge 
noch nicht war, fo fchloflen einzelne Perfonen oder 
ganze-Familten einen Vergleich, fih einander zu 

u beherbergen. . Die Rechte einer folchen Gaſtfreund⸗ 
ſchaft waren heilig und unverletzlich. 

15) Nec enim umquam ſum aſſenſus veteri illi laudato- 


que (a multis) proverbio, quod monet, mature fieri 


ſenem, ſi diu velis eſſe ſenex. Dies Spruͤchwort 
leidet eine doppelte Erklärung: Einmal: Schon 
früh müffen wir, gleich einem weifen reife, alles 
fliehen, wodurch wir unſern Körper zerrütten; und 
ung dagenen der Mäfigfeit und dergleichen Zus 
genden befleifigen, die uns ein langes Alter vers 
fprehen, und von deren feligen Folgen fih erft 
der Greis recht lebhaft überzeugen Fanı. 2) Schon | 
in der frühen Jugend müflen wir uns dem Müfige 
gange ergeben und alle beichwerliche Arbeiten flie⸗ 
J hen, 
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Greis ‚feyn, als vor der * zum Greiſe wer⸗ 
den. Es hat daher nie jemand einen. Beſuch ‚bey, 
mir abfiatten wollen, für.den ich nicht 1 in. Ger 
fhäfften geweſen 9). Freylich befiße ich nicht 
die Kräfte, die Sie. beide befigen, aber. Sie ha⸗ 
ben auch bey weitem nicht die Kräfte feines Cen⸗ 
turio Pontius 7) Sind deshalb aber feine 
. Vorzüge entfcheidender ? Iſt nur gehörige Rich⸗ 
tung in den Kraͤften, und ſtrebt nur ein jeder 
nach dem. Maaß ſeiner Kraͤfte wirlſam zu ſeyn), 
fo wird er ſich wahrlich nicht vom. einer nagenden 
Sehnſucht nach hoͤhern Kräften feſſeln laſſen. 
Milo ſoll mie" einerh lebendigen Ochſen Auf den 
Schultern durch, die olympifchen Stadien gelaus 
fen ſeyn. Wuͤnſchſt du dir nun lieber dieſe Koͤr⸗ 

per⸗ 


hen, wenn wir alt zu werden wuͤnſchen. Ich 

wundere mich, wie Cato dies Spruͤchwort im 
zweyten Sinne nehmen konnte, da doch der erſtere 

weit natuͤrlicher iſt. 

16) Itaque nemo adhuc convenire me volait, cui fuerim 

occupatus, i. e. cui propter occupationes auxilium de- 
negarim,. Oder, wie Plautus ſagt: Non ſum 0c- 
cupatus, umquamı amico operam dare. 

. 17) Centurio. Jede Legion hatte 60 Tenturignen, 
ober Unterbefehlshaber. Die Zribunen nahmen 
dazu gewöhnlich die tapferften Soldaten. Dieſer 
Titus Pontiug war feiner vorzüglichen Stärke wer 
gen berühmt. 

18) moderasio virium. adfit,, i. €, fapiens virium, ufus. 
Man muß nur feine Kräfte gut anwenden. Nach 
dem Brävius, der moderatio virinm für |vires mo+ 
deratae nimmt, wäre die Stelle fo zu überfehen : 
Wenn man nur mäßige Kräfte hat. 
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— zum Geſchenk,/ ober des Pythagoras 


Geiſtestalent? Kurz, genieße dein Gut, ſo lauge 
es da iſt; iſt es aber nicht mehr da, ſo ſehne 
dich weiter nicht darnach; es muͤßten die Juͤng— 
Vinge ſich nach dem Knabenalter ſehnen, und Maͤn⸗ 
ner von einigen Jahren nach dem Juͤnglingsaller. 
Die Laufbahn der Jahre ift einmal gewiß. Der 
- Gang der Nätur ift immer derfelbe und einfach, 

Jeder Abfchnitt des Lebens foll feine Neife bekom⸗ 
men. Go ift dem Knaben Ohnmacht "?) eigen, 
dem Jüngling Trotz, Ernft dem bedächtigen Als 
ter, und die Reife des Greiſes führt fo etwas 


natürliches ben ſich, dad man zu feiner Zeit ebens 


falls zu empfinden hat ?°%) Mich duͤnkt, Scis 
pio, Sie wiſſen vom Hörenfagen, mas an dem 


heutigen Tage Ihr uralter sr Mafı off —— 
in 


19) —X fe. virium. 
20) percipi debeae, benutzen muß. Die metapher. iſt 
von Früchten entlehnt: 
2 Maſiniſſa, Koͤnig der Mafätyler‘ einer Nation 
in Numidien (einer Eandfchaft in Africa), Großs 
‚vater des befannten Jugurtha. Anfänglich hielt 


er es im zweyten punifchen Kriege mit den Cars 
thaginienfern, und war glüdlich gegen die Roͤmer. 
Ju der Folge 'entfagte er diefem Bündniffe mie 


Earthago, trat mit dem Scipio, dem ältern Afris 


caner, in Verbindung, dem er auch öfters wiche - 


tige Dienfte leiftete, und blieb bis an feinen Tod , 


ein treuer Freund der Roomer. Maſiniſſa hatte eis | 


nen heftigen Feind und Nebenbuhler an dem Sys 
phar, dem Könige eines andern Theild von Nlus 


midien. Diefer entriß ihm feine Lander / allein 


ESci⸗ 


— —— — 


— — — 


in feinem goften Jahr thut; macht er ſeinen Weg 
einmal zu Fuße, ſo ſteigt er ſchlechterdiugs nicht 
zu Pferde; iſt er aber einmal zu Pferde, ſo ſteigt 
er nie ab; weder Schlagregen noch Kälte kann 
ihn bewegen, mit bedecktem Haupt zu gehen, das 
bey ift, dad Hagere **) feines Körpers auffallend 
‚merklich; und doch thut er alle Pflichten und Ges 
ſchaͤffte eines Königs. So koͤnnen demnach 
Uebung und Mäßigung auch dem Alter etwas von 
der erften Jugendkraft erhalten. 

— Eilf⸗ 


Geipio Sching ih, fette den Maſiniſſa wieder in 
fein Königreich ein, fchenfte ihn die dem Syphax 
abgenommenen Länder dazu, und beivies fich noch 

auf verfihiedene Art freundfchaftlih gegen ihm. _ 
Maſiniſſa hafte deswegen auch in der Folge noch 
FE eine große Liebe zu dem Enkel des aͤltern Africa⸗ 

ners, fo daß er ihn, als er beym Anfange des 
- dritten puniſchen ‚Krieges im g7ften Jahre feines 

- Alters ftarb, im Teftamente zum Vormunde feis 
Io ner vier und vierzig Söhne, welche er hinterfich, 
| verorbnete, und ihm bie völlige Macht übergab, 
das Reich nach feiner Willführ unter fte zu theilen. 
k j Nach einem Alter von 86 Jahren zengte er * 
“einen Sohn. 


22) corporis ficcitas. Erneft ſagt in’ feinem Clavis: 
Sed ibi Dukerus ad Liv. epit. so refcribi vult firmi« 
sarem. Diodorus Sicul. ap. Photium appellar euro- 
wir. Ego vero non putem necefle effe. Siccitas æſt 

- falubritas. Nam corpora ficca faluberrima er firmi® 
ſima funt, et ficcitas, ut e loeo Ciceronis et Xenoph. | 
Cyropaed. I, 2. patet, oritur € continentia et aber ” 
— exercitationibus. 
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Eilftes Raptiet.- 


Kr ter bat man feine Kräfte. Es weiten 
auch keine Kraͤfte vom Alter gefordert, Denn 
nach unſern Geſetzen und; unferer Landesſitte iſt 
unſer Alter von allen Geſchaͤfften frey, die nicht 
ohne Koͤrperkraͤfte unternommen werden koͤnnen. 
Und fo zwingt man ung zu feiner Arbeit, der wir 
nicht gewachfen find, nicht einmal in. fo fen wir 





Kräfte haben Eönnten. Aber es giebt doch Sreie 


von ſolcher Hinfälligkeit, daß fie auch. fein Ges 
(haft ihrer Pflichten, noch ihrer. nothwendigen 
Lebensbedürfniffe abwarten koͤnnen. Das, ift, fein 
eigenthümlicher Fehler des Alters, fondern ein 
gemeinfchaftlicher nach der: Reibesconftitution eines 
jeden. Wie ſchwaͤchlich war nicht der junge Afri⸗ 
can ), der Sie an Kindesſtatt aufnahm, wie 
kraͤnklich, oder vielmehr, wie gar nichts war 
feine Gefundheit. Wäre das nicht getvefen, er 
würde. als eine andre Sonne in unferm Staat 
geichienen. haben. Denn neben der Großmuth feis 
nes Vaters vereinigte. er. noch Kenntniffe von weit 
geößerm Umfang in ſich. Jfis daher ein Wun⸗ 
der an Greifen, wenn fie zu Zeiten ſchwaͤchlich 
find, da auch Juͤnglinge dieſem Uebel nicht *) ente 
„gehen 
1) Qum fait imbecilius P. Africani. filius. Der Sohn 
des Seipio Africanus Majors welcher den Sehr 
des L. Aemilius Paullus, den. Scipiv -Africanus 
Minor an Kindesftatt annahm. 
;.8) ne id quidem.. Zwiſchen nequidem ſetzt man bugs 
dus Wort/ worauf ber Nachdruck ruht. 
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gehen können? Seipio’und Laͤlins, man muß ſich 
‚gegen dab Alter waffuen, und feine Gebrecyen 
durch Diät abzuhelfenfuchen, man muß gegen 
- das Alter wie gegen eine Krankheit auf der Huf 
ſeyn, allen Fleiß auf ſeine Geſundheit wenden, 
maͤßige Bewegungen mit ſich anſtellen, nur ſo 
viele Speiſen und Getraͤnke zu ſich nehmen, als 
den Kräften zu ihter Erquickung dient, nicht aber 
zu ihrem Untergang fuͤhrt. Aber nicht bloß dem 
Koͤrper muß man zu Huͤlfe kommen, ſondern noch 
weit mehr der Seele und dem Geiſt. Denn auch 
ſie erloͤſchen im Alter, wofern man ihnen nicht, 
gleich dem Lichte, Oel zufuͤhrt. So wie der 
Koͤrper durch Ermattung und Anſtrengung gelaͤhmt 
wird, ſo werden die Seelenkraͤfte durch Uebungen 
aufgeheitert. Denn diejenigen Greiſe, welche 
Caͤcilius comiſche Narren nennt, ſind, nach ſeiner 
Zeichnung, die leichtslaubigen die vergeßlichen 
und verliebten Gecken. Das ſind aber nicht Ge⸗ 
brechen des Alters an und fuͤr ſich, ſondern eines 
gemaͤchlichen, faulen, traͤumenden 3) Alters; fo 
wie Muthwille *) und Sintenluft mehr eine Ers 
fcheinung bey Yünglingen, als bey, Greifen iſt, 
aber doch nicht bey allen Juͤnglingen, ſondern 
nur bey den liederlichen, eben fo iſt die Narrheit 
im — die man mit dem Namen Wahnwitz zu 
bezeich⸗ 
5 fomniculofus, traͤumeriſch. Die Wörter, die ſich 
auf oſus endigen, wie z. E. — druͤcken 

das deutſche voll aus. 
M petnlantia, wenn der Muthwille fo weit achte dog 

er andern — 





ah 





bezeichnen pflegt, eine Etſcheinung ben Findifchen 
Greifen, aber nicht bey allen Greifen. Bier 
raſche Söhne, fünf Töchter, ein fo ſtarkes Haus⸗ 
gefinde‘, und’ fo viele Elienten, wußte Appius *) 
zu leiten, und war Greid und blind. Uber er 
‚hielt feinen Geift in Spannung, wie einen Bogen. 
Bey feiner herannahenden Kraftlofigkeit erlag er 
nicht dem Alter. Er behauptete nicht nur fein Anfes 
ben, fondern über die Seintgen auch feine Gewalt, 
Die Sclaven hatten Furcht vor ihm, und die 
Freyen Achtung, und jedermann Liebe °). Es lebte 
in feinem ey die Ordnung und Zucht feiner Bora 
fahren: So ehrenvolf ift das Alter, wenn °) es 
fich felbft Schuß genug iſt, felbft feine Rechte bes 
hauptet, fich niemanden zum Sclaven giebt, uhd 
bis zum legten Hauch feines Lebens feine, Heyts 
fchaft in der Kamilie ausübt, - Man: lobt einen 
jungen Menfchen, wenn er etwas mäunliches *) 
befi itz, und ſo lobe ich mir den Greis, wenn er 

| etwas 


5) Appine. S. 35. 

6) metuebant ſervi, verebantur Bbert , tor — ha= 
bebaut. Hier ſieht man, wie diefe Mörter, in Abr 
ſicht ihrer Bedeutuitgen, von einander verſchieden 
find. Die Sclaven fürchteten ihn; die Kinder ehr⸗ 
ten ihm: Liberi find Kinder ) Äticht in Hinficht ihr 
rer Sahre, fondern im Bezug auf die Aeltern. 

Wenn fi auf ira folgt, wie hier, fo bepeutet es: 
tum demum, ea demum conditione. 

8) ſenile aliguid, Ernſt, Ausdauern und oleichen 
im Betragen. 


Cicero vom Alter. | | e | 


% 
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etwas jugendliches ) an ſich hat. - Wer dahin 
ftrebt, kann dem Körper nad) ‚ein Greis feyn, 
nie. aber wird er es in Hinficht feines Geiftes ſeyn. 
Ich habe noch das ſiebente Buch meiner Anna⸗ 
len?) unter der Feder, ich ſammle mir alles Denk» 
| wuͤrdige des Alterthums, habe allen. meinen Re 
den in großen Proceſſen die möglichfte Ausführung 
gegeben; ich. beichäfftige mich. mit. dern Augur⸗- 
Pontifiters und birgerlichen Recht, ich ſtudiere 
auch häufig die griechifchen Werfe, und nach Py⸗ 
thogoraͤer⸗ Sitte fage ich zur Uebung des Ge 
daͤcht⸗ 
9 adolefeentis- — jugendliches Feuer nnd ein 
aefälliges. Betragen. 
10) Originum liber. ©. Corn. Nepos im Cato das 
letzte Kapitel. EN in manibus, ſeribo. 
11) Pythagoreorum more. Die hieher gehörigen Verfe 
„aus den fogenannten goldenen Sprüchen, die man 
ibm gewöhnlich zufchreibt, heißen in der deutſchen 
, ‚Weberfeßung des Herrn Gfeim for, ., 
Die Augen fchließe nie zum Schlaf, als bis die 
Frage | 
Geſchehen tft: was haft an dieſem ganzen Tage 
Gethan?, haft: etiva was vergeſſen? was vgr⸗ 
ſaͤumt? 
Der Schlaͤfer ſchlaͤft nicht gut, der ſeine Suͤnden 
traͤumt. 
Iſt Boſes wol geſchehn? Iſt Gutes unter⸗ 
blieben? 
Die Goͤtter koͤnnen dich, du ſelbſt Fannft dich 
nicht lieben 
Sags deinem Herzen, ſchilt auf jeden boͤſen 
Trieb, 
Dhu dieſes Gute heut, das — unterblieb! 
* — 


| — 2% 
daͤchtniſſes mir des Abends vor, was ich an jedent 
’ Tage gefprochen, gehört und gethan habe, Das 
find meine Kopfuͤbungen, das ift die Schule meis 
nes Geiftes, darin fchwige und arbeite ich, und 
vermiſſe nicht fonderlich Körperfräfte. Ich ftehe 
meinen Freunden zum Dienfte, ich komme fehr 
"Häufig in Senat, bringe da unaufgefordert viele 
und lang durchdachte *) Sachen aufs Tapet, die 
ich mit meinen Seelenfräften, nicht aber mit Kor— 
perfräften zu vertheidigen fuhe. Geſetzt, ih 
koͤnnie auch fo: etwas nicht mehr ausführen, f6 , 
wuͤrde mir doch mein Sopha *) Freude machen, 
und ſollte mein Nachdenken ſich auch mit Dingen 
beſchaͤfftigen, die ich nicht mehr in Ausuͤbung 
bringen kann; aber daß ich es noch kann, danfe 
ich meinem gefuͤhrten Lebenswandel **). Denn 

€ 2 ; ein 


Haft Gutes wol — haſt Boͤſes wol ver⸗ 
| mieden ? 
Sag's deinem Genius, und ſey mit dir zus 
frieden! 
Wollft aber wicht zu feih auf deinen kLorbeern 
ruhn; * 
Dein Lebens Borfat fey: Viel denken und 
viel thun! / 
22) res mnlum er dis cogitarag, Dies iſt ein großer 
Vorzug des Greifenalters: 
13) Kills. Die Alten laſen liegend auf ihrem So⸗ 
pha · oder Canapee. 
10) ala on. Indem er ſich nemilich in feiner Ju⸗ 
gend jederzeit nuͤtzlich beſchaͤfftigte, und, nach dem 
‚Hen Kapitel, nie ein Scläve — RL | 
küfte war. 
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ein Leben unter ſolchen ſteten Bemuͤhungen und 
Arbeiten wird es nicht gewahr, daß das Alter 
herbeyſchleicht. So ſchwinden dann nach und 
nach ohne merkliches Gefühl die Lebenstage dahin, 
fie. werden nicht plöglich abgebrochen, fondern erft 


‚nach einem langen Tage erlifcht unfere Sonne, 


-  Smwölftes Kapitel, 


& folgt der. dritte Tadel, daß man fagt, das 
Alter ſey freudenleer ). D toͤſtlicher Gewinn, 
wenn und dad Alter das entzieht, was im jungen 
Jahren und zum größten Fehler wird. » Bernehmt, 


‘ meine Yünglinge, vernehmt eine alte Rede des 


Archytas ?) von Tarent, eines recht großen und: 
berühmten Mannes. Sie wurde mir in die 
Hände gegeben, als ich mich in meiner Jugend 


an der Seite des Marius i in Tarent aufhielt 2). 


Archytas fagt in derfelben, daß feine verderblichere 
Peſt dem Denfchen ı von der Natur aufgebuͤrdet 

wor⸗ 
. 7) volnptatibus, nemlich eorporia, 

2) Archytas, ein berühmter Potbagoräifcher Philo⸗ 
ſoph, aus Tarent, der Hauptſtadt in Calabrien, 
Freund und Zeitgenoſſe des Plato, Vorſteher und 

Geſetzgeber ſeiner Vaterſtadt. Das Spruͤchwort: 

Crepitaculum Archytae, welches einen geſchwaͤtzigen 

Menſchen anzeigt, hat wahrſcheinlich ſeinen Ur⸗ 
ſprung einem andern Archytas zu verdanken, weil 
unſer Archytas aͤußerſt behutſam in ‚Seinen Res 
den war. 

3) cam efem adolefcens Marenti Cum 2 an wo 
Kap. 4 | 2 | 


— | 69 


worden, als die körperlichen Wolluͤſte. Die heiße 
Luſt nach ihren Eutzuͤckungen reige im Taumel 
ohne Schranken nach dem Genuß hin. Daher 
entftänden Berrathereyen des Vaterlandes, daher 
die Trümmer der Staaten, daher geheime Ders 
fhmödrungen mit dem Feinde. Kurz, es gäbe 
feine Schandthat *), keinen verruchten Streich, zu 
deffen Ausführung nicht der Durft nach ihren 
Kreuden anfpornte, . Unzucht, : Ehebruch, und 
alle Greuelthaten folcher Art würden durch Feine 
andere Lockungen aufgeregt, als durch ihre Zaus 
ber. Mutter Natur oder irgend eine Gottheit ?) 
habe dem Menfchen kein erhabneres GefchenE ver: 
machen können, als feine Vernunft, aber es 
konnte auch Feine größere Feindin von diefer goͤtt⸗ 
fihen Gabe und Geſchenk °) auftreten, als die 
Wolluſt. Denn, fige die Wolluft am Ruder, da 


koͤnne die Mäßigung nicht auffommen; im Gebiet 


ı der Lüfte könne die Tugend fchlechterdings nicht 
fußen. Und damit man fich diefen Sag anſchau⸗ 
lich mache ; " en er den Rath, man folle ſich 

Ee3 einen 

4) 'nallum ſtelus. gcelus, ein Verbrechen, wobey 

Gewalt gebraucht wird, z. B. der Todtſchlag; 

flagitium, ein großes mit öffentlicher Schande ver; 

bundenes Lajter, vorziiglic der Ehebruch. Facinus 

ift das genus won beiden. Scelus im fpecie wird 

von folchen Laftern gebramcht, die der. pieras widers 

| ftreiten, gegen die Götter, Aeltern, Vaterland ꝛc. 

95) five natura, five dens. ©, 1. 

6) divinum munns nennt Cicero den Berftand, weil 

wir und dadurch der Gottheit naͤhern. 
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einen Menſchen denken, der ſich von einer Wolluſt 

bezaubern laſſe, als fie nur. mit dem entzückendften 
Vergnügen genoffen werden könne, : Er meint, 
feinem würde da ein Zweifel übrig bleiben, daß 
dieſer Menfch, fo Jange er fich fo feines Genuſſes 
erfreute, nichts mit -feinem Verſtande Überlegen, 
nichts mit feiner Vernunft, und nichts durchs 
Nachdenken herauöbringen koͤnne. 2 fey 
nichts fo verabfcheuungstwürdig, nichts fo verpes 


ſtend, ald die Wolluft, da fie bey größerer Stärke 


und längerer Dauer alle Sehkraft des DVerftandes 
verfinftere. Nearch von Tarent 7), unfer Gafts 
freund, der treu bey des römifchen Volks Freunds 
fchaft geblieben, verfichert, er habe. ed von alten 
Leuten gehört, daß Archytas eine folche Rede vor 
dem Pontius *) von Samnium gehalten, — eis 
sem Vater des Feldherrn, von welchem in dem 
Caudiniſchen Treffen die Eonfuln Poftumius und 
Veturius befiegt wurden; auch Solon von Athen 
ſoll diefer Rede beygewohnt haben; und ic) ‚finde 
auch wirklich, daß er unter dem Eonfulat des 
— | Camill 


7) Nearchus. Cicero ſetzt ſeinen Geburtsort hinzu, 
um ihn von andern gleiches Namens zu unter 
ſcheiden. 


8) €. Pontius, aus Samnlum. Sein Sohn €. 
Pontius Herennius ſchloß 433 die Römer in bie 
engen Valle bey Caudium ein, und ließ, zur Bes 


Ihimpfung, fie unter dem Joche durchgehen. Als . 


er in ber Folge in römifche Gefangenſchaft gerieth, 
führten ihn die Römer im Triumphe auf und lies 
Ben ihn Hintichten. 


—— PR 


Camill und Claudius nach Tarent gereiſt fen ). 
Wozu nun dieſes? dag Sie einſehen lernen, wenn 
man durch Weisheit und Vernunft den Reizen der 
Wolluſt nicht widerſtehen kann, welcher inniger 
Dank dann den Alter gebühre, welches uns in den 
Stand jeget, Tänger nach einem Gegenftand feinen - 
Durſt zu fühlen, den man nicht fühlen fol. Denn 
die Wolluft hindert am Nachdenken, fie ift eine 
erklärte Feindin von Vernunft und WVerftand, und: 
daß ich. fo ſagen mag, fie: verhuͤllt das Aug in 
Nebel, und hat mit der Tugend nicht die geringfte, 
Gemeinfchafts ı Ungern that ich ſo etwas, daß 
ich den 2. Flamininus, den Bruder ’°) des fo bra⸗ 
ven T. Flamininus acht Jahre nach ſeinem Con⸗ 
ſulat ) aus dem Senat ſtoßen mußte. Indeg 
ich glaubte, der Zuͤgelloſigkeit ſteuern zu müffen ). 
Denn der a ließ ſich als Eonful in Gallien 
Ä A Ge an 

9) quem Tarentum venife L. Camillo, AppioClandio couſu- 

libus. Dies waͤre gewefen 407 nach Roms Erbauung. 
Allein hier tert fich Eicero, wie Herr Wenzel rich 

tig bemerkt; denn Plato war gebohren im Fahre 

326 nach Roms Erbauung , im zoften Jahre feinbs 

Alters 345 ging er zum Soerates, und war acht 
volle Jahre Socrates Schüler; nach deilen Tode 
ging er nach Egypten, und von * kehrte er nach 
Tarent zuruͤck. 

= T. Flaminini fratrem. ©. Rap. 1. 

si) O&o annis poſt. 569 war Eato Eenfor, und 561 
war Flamininus Conful. 

12) norare wird vecht eigentlich vom Cenſor ger 
braucht, wenn er feine Bemerkungen über- die 
Bürger macht, die fich fchlecht aufführten, und 
fie Hefchimpft. Dies nennt man nota cenforia. 


“ 


an der Tafel von einer Hure 73) erweichen, einen 
von den Perfonen, die als fchuldig erkannte To⸗ 
desverbrecher im Verhaft jagen, mit dem Beil 
hinrichten zu laſſen. Zwar entſchluͤpfte er der Cen⸗ 
ſur ſeines Bruders, des Titus, der vor mir zu⸗ 
naͤchſt war Cenſor geweſen; bey mir aber und dent 
Flaccus 4) konnte ſchlechterdings eine ſo ſchaͤnd⸗ 
liche und verworfene Geilheitsſuͤnde, die neben 
ſeiner Privatſchande auch die Hoheit des Staats 
mit ins Spiel brachte „nicht fo fit Knoten. 


K 


X Dredzehntes Kapitel 


Oft habe ichs von älten Perſonen 5 gehoͤrt, die 
ed denn in jüngern Jahren wieder non Greifen ; 
- wollten — Melon, ie Babes we feiner 
Ge 


er plutarch — aus bieſer berübtigten erfor“ 

Ecorto) einen ‚Knaben, andere. ein Mädchen. 
Philippus Poͤnus wird er gewöhnlich. genannt. 

14) Mit diefeın 2. Valerius Flaccus war Cato Cons 
ful und Ceuſor. Boch 

1) andivi a majoribus natu. Jetzt 603 war Cato, nach 

. dem ıoten Kapitel, 84 Jahre alt. Seine Jungs 
Kingsjahre fallen in das 536ſte und folgende Jahre, 
und die Juͤnglingsjahre der Greife,. von welchen 
es Cato gehört hatte, fallen ins Jahr 478. In 
diefe Zeitepoche fällt der Krieg gegen die Tarentis 
er, der 472 feinen Anfang nahm, 473 riefen die 
Tarentiner den Pyrrhus, König von Epirus, um 
Benitand gegen die Römer an, und in eben diefem 
Jahre kam Fabricius als Gefandter zum Pyrrhus 
und befprach fich mit ihm wegen Ausklang der 
N ©. 33. 2c. Ä 


a. —— 


‘ 
” - * 
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Bieifäefieh zum Pyerhus fi fich über die Er⸗ 
gählung ‘des Theſſaliſchen Cineas ?) zu wundern 
pflegte: in Athen nemlich hielt fich ein gewiſſer ?) 
vorgeblicher Philoſoph auf, ‚der die Behauptung 
führte, man müffe bey allen Handlungen die finns 
lichen Bergnügen zum legten Endzweck machen 9% 
Eurius und Coruncanius follten dann gewoͤhnlich 
beym Zuhoͤren den Wunſch genaͤhrt haben, dieſen 
Satz den Sanmitern und ſelbſt dem Pyrrhus be⸗ 
greiflich zu machen, damit der Sieg mit deſto 
leichterer Mühe uͤber ſie erhalten werden kdnne, 
sverin fie ſich dem Vergnuͤgen in den Schooß ges 
söorfen, Diefer Eurius ?) mar ein Zeitverwands 
ser deö Decins, der fünf Jahr ı vor DEREN Confis | 
| :\& 5 ne © 


a) Cineas. ©. Kap. 6. Anmerfung 6. VPyrrhus 
fagte von ihm: Durch feine Beredtfamfeit habe er 

ihm mehrere Städte erobert, ‚als er felbft mit Ges 
walt der Waffen. 

3) quemdam Athenis. Diefer quidam ift Ericur. Das 
Jahr feiner Geburt fällt ins 412te Jahr nach Roms 
Erbauung. Er ftiftete eine der berühmteften phis 
Iofophifchen Secten Griechenlands. Die wenigſten 
verjtanden feine Grundfäke richtig. Er lehrte uns 
ter andern? Man muß alles um fein felbft willen 
thun. Die Götter bekuͤmmern jich nicht um die 
Menichen, dazu ſind fie viel zu ſelig. Ihr Wahls 

- fpruch war: Ede, bibe, lude, poſt mortem nulla 

..  voluptas. Cicero hielt nicht viel von diefer Seete. 

4) ad voluptarem referenda, Es fommt nur darauf 

an, wie man volüptas nimmt. Go viel ift gewißy 
Epicur war ein eremplariicher Mann. 

#6) Menius Curius Dentatus; ©. Kap. 6. Anmers 
fung 4 


ei und unfet feinem eignen wierfen — de 
des Staates Sache ſich aufopferte. Ich -Fannte, 
Fabricius, es kannte ihm °) Coruncanius 7, 
die ſowol aus ihrem Lebenswandel, als‘ aus der 
Handlungsweiſe *)- des vorhin gedachten. Des 
eins 2) die. Schlußfolge zogen, daß in. Wahrheit 
dasjenige an und für ſich etwas Hohes und Ers 
habenes ſey 7°), wornach man aus freypem An⸗ 
wie “ ‚frebt, und Ra eine edle Seele’? 
* ar BE 
marap. eundem, neimtich-den.P. Deeius Mus, Bas 
u dricius war 471, alſo 13 Jahre nach des Decius 
; Eonſulate, Conſul, "und Coruncanius bekleidete 
473 eben dieſe Würde. * 
Tib. Coruncanius. S. Kap. 6. Aumerk. 4.’ 
+8) facto, indem er ſich nemlih zum Beiten des 
i Staats den Göttern der Unterwelt opfertu 
9 P. Decius Mus, der Juͤngere, weihte ſich 459 
in dem Kriege gegen die Samniter den Goͤttern 
der Unterwelt, d. i. er ſtuͤrzte ſich unter einigen 
Gebetsformeln und Wuͤnſchen mitten unter die 
Feinde. Er blieb und die Römer ſiegten. Schon 
fein Water hatte fih um das Jahr Roms 414 in 
dem bedenflichen Kriege gegen die Lateiner den ı 
Goͤttern der Unterwelt geweiht, und dadurch den 
Roͤmern den Sieg verichafft. 458 verwaltete unſer 
P. Decius Mus die Confularwürde zum viertens 
mal mit dem Q. Fabius. 463 war M. Eurtus 
Dentatus mit den P. Cornelius Rufinus Conful. 
10) nasra pulerum. Dies ift der Stoiker ihr hone- 
ftum (xador). 
ı1) ſua fponse, d. i. um fein felbft willen, propter 
‘  fuam vim et naturam, 
12) opsimus quisgue, jeder Edle. Quisque bey opti- 
mus ift — DIEOHAUS, fondern es druͤckt bey 
den 


x 


mit ſchnoͤdem ımd..verächtlichen Blick auf Sinnen 

luſt, fich drängt, Doch wozu fo viel. von koͤr⸗ 

perlichen . Vergnügungen? ‚Darum. — weil es 

fein Vorwurf für das Alter ift, fondern fogar der 

hoͤchſte Lobſpruch, daß es an folhen Vergnüguns 

gen. kein fonderliched Behagen fühlt. - Es weiß 

nicht? von Schmauferegen, von. großer Tafel; 

von vollen Pocalen; ‚aber es weiß auch — vom 

Rauſch, von vollem Magen und ſchweren Traͤu⸗ FA — * — 
men. Indeß will man nun einmal dem Hauge 
nad) Vergmügungen ein wenig Gehör geben, weil I: de 
man ihren Schmeicheleyen nicht leicht widerfichen ” 

kann — weswegen unſer Plato auf eine göttliche 

Art das. Vergmügen eine Lockfpeife zum Böfen 

nennt, wodurch der Meuſch ſich fangen laffe, wie 

der Kifch an der Angel — fo kann doch das Alter 

fein Bergnägen an einem mäßigen Mahl finden, 

- wenn eö gleich auf eine ſchwelgende Tafel Verzicht 

‚ Hut, - Den E, Duillius — einen Sohn des 

Mar⸗ 


den ſuperlativis eine Allgemeinheit aus, und iftfo — 
viel, al3 omnes valde boni. 


13) €. Duilfius. Die Römer wußten im erften pus . 

nifchen Kriege gar nichts vom Seeweſen. Nah 

einem zertrümmerten carthaginienfiihen Schiffe, 

das ein Sturm an die Küfte verfchlagen hatte, 

bauten die Römer 120 Schiffe. . Der Conful Duil⸗ , 

lius wagte fich zuerft mit diefer neu ausgerüfteten 

Flotte indie See. Er erfand eine Mafchine, wel⸗ 

che zwey fich nähernde Schiffe an einander befe⸗ 

ftigte. Hierdurch wurde fein Treffen zur Gee eis 
nem 


’ 
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Marcus Duillius, — er hat zuerft die Carthagi⸗ 
nienfer zur See gefchlagen — fah ich in feinem 
hohen Alter oft ald Knabe vom Mahl nach Haufe 
gehen, froh unter Wachökergen und Abendmuſik. 
So etwas nahm Duillius, ald Privatmann, ohne 
alles Beyipiel fich heraus, wiewol feine ruhmvol⸗ 
len Berdienfte ihm fo viele Freyheiten zugeſtanden. 
Doch wozu ſolche Beyſpiele von andern? Ich will 
auf meine eigene Perſon zutuͤckkommen. Fuͤrs 
erſte habe ich meine Tiſchgeſellſchaft. Solche 
Kraͤnzchen **) kamen unter meiner Quaͤſtur *8) 
‚Auf, als man die Idaͤiſchen Feſte der großen 
Mutter 7°) einfuͤhrte. Ich hielt da mit meinen 
Freunden ein recht mäßiges Mahl. Freylich lag 
noch viel Brauſendes in unſern Jahren; aber mit 
dem ——— Alter wird alles an dem Men⸗ 

ſſchen 


nem Landtreffen ähnlicher. Die Römer erhielten 
493 den Sieg. Ein folhes Gluͤck war dem Senat 
fo unerwartet, daß ihr Admiral Duillius einen eh? 
renvollen Triumph erhielt, mit dem Befehl: Gh 
oft er zum Abendeflen ausgehe, folle ihn ein Trupp 
- Mufifanten begleiten. 


| er) ſodalitates. - Die Glieder diefer Schmausgefell 
f&haften nannten fich fodales. 

15) me quaeflore, d. t. 549. 

16) Eybele, die Gemahlin des Saturns und Göttin 

“der Erde. Gie wird hier Idaea genannt, weil fie . 
auf dem Berge da, und in Phrogien vorzuͤglich 
verehrt wurde. Als Mutter der Goͤtter heißt ſie 
magna mater. $49 fing man auch in Rom an fie 
zu verehren, | 
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ſcſchen täglich gemäßigter 7). Denn ich machte 


damals fchon bey den Vergnuͤgungen an der Tafel 
nicht ſowol den Kißel des Gaumen, als vielmehr 
dad Gefellichaftliche meiner, Freunde, und ihre 
Unterhaltung zum Maafftabe. Schön haben das 
her unfere Vorfahren folche Gelage aus Freunden 
ein geſelliges Leben ’*) genannt, meil fie Geſellig⸗ 
keit in ſich faſſen. Ihr Ausdruck ift glücklicher, 
ald der Griechen, die fie bald Sauf-"?), bald 
a °) nennen. Go gewinnt 

— es 


1) Ra erat quidam — metasis: qua progrediense, 
omnia fient indies mitiora, Man lieft hier fient und 
fiunt,. Aber damals beherrfchte uns noch jugendlis 
ches euer; ; mit deffen Abnahme unfer Geift gegen 

alles eine ſauftere Stimmung bekommt. Der Leip⸗ 

ziger Ueberſetzer uͤberſetzt dieſe Stelle fo: Aber das 
Bar damals herrſchender Ton des Zeitalters; 
wenn der fo fortgeht, fo wird die Sittſamkeit 

. überhaupt von Zeit zu Zeit zunchmen. 


2): conviviam, wörtlich: ein Mitleben, geſellſchaft⸗ 
liches Leben. Eben dies fagt Cicero im agften Br. 
des ↄten B. ad Diverfos, 


19) compotatio, duuironior, von —R& zuſam⸗ 
men trinken, weil das Trinken den groͤßten Theil 
beym Gaſtmahl ausmachte. Man unterhielt ſich, 
wenn man abgeneflen’hatte, lange bey einem Glas 
Wein von allerley Dingen. Plutarch fagt daher 
im Leben des Cato: xaus uiza To Ötımyda 6 Koros 
 ITXE Kovaav woAAn xæi Xagır. Nach ver Mahlzeit 
fing man bey einem Glas Mein anmuthsvolle und 
— gelehrte Geſpraͤche an. 


ao) cencoengtio, burn von audssmıen, mitfpeifen 


u 
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es ja dad Anfehen, dag man. bey diefer Art Ver- 
guügungen das Unbedeutendfte zum vorzhglichften 
— gemacht hat ). — 


Vierzehntes Kapitel 


Jo fuͤr meine Perſon ) habe wegen der frohen 


Unterhaltung noch immer mein Vergnuͤgen an ei⸗ 
re et nem 


| a1) videantur. Wie Torgfältig die Griechen die Zeit. 


ausfauften, ihre Kenntniffe immer mehr zu ers 
weitern, davon tft auch Zenophons Sympofi on 
ein Beweis. - Die Roͤmer ſetzten an das Ende'eiz 
ner Periode gern lange Wörter, und Eicero vor: 
züglich oft dies videnrur. Dies thaten fie theils 
um der Periode dadurch einen Wohlflang zu ver: 
ſgaffen, cheils aber auch deswegen, weil mah am 
Ende einer Periode die Stimme falfen läßt, damit 
für den Zuhörer nichts vwerlohren gehen follte. 


- ‚ 
nn 
un 


| Denn wenn fie von einem langen Worte auch nur 


einige Sylben verftanden, fo fonnten fie fich die 
übrigen leicht hinzudenfen. 
2) Ego vero. Will man mit ego, ober irgend einem 


‚andern Pronomen, das vero zu Anfange eines’ Gas 


tzes verbinden, fo muß etwas vorhergegangen fepn; 
‚worauf es fich bezieht. Infervit enim, fagt Erneſti, 
hoc vero refponfionibus. So fängt ſich 3. B. das 
Antwortichreiben des Eimer auf das meifterhafte 
Zroftfchreiben des Sulpicius fo an: Ego vero, 

Servi, vellem, ut feribis, in meo graviflimo caſu 
ade, Wirklich, lieber Servius, das wuͤnſchte 
ich, was Sie ſchreiben, Sie waͤren hey meinem 
ſo druͤckenden Verhaͤngniß zugegen geweſen. Es 

laͤßt ſich durch wirklich, wahrhaftig, in der That 
aͤberſetzen / and ſteht oͤfters ſtatt vere. 


nem mäßigen Gelage ?), und das nicht nur mit 
meinen Jahreverwaudten F), — denn von die 
fen find nur noch wenige *) am Leben — fondern 
auch mit Ihrem Alter, und mit Ihnen ſelbſt. Ich 
bin meinem Alter vielen Dank fchuldig, daß es im 
mir den Durft nach Unterhaltung noch mehr rege 
macht, hingegen den Durft nach Getränfen. und 
Speifen- unterdrückt hat, Wenn nun aber folche 
Dinge ein Bergrügen machen — damit ich doch 
nicht den Verdacht auf mich lade, als ob ich 
ſchlechterdings jedem ſinnlichen Vergnügen. den 
Nrieg angekündigt hätte, da doch ein gemäßigter 
Genug deffelben vieleicht gar Naturbedärfnif 
iſt — fo bleibt es mir unbegreiflih, tie das 
Alter ſoll alles Gefühls für folche finnliche Ergoͤtz⸗ 
lichkeiten beraubt feygn. Mich vergnügt immer 
noch : die eingeführte Sitte unferer Borfahren) 
das Präfidiren beym Gelage ?), und die Gefunds 
heis 
2) Unter sempeiva eonvivia verftehet man folche, die 
vor der gewöhnlichen Zeit ihren Anfang nahmen, 
oder bis in die fpäte Nacht fortdauerten. Herr | 
- Scheller fagt: Einige haben doch lieber intempe- | 
Miva leſen wollen, d. i. die über die gewoͤhnliche 
it dauern. Einige haben tempeftiva und inrem- 
peftiva convivia unterfcheiden wollen; jene, wenn 
fie zeitig angehen: diefe, wenn fie über die Zeit 
“ »i. bis in die fpäte Nacht dauern. Viele aber 
verwerfen den Unterfchied. | 
3) aeguales, Männer von meinen Jahren. 
4) gwi — fans ſtatt quorum ꝓauci ſunt. 
5) magiſteria. Jede Geſellſchaft wählte ſich einen 


— convivii (ver © convivii,. arbiter bibendi, 
P Bas 
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heiten, die nach unferer Väter Weile von dem 
Präfes °) beym Pocal in der Hand vorgeſchla⸗ 


gen worden, auch die Fleinen und kaum angefeuche - 
teten Bocale, fo wie die beym Gaftmahl des Kes - 


nophon, die Erfrifhungen im Sommer, fo tie 
im Winter die Sonnenwärme und das. Camin⸗ 
feuer. So pflege ich ed auch auf meinen fabinis 
fchen Landguͤtern zn halten, wo ich alle Tage uns 
ter den Nachbarn meine Stelle bey Schmauſe⸗ 
reyen ausfülle 7). Da unterhalten wir und unter 
feohen Jubel von taufenderley Dingen bis in die 
fpäte Nacht. Uber bey Greifen liegt nicht meht 
der große Kigel in dem Vergnügen. Das glaube 
ich, aber ich habe Fein Verlangen darnach. Wors 
nach man aber fein Verlangen hat, dad macht auch 
feine Unruhe. Eine fchöne Antrwort gab Sophos 
cleö *) auf die Frage, die ein guter Bekannter am 

| | | ihn 


Ausdevs, «ex Ins Rostas), welcher den Vorſitz 
hatte, und den übrigen Gliedern der Geſellſchaft 
Geſetze vorfchrieb, was fir erzählen, wie viel und 
\ ‚auf weſſen Gefundheit fie trinfen ſollten. 
6) a fummo , i. e. qui primo loco accumbit. 
7) conviviumque vicinorum quotidie compleo. Ich N 
tire fo viele $reunde zum Gaftmahl, damit das 
Speifezimmer voll werde. Andere überfegen dieſe 
Stelle jo: Auf meinem Landgute im Sabiniſchen 


mache sich es auch fo, und fehle nie in der. Tiſch⸗ 


aefelifchaft bey allen meirien Nachbarn. 


8) Bene Sophocles. Diefe Etclle entlehnte Eicero aus 
dem Plato: Kai In zus Ho@oxdcı more Tw Amen 


 Ragtyoapıy kgaropeım Une Tran, Rus, (E@n) N} Lo 


J Qardis, 


— 
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ihn that, ob er denn keinen Gebrauch von der 
Liebe machen koͤnne? „Der Himmel gab mir et⸗ 
was beffered., Gern bin ich ihren Schlingen 
entronnen, fo wie man einem milden und raſen⸗ 


den Gebieter entrinnt. Dem fierblich Verliebten 


duͤrfte hier wol das Entbehren verdrieglich und 
laͤſtig ſeyn, aber dem Befriedigten, dem Ueber- 
fatten ift gewiß das Entbehren erfreulicher , als 
‚das Genießen, wiewol der Mann ohne Wünfche 
eigentlich Eeinen Mangel hat ꝰ). Der Richtiges 
nuß, ‚behaupte ich, iſt weit erfreulicher. Und 
wenn auch die Eraftoolle Jugend °) fich fo gern 
an folchen Vergnuͤgungen labt, fo genießt fie doch 
fuͤrs erffe, wie ſchon gefagt, ein Fleined Vergnuͤ⸗ 
gen, Hernach hat das Alter an den Vergnuͤgun⸗ 
gen, die ed im Ueberfluß zu ‚genießen nicht im 
Stande iſt, nicht gänzlichen Mangel. So wie 
der Zuſchauer auf dem erſten Plag bey der Action 
des Zurpio Ambivius *) vom füßen Vergnügen 

| durch» 


Qordis, Eyss mgos Te Gesdinin; Fri olos 7’ el 
yuraıxı svyyıyda; Kaı ös, ev@nus (EQn) 8 ar- 
Ionne, «oustsara uerro auto KareQuyo one 
Aurrwte Te xai oiygıo dtomorn aroQuyer. 
Auch Cebes entwirft von den traurigen ‚Folgen 
der Wolluft ein abfchredendes Gemälde. 

9) non cares is, qui non defideras. Denn carere heißt 
etwas. entbehren, deſſen Beſitz wir ung wuͤnſchen. 
10) bona aetas, die Jugend, mala aetas, dag Alter. 
11) Turpio Ambivius, ein beruͤhmter römifcher 

Schauſpieler zu Cato's Zeiten. 


Cicero vom Alter. F 
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durchdrungen wird, indeß der hinterſte Platz.*) 
auch ſein Vergnuͤgen hat; ſo genießet vielleicht auch 
die Jugend, als eine nahe Zuſchauerin der Vergnuͤ⸗ 
gungen, eine größere Wonme, indeß doch das 
Alter, als entfernter Zufchauer, nach feiner Emp⸗ 
fänglichkeit aud) fein Vergnügen findet, Und 
welch ein hoher Gewinn iſts nicht, für Jugend» 
luͤſte, für Bewerbungen nach Ehrenftellen, für 
Zwiſt und Feindjeligfeiten, für jede Leidenfchaft 
gleichfam ein abgedanfter Invalide zu feyn, mit“ 
feinem. Herzen Betrachtungen. anzuftellen 3), und, 
wie man tool fagt, fich felbft zu leben %), Sins 
‚det noch überdies das Alter im Studiren und in 
‚den Wiffenjchaften feine Nahrung, ſo tft nichts 
erfreulicher, als ein Ulter in Muße *5). Wir 
£ — es, daß Gallus ein guter Freund 
von 


| 12) caveaift, nach dem Ernefti, locus, ubi rg 
J tores ludorum fedent. 
13) fecum eſſe, ſich in ſich ſelbſt —— ober: 
ſich einmal wieder befinnen. 

2) fecum vivere, jich ſelbſt leben, fein eigener Herr 
und Fein Selave der Leidenichaften ſeyn. 

15) ſenectus oriofa , frey von Öffentlichen Gefchäfften. 

16) €. Sulpicius Gallus Fündigte als Kriegstribun 
dem L. Aemilius und der Armee im Macedonifchen 
Kriege eine Mondfinfternig in der Nacht vor eiz 
nem Treffen an, und befrepte fie dadurch von der 
Zucht böfer Worbedeutungen. Lipius fügt noch 
hinzu: Edita hora cum luna defeciffer, Romanis mi- 
litibus Galli fapientia prope divina videri: Macedo- 
nes ut trifte prodigium, ocgafum regni Perniciemgne 

gentis portendens movit. 


nf 
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von deinem Vater Scipio, unter ſeinen gelehrten 
Beſchaͤfftigungen mit Ausmeſſung des Himmels 
und der Erde faſt ſein Leben aufgab. Wie oft 
uͤbrrraſchte ihn der Morgen, wenn er mit dem 
Abend den Anfang ſeiner Berechnungen machte, 
und wie oft die Nacht, wenn er ſie mit dem Mor⸗ 
gen. machte. Welche Wonne für ihn, Sonn 
und Mondfinfterniß und lange zuvor anzufünden ? 
Welch Entzuͤcken liegt nicht in den leichtern geiſt⸗ 


reichen Beſchaͤfftigungen? Welche Freude hatte 


Naͤvius 7) über feinen punifchen Krieg! Welche 
Freude Plautus 7°) über feinen Spigbuben und 
-Sauertopf! Auch lernte ich den Livius *) in 
‚feinem hohen Alter fennen. Sechs Jahre vor 
‚meiner Geburt ?°) gab er unter dem Confulat 
des Cento und Tuditanus ein Schaufpiel *9) zur 
Borfiellung, und lebte noch mit mir fort bis in 
. mein Jünglingsalter, _ Wozu rede ic) von des 
Licinius Eraffus ) anhaltenden Fleiß im cangnis 
ſchen und — Recht? — von dem 

F 2 | Sleiß 


17) Cneus Naͤvius. ©. 0. | 


18) M. Accius Plautus, ein berühmter rbmiſcher | 


Schauſpieldichter, aus dein Sten Jahrhundert nach 

- Roms Erbauung. Truculentus und Pſeudolus 
find zwey £uftipiele von ihm. 

19) Livius Andronicus, ein. Grieche von Geburt, 
lebte im Anfange des sten Jahrhunderts, und ift 
als der erite römische Schaufpieldichter berühmt. 

20) Sex annis ante , quam natus fun. 513, denn 519 

wurde Cato gebohren. ge 

21) fabulam docere, i. e, comoediam dere 

. 22) p. Licinius Craffus, ©.52. 
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Fleiß unfers Scipio 5), der feit wenigen Tagen 
Pontifer Marimus geworden? Alle diefe ange: 
führten Männer fahe ich ald Greis in vollem Fleiß 
ben ihren gelehrten Bemühungen. Und mit wel⸗ 
cher Gluth ſahen wir nicht den Greis Cethegus **), 
welchen Ennius mit Recht das Mark in der Wohl 
redenheit nennt, Uebungen in der Beredtfamfeit 
anftellen. Sind wol mit folchen Geifteöfreuden 
"die Vergnuͤgungen an Gelagen, an Spielen und 
-Dirnen in Bergleihung zu fegen? Und fo wach—⸗ 
fen denn unfere Kenntniffe in den Wiffenfchaften, 
die man bey einfichtövollen und cultivirten Perfo- 
nen antrifft, zugleich mit den Jahren. Der Ge 
danke des Solon ift edel ”?), welchen er in den 


vorhin angeführten Verſe äußert, daß er über 


das mahnigfaltige Lernen mit jedem Tage älter . 
‚werde, In Wahrheit, eine größere Wolluft für 
das Herz, als diefe, läßt fich nicht denken. 


Funfzehntes Kapitel. 


Ich komme jetzt auf die Vergnuͤgungen des Land⸗ 
mannes, die unendliche Reitze für mich haben, 
Amd die auch durch Fein Alter verlohren gehen,. 
fondern mit dem Leben eines Welfen am meiften im. 
“Harmonie zu flehen feheinen. Sie haben ja zu 
a. — die gae Erde, die nie die Euls 
tus 
23) Dubfius Scipio — ein Sohn des Cnejus 
Scipio. 
24) Marcus Cornelius Cethegus. S. 22. 
2 ns honeflum Claudandum) illud Solonis Sue: 


ö. . 
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tur verſchmaͤht, die auch nie ohne Zinſen zuruͤck- 
giebt, was fie befommen hat, freylich zu Zeiten 7), 
mit geringem, aber noch häufiger mit ergiebigem 
Wucher, wiewol mich nicht allein die Frucht ver⸗ 
guuͤget, ſondern auch die Zeugungskraft der Erde 
und ihr Beleben. Sie nimmt in ihrem weichen, 
befruchteten Schooß den ausgeftreuten Saamen 
auf, tief verfteckt bewahrt fie ihn. Died nennt 
man das Eggen, welches eben diefe Wirkung. 
hervorbringt. Dann erwärmt fie ihn durch ihre 
nathrliche Wärme, in ihrer eigenen Umarmung 
giebt fie ihm ein aufblühendes Leben, und fo lockt 
fie. ein auffprießgendes Grün hervor, welches ges 
lehnt auf die Fibern der Wurzeln afmählig hers 
auffchießt. Da prangt es denn im fnotigten 
Halm; aber in männlicher Schönheit iſt die Aehre 
noch verfchloffen in. ihrer Huͤlle; allein endlich 
bricht fie hervor, und läßt hervortreten ihre Körz 
ner, nad) Reih und Gliedern geftellt, und gegen 
den Biß der Eleinen Vögel durch einen Wald von 
Lanzen verſchanzt. Was foll ich Ihnen alles von 
den Pflanzen, von dem Aufkommen und Wachds 
thum des Weinftods *) jagen? Ich kann mich 
nicht ſaͤttigen an dieſem Vergnuͤgen. Laſſen Sie 
ſich einmal hier die Erholungen und Freuden mei⸗ 
F3 nes 

1) alias, i. e. interdum. 
2) virium farus. Diefer genit. wird, zum Unter: 
fehiede von virium, der Schler, als r und nicht als 
c ausgefprohen. So auch. der genit. litium vorn 
lis, der Streit, zum Unterfchiede von licium, ii, 
der Drom, woran die Weber. das Garn knuͤpfen. 


* 
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nes Alters erzähfen. Ich will nicht erwähnen 3) 
die Triebfraft felbft von alfen den Pflanzen, die 
aus der Erde hervorfeimen, da fie aus einen: fo 
unbedeutenden Feigen» oder Weinbeerfern, oder 
aus den Heinften Saamenkoͤrnern von fonftigen - 
Fruͤchten und Gewächfen, fo große Stämme und 
Zweige hervortreibt. Aber die Schößlinge, die. 


Pflanzen, die Reben, die Ableger mit Wurzeln, » 


die Senfer, machen fie nicht einen Eindruck auf 
jeden, daß man in eineangenehme Verwunderung 
gefegt wird? Der Weinftod, der von Natur 
hinfällig ift, und fich zu Boden ſenkt, wo er feine 
Stuͤtzen bekommt, umfaßt mit feinen Ranfen, 
wie mit Menfchenhänden, alles, was er vor fich 
findet, um ſich aufrecht zu erhalten; aber fchläns 
‚gelt er ſich in taufend Wölbungen und Labyrins 
thengängen, dann faßt ihn die Kunft des Lands 
manns mit ihrem Meffer, und wehrt ihm, daß 
er nicht mit feinen Neben zum Walde wird, und. 


mach allen Seiten hin ſich wicht in zu großen Um⸗ 


‚fang ergieße. Mit dem kommenden Frühling 

kommt an dem übrig gelaffenen Holz, und aleichs 
fam an den Gelenfen der Reben etwas zum Bor: 
ſchein, welches wir dad Auge nennen; aus diefem 
drängt fich denn die Traube hervor, und wird 
fihtbar. Hat fie durch die Feuchtigkeit der Erde, 
und durch die Wärme der Sonne ihre Größe bes 
kommen, ſo if fie im Unfange von einem herben 
Sciämad, in der Folge aber * mehrerer Reife 
.bes 


3) Omitto enim etc. Eine ſchoͤne Präteritio. 


. 
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bekomme fie ihre Suͤßigkeit. Ihr Kleid von Re⸗ 
benlaub läßt fie an gehörige Wärme feinen Mans 
gel leiden, es nimmt fie auch. in Schuß gegen alle 
zu heftige Sonnengluth. Kann wol eine Frucht 
ſuͤßer ſeyn, als fie? irgend ein Anblick fchöner, 
als fie? Ya nicht bloß ihr Mugen — tie ich 
ſchon vorhin fagte — macht mir Freude, fons 
dern auch ihr Anbau, und ihre eigentliche Natur, 
Die Neihen der Stüßen, die Richtungen ihrer 
Häupter , das Senken und Fortpflangen der Stöde 
und ihrer Neben, und das. vorhin erwähnte Neh⸗ 
men und Laffen bald diejer, bald jener Ranken. 
Wozu bringe ich erft die Wafferleitungen aufs 
Tapet? wozu das Pflügen und Ackern der Felder, 
wodurch der Boden fo fruchtbar wird ? wozu vede 
ich erft von dem Mugen des Duͤngers? Ich habe 
es bereit in meinem Buche gethan, welches ich 
uber dad Landleben gefchrieben. Der gelehrte 
Heſi odus *) hat auch nicht ein Wort hieruͤber ges 
| fast, da er doch ein Gedicht, über den Ackerbau 
verfertigt hat. Homer hingegen, der nad) meinen 


Gedanken viele Jahrhunderte zuvor lebte ?), laͤßt F 


54 ‚den 


4) Zeſiodus in feiner Schrift: zey® xaı üpecæ- 

S. 459. 

5) Hieruͤber ſind die Gelehrten noch nicht einig. 
Dieſe Stelle iſt wegen Zeſiods Zeitalter und 
Cicero's Urtheil darüber merkwuͤrdig. Man 
fieht hieraus, fchon damals war die Sache ftreis 

"tig, wer von beiden früher gelebt habe. Mit 
> Kieerg?s richtiger Behauptung, daß Hefiod De 

Tebte- 
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den Laertes 5) Linderung feiner nagenben- Sehn⸗ 
ſucht fir den: Sohn im Ackerbau und Dünger fin- 
den. ber nicht bloß in Saaten, in Wiefen, in 

; . Wein⸗ 


lebte als Homer, ſtimmen die Nachrichten inchre⸗ 

rer Alten überein; vorzüglich aber wird fie durch 

die Sprache felbft erwiefen, die weit harmonifcher, 

- feiner und fanfter ift, als die Homeriſche. Hierzu 

fommt noch, daß Meinungen und Sachen darin 

vorfommen, die erft nach Homers Zeiten fich bil: 

deten und entftanden. Wahrfcheinfich lebte er wol 

80 — 100 fahre ſpaͤter. So fünnten aber Cicero’ - 
Worte widerfprechend fiheinen: multis ante faeculis 

. fuiffe; allein diefe Schwierigkeit hebt fih, wen 
f man faeculum in der Bedeutung nimmt, mie es 
Cicero fonft braucht. Wenn er 3. B, den yofähris 

\., gen Neſtor in feinen Qufeulanen  trifecliienem 

nennt, fo nimmt er faeculum von einer Reihe von 

+ 30 Jahren. ©. 56. So kommt auch laeculum vor 
Virg. Aen. VIII. 308. 

6) Laertes, des Ulyſſes Vater, fein nornehmfter 
Eis war Ithaca. Ulyſſes, König beider Inſeln 
Ithaca und Dulihium, mußte mit vor Troja zies 
hen. Nach Zroja’s Zerftörung wollte er mit feis 
nen Leuten wieder nach Ithaca fegeln, wurde aber 

nah Thracien verfchlagen. Bon da trieben ih 
die Winde nach Africa, von da nah Sicilien, hiers 

». af zu den Läftrisonen. Endlich in die Unterwelt, 
. wo er alle erfchlagene Helden von Troja erblidte. 

. Darauf fam er wieder nach Sicilien, endlich an 

die Inſel der Ealypfo, wo er fih 7 Jahre aufhal⸗ 
ten mußte. Endlih kam er wieder nach Ithaca. 
Dies verurfachte dem Waterherzen des Laertes 
ſchwere Sorgen. Homer läßt den-Laertes nur mit 
- Putzen und Abfenfen der Bäume befchäfftiget 
eyn. 
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Weinbergen und Gehölzen. ift das Pandleben ers 
freufich, ſondern auch in Küchen: und Obſtgaͤr⸗ 
ten, in Heerden Vieh urd Bienenzucht, und in 
der Mannigfaltigkeit alfee Blumen. Auch nicht 
bloß das Pflanzen macht Vergnügen, fondern 
auch das Pfropfen. Beides find die nüglichften 
Erfindungen bey der Landwirthfchaft 7). 


Sechzehntes Kapitel. 


kann Ihnen noch mancherley Vergnügungen 
andlebend anführen, aber meine Schilde- 
en, merke ich, find ſchon zu weitläuftig., Sie 
en mir das gütigft verzeihen. Denn unter 
häfftigungen des Landlebens bin ich alt ge- 
1 eben, und das Alter — id) mag ed nicht von 
allen Fehlern frey fprechen — ift von Ratur etwas 
redfelig., Mit diejer Lebensart befchloß ja Eu- 
rius ?), mach feinen Triumphen über‘ Samniter, 
Sabiner und den Pyrrhus, den Abend feines Les 
bens. Bey Betrachtung feines Landguts — es liegt 
nicht weit von dem meinigen ”) — kann id) mic 
nicht genug über die Genügfamfeit des Mannes 
und den Geſchmack feines Jahrhundertd wundern. 
Eurins figt am Heerd, die Samniter bieten ihm 
Goldklumpen von ganzen Pfunden an, aber fie 
werden von ihm abgemiefen. Gold zu befißen, 
85 fpricht 

7)- invenis agriculiura ftatt agricolae invenerunt. 

ı) Man. Lurius Dentatus. ©. 34. 

3) . me, d. i. von meinem Landgute im Sabiniſchen. 
OM · zu. 


-. 
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ſpricht er, iſt nicht fo ruͤhmlich, als Völker, die 
Gold beſitzen, zu behertſchen. Kann eine ſolche 
Geifteshoheit Fein vergnügtes Alter erzeugen? 
Doch um meinen Gefichtöpunct nicht aus der Acht 
zu laffen, komme ich wieder auf die Freuden des 
Sandlebend, Auf dem Lande lebten einft Senas 
toren, und zwar alte Männer. So befam L. Quin⸗ 
ctius Cincinnatus 3) die Nachricht, daß man ihn 
um Dietator ernannt, Binter dem Pfluge, und 
auf fein Geheiß, ald Dictator, durchbohrte *) fein 
Magifter Equitum, Gervilius Ahala °), Mi 
Sp. Mälius, den nach dem Reiche lüfterte, 
ihren Landguͤtern holte man in den Senat den 
rius und andre Greife. Daher noch die ® 
melche fie abholten, Gerichtsboten °) gema 
wurden, War nun wol das Alter diefer Män 









die 


3) .£. Quinctius Cincinnatus-Tebte im Anfange bes 
sten Jahrhunderts‘nah Noms Erbauung. Ein 
Mufter der Mäfigfeit und Arbeitfamkeit. Im 
goften Jahre feines Alters erhielt. er zum zweyten⸗ 
mal die Dietatorwürde. Nach niedergelegter 
Dietatur begab er fich wieder auf fein Landgütchen. 
Der Dictator erwählte fih immer beym Antritt _ 
feiner Dictatur einen Gehülfen, welcher die Caval⸗ 
ferie commandirte. Magifter equitum war einerley 
Perſon mit dem tribunus celerum unter den Koͤ⸗ 
nigen. / 

4) occnpatum interemis heißt: praeyenit et interemit. 

s) €. Servilius Ahals mußte noch endlich ins Eril 

gehen. | 
6) viatores, Gerichtödiener.  Minifter 'magiftratuum, 
fagt Ernefti, quo utuntur ad homines arceflendos,. 


J 
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die ſi * an dem Ackerbau een, tlaͤglich? 
Wenigſtens, nach meiner Ueberzeugung, weiß ich 


nicht, ob es irgend ein gluͤckſeligeres Leben geben 


kann, nicht nur in Hinficht des Gefchäfftes, in: 
dem der Landbau dem ganzen menfchlichen Ger . 
fchlechte Vortheil verfchafft, fondern auch in Hin⸗ 
fiht der vorhin gefchilderten Vergnuͤgungen, im 
Nückficht des Neichthums und des Ueberfluffes), 
fowol deffen, was Bezug auf. Menfchenunterhalt, 
ald auch auf Götterverchrung hat. Und weil die 
Welt ed einmal ſo will, fo wollen auch wir ‘und 
mit dem finnlichen Vergnügen ausfühnen. Gute 
‚und fleißige Wirthe haben immer ihren Weinz, \ 
"Del: und Speifekeller angefüllt, ihr ganzes Lands 
gut ift Ueberfluß. Es iſt reich an Schweinen,. - 
Ziegen, Laͤmmern, Hühnern, Milch, Kaͤſe und 
Honig. Mit Necht nennt der Freund des Landes 
den Garten feine andre Speckſeite. Auch geben 
die Zwifchenarbeiten, Vogelfang und Jagd, dem 
Landleben viel Würze. Was foll ich fagen von 
dem Grün der Wiefen, von den Baumalleen, von 
der Pracht der Weinberge und der Dlivenplantas 
gen? Sch will mich kurz faffen., Nichts kann era 
- giebiger in feinem Nutzen, nichts fehöneres in feis 
ner Pracht feyn, ald ein gut bebauted Feld. Bon 
diefem Genuß halt uns das Alter nicht zuruͤck, viel⸗ 
mehr lockt es, und ladet ein dazu. Denn wo 
* a — kann 
7) abundare, Ueberfluß an etwas haben, doch ſo, daß 
uns der Ueberfluß nicht laͤſtig iſt. Die Metapher 
iſt von einem Fluſſe hergenommen, der nach feiz 
nem Austreten vielen Dünger zurüdläßt. 


% 
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kann das Alter beffer, im Sonnenfchein oder am 
Gaminfeuer, ‚fih waͤrmen, und auf der andern 
Seite, mo kaun es fanftere Kühle im Schatten. 
und an-Bächen finden? Audre. mögen für fich be⸗ 
halten ihre Waffen, für fich ihre Pferde, Lanzen, 
Rapiere, für ſich den Ball und dad Schwimmen ”) 
für fich den Wettlauf. Kür und Greife laffe man 
nur, unter den mancherley Spielen, Stein und 
Würfel, und zwar in fo. fern fie jemandem von und 
belieben. Denn auch ohne diefe Dinge fann das. 

Alter ein glückfeliged Alter feyn. Ä | 


Siebzehntes Kapitel, 


| Kenophons Werke find, in fo mancherley Hinficht, 
brauchbar, und ich bitte, fahren Sie ja, wie 
Ste thun, mit diefer Lectuͤre fort. Wie reiche 
haltig find nicht feine Lobfprüche auf das Landle-⸗ 
ben in dem Werke, welches er über die Erhaltung 
der Wirchfchaft gefehrieben, und den Titel des 
Heconomen führt? Damit Sie aber wiffen, dag 
er fein Gefcyäfft in der Welt eines Königes wuͤr⸗ 
diger hält, als Betreibung ded Ackerbaues, ſo 
legt er in ſeiner Schrift dem Socrates folgende 
Erzählung an den Eritobul 7) in den Mund: Zum 
* jüngern Cyrus *), König von Perfien, einent 
| | | Monars 
$) Statt narationes findet man auch venationes. 
1) Critobulus, der Sohn des Erito, ein Schuler 
des Socrates. 
‚ 2) Cyrus der Jüngere, Bruder des Königs von 
Derfien, Artarerres Mnemon, war Gtatthalter 
Me von 


| 


— | 03 


gemeinem Ruhm eined Staatömannes, reifte einft 


Lyſander ?) von Lacedamon nach Sardes — auch 


ein Mann von allgemein anerkannten‘ Verdien⸗ 
ften — und brachte ihm die Gefchenke der Ver⸗ 
buͤndeten. Cyrus war gegen den Lyſander herab: 
Saffend und freundlich, . Unter den mancherley 


Gegenſtaͤnden machte er ihn auch aufmerffam auf 


einen eingefchloffenen und ‘forgfältig angelegten 
Darf. ° Eyfander ſtand in voller Vertvunderung 
da, über die fchlanfen nach einem Fuͤnfeck *) auf⸗ 
gervachfenen Bäume, über den ſchoͤn bearbeiteten 


und reinen Boden, und über die lieblichen Wohls 
geruͤche, die ihm aus den Blumen entgegen duffes 
ten. Lyſander feßt noch hinzu, er bemundere - 


nicht bloß die Genauigfeit diefes Mannes, fons 


dern auch feinen Geſchmack, daß folche Plane und 


Anordnungen von ihm fämen, Cyrus entgegnet 


ihm hierauf, ich felbft habe diefe Berechnungen 


‚gemacht, diefe Alfeen find auch von mir, die ganze 
Anlage ift mein. Diele von diefen Baͤumen find 
von meiner eignen Hand gepflanzt. Lyfander richs 
sete darauf feine Blicke auf den Purpur, auf das 


Straplende feines Körpers, und auf den perſiſchen 
Schmuck von dichtem Gold- und blendenden Edels 


Monarchen von ausgezeichnetem Talent, und all⸗ 


— 


geſtei⸗ 


von Kleinaſien. Er ergriff die Waffen gegen ſei⸗ 


nen Bruder, um ſich auf deſſen Thron zu ſchwin⸗ 


gen, verlohr aber im Treffen ſein Leben. 
3) Wſander. ©. den Corn. Nepos. 


4) quincunx ordo, in Geftalt einer römifchen Fuͤuf. = 


©. das große Lericon vom Herrn Rector Scheller, 


d 





gefteinen ; und bricht in die Worte aus: Mit 
Hecht, Cyrus, halt Sie die Welt für glüdfelig; 
denn das Glück. reicht. Ihren Berdienften die 
Hand.  Diefe Glückfeligkeit nun ſteht auch dem 
Greife frey zum Genuß. . Denn das Alter ſteht 
und nicht im Wege, unfere Seigung für folche 
Dinge, und befonders für den Ackerbau, bis zum 
fpäteften unferer Tage: beyzubehalten. - Die Ges 
ſchichte lehrt und, dag Marcus Valerius Corvis 

nus 9) faſt 100 Jahre erreichte, und daß er fein 
Alter auf dem Lande verlebte, und zwaͤr mit Acker 
bau, Zwiſchen feinem erftien und fechsten Conſu⸗ 
lat befindet fich eine Periode von 46 Jahren. 
Alſo der ganze Umfang. der Fahre, welchen uns 
ſere Väter ald den -Tritt ind Greifenalter anfahen, 
ward für ihm zu einer. Laufbahn der Ehre 9). 
Der. Abend — Lebens war um ſo gluͤcklicher, 
als fein Mittag, weil er mehr Anſehen und 
weniger Arbeit hatte. Denn Anſehen iſt des 
Alters Krone. Und wie groß war dies nicht 
an der Perſon des Caͤcilius Mesellus 7)? Wie 
| | | groß - 


5) Marcus Valerius Corvus," einer der groͤßten 
Generale des sten Jahrhunderts. Er war zweys 
mal Dictator, ſechsmal Prätor, und viermal Ae⸗ 
dil. Er behandelte die Soldaten als feine Came⸗ 
raden, und doch hielt er daben die ftrengfte Krieges 
zucht. Er überwand die Samniter. | 


| 6) curfus honorum, die Seit, die von dem erften bis 
zum leßten Ehrenamte verfloß. F 
2 2. Caͤcilius Metellus. ©. 585. 


J 
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groß nicht am Atilius Calatinus 9)? Auf ihn ift 
jenes Epitaphium das einzige in feiner Are: Viele 
Voͤlker gaben ihm einftimmig das Zeugniß, daß 
er der erfte Mann feiner Nation war.  Diefe 
Verſe find ja bekannt; fie find in fein Monument 
eingehauen worden. Mit Recht ift das ein gro⸗ 
fer Mann, in deffen Lohfprüche das Urtheil der 
Welt allgemein einſtimmt. Welchen Dann lern- 
: ten wir in dem Craffus °) Fennen, der neuerlich 
Hontifer Marimus mar? melchen Dann nach 
ihm in dent Lepidus 7°), der die nämliche Prie- 
ſterwuͤrde befleidete? Was folliich von dem Paul⸗ 

Ius oder dem African:"")-reden, oder von oben 
erwähnten. Darimus '?)? Nicht nur in ihrer 
Stimme lag Würde, ſondern auch. in ihrem 
Wink. Das Alter, befonderd das mit obrig« 
Feitlichen Würden 73), ift in dem Beſitz von ſol⸗ 
chen Anſehen, das mehreren Werth hat, als alle 
— u des Juͤnglingbalters. 


Acht⸗ 





Syn. Atilius Calatinus y War zweymal Eonful, 
niemlich 495 und 499, und 504 Dictator. Sein 
Sieg über die Punier im erften punifchen nn. 
verschaffte ihm einen Triumph. 
9) Publius Lraifus. ©. Kap. 9. 
10). Marcus Aemilius Lepidus war zweymal Con⸗ 
ſul, nemlich 566 und 578, und 574 Cenſor. 
11) Paullus und Africanus. ©. Kap. 9. er 23. 
md Kap. 5. , 
12), Mapimus, Kap. * 
13) honorasa, i. e.  honsaipus geftis nobilis., 7 J 
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Achtzehntes Kapitel, 


Aber bey meiner ganzen Abhandlung müffen Sie 
erwägen, daß meine Lobfprüche nur das Ulter 
‘angehen, welches auf einen guten Grund in der 
Jugend fich fihgt. Daraus entfpringt dann jene 
Folge, die ich unter allgemeinem Beyfall aller 
meiner Freunde machte, daß nemlich das ein traus 
riges Alter ift, welches fih durch Schugreden 
‚vertheidigt. Micht ein graues Haar, nicht: der 
Stirne NRunzeln ”) find im Stande uns ſtracks 
Achtung zu erhafchen, fordern nur ein moralifch 
ſchoͤn geführter Lebenswandel erndtet diefe leßte 
Frucht der Hochachtung. Selbſt die Dinge find 
für uns ehrenvoll, die man unter Kleinigkeiten 
(Yviaphora) zaͤhlt, fih ein Compliment machen 
zu laffen, fich nach unferm Umgang zu fehnen, daß 
man und ausmweicht, für uns auffteht, daß man 
und begleitet, und wieder abbolt, und. haufig zu 
Rathie zieht *); eine Convenienz, die bey uns 
und in jedem andern Staat um fo firenger beobs 
achtes: wird, je mehr Bildung der Staat. hat. 
Lyſan der von Laredämon, deſſen ich eben Erwaͤh⸗ 
sung. gethan habe, foll gemöhnlich gefagt haben, 
daß fi ir Greiſe Lacedaͤmon der ehrenvolleſte Auf⸗ 
enthalt waͤre. Denn nirgends in der Welt raͤumt 
man di 'm Alter ſo viel ein, aber auch nirgends 

ſteht 


1); non cani, non rugae, d. 6 nicht das Aiter Für ſich. 
2) ſalu ari“und conſuli zählt. auch Epictet im asften 
a el unter die —— | 
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ſteht es in größerer Ehre. Ja, man hät fogar 
eine Anecdote, daß einft ein alter Mann in Arhen 
ins Opernhaus gefommen, mo’ bey fehr vollem 
Haufe ihm nirgends von feinen Mitbürgern Mag 
gemacht worden. Er fey darauf zu den Pacedär 
moniern gelommen, denen ald Gefandten eine 
bejondere Loge eingeräumt geweſen. Diefe wär 
ren fümtlich ver ihm aufgeftanden, und hätten 
dem Greis einen Sitz in ihrer Mitte geboten, 
Hierauf waͤre vom ganzen Haufe ihnen uͤberall 
Beyfall zugeflatfcht, und einer von ihnen foll da, 
die Worte ausgeſprochen haben: Die Atheniens 
fer ?) twiffen wohl, was recht ift, nur daß fie es 
nicht thun wollen, Es find viele vortreffliche Ein— 
richtungen bey unferm Augurcollegio *), aber 
diefe, die ich jegt anführe, iſt befonders guf, 
daß nemlich ein jeder bey Gebung feiner Stimme 
‚ einen Borrang behauptet, je nachdem er dem ame | 
dern im’ Alter zuvorfommt, und daß die alten 
Augurn felbft Männern von höhern Staatswürden 
und fegar von erecutivifcher Gewalt Horgezogen 

wer⸗ 


3) Athenienfes feire, quae recta eſſent, ſed facere nolle. 
Sehr hoch ftieg der politifche und wiſſenſchaftliche 
Flor Athens, dieſes Wohnſitzes der feinern Sit⸗ 
ten, der veredelten Kenntniſſe und des gelaͤuterten 

SGeſchinacks in Kuͤnſten und Wiſſenſchaften. Lace⸗ 
daͤmon genoß zuerſt unter den freyen Gtaaten 
Griechenlands die Vortheile einer ſtrengen und zus 
gleich wohltbatigen Geſetzgebung. F 

4) in in noftro collegio, i. e. in focietate augurum. 


Cicero vom Alter, —G.. 
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werden. Welche Vergnuͤgungen des Koͤrpers 
find nun wol mit deu Belohnungen der Ehrfurcht 


in Bergfeichung‘ zu fegen? Wer auf eine ausge⸗ 
zeichnete Urt in ihrem Beſitz ift, der ſcheint mir. 


die Rolle feines Lebens gut gefpielt zu haben; er 
wird nicht, gleich ungeäbtern Schaufpielern,, im 
legten Act kraftlos über den Haufen fallen. Uber 


alte Leute find muͤrriſch, aͤngſtlich, jähzornig, 


ungefellig, und menn wir ed beym Lichte befehen, 
auch geizig ?). Allein das find Fehler der Denks 
art, nicht des Alters. Indeß, ihr Murrſinn und 
. die etwa genannten Fehler haben ihre Entfchuldis 
‚gung für ſich, die °) man mol'gelten faffen kann, 
wenn fie auch an und für fich nicht gültig find. 
Greiſe halten fich leicht für verachtgt, hintenanges 
fegt und verfpottet. Ueberdies ift bey einen ges 
brechlichen Körper jeder unangenehme Zufall enıps 
findlih. Wiewol auch fonft alles an den Greifen 
durch frohe Laune und Verſtand weit angenehmer 


ift, eine Erſcheinung, die man fowol im gemeinen ' 


Leben, als indem Schaufpiel, die Brüder 7) .Detis 
telt, beftätiget fieht. , Welcher Eontraft ift da der 
finftere Ernft des — und die ſanfte Guͤte des 
andern! Mithin iſts in der Erfahrung gegruͤndet. 
Denn ſo wie nicht jeder Wein verſauert im Alter, 
auch nicht en ge Den Ernft am Alter 
lobe 

5) avarus, von avidus aeris, habfüchtig. 
6) non illins quidem jnſtae. Ille ſteht bey quidem zu⸗ 
weilen überfläfige. Wir finden dies öfters beym 

Cicero, und können es daher auch nachahmen, 
7) Adelphi, eine Comödie des Terenz. 
| 





fobe ich, nur daß er, fo mie alles andere in der 
Welt,. gemäßigt ſey. Das Finftere hingegen 
lobe ich auf feinen Sal. Was aber der Geiz. bey 
Greifen beabfichte, begreife ich nicht. Denn kann 
man fich eine größere Ungereimtheif denken, als 
feinen Zehrpfennig deſto eifriger zuſammen zu 
ſcharren, je weniger man von feiner Reife noch 
vor ſich hat? | 


Reunzefntes Kapitel. 


Ei vierter Umſtand bleibt noch uͤbrig, der am 
meiſten unſer Alter in Angſt ) und Sorgen zu 
halten ſcheint — nemlich der heranwandelnde 
Tod, der in Wahrheit vom Alter nicht gar ferne 
feyn Fan. O bejammerhswürdiger Greis, der 
in. einer ſo fangen Zeitperiode den Tod nicht hat 
verachten gelernt! Du kannſt feiner ſchnoͤde fpofs 
ten, wenn er mit unjereer Seele ein Garaus 
macht. Du haft ihn aber zu wuͤnſchen, wenn er 
ſie an einen on hinführt, wo ihr erviger Wohnfig 
fegn wird 7). Einen dritten Fall kann man hier 


62 in 


1) angere iſt das griechiſche ayxo und das deutſche 
aͤngſtigen. S. Schellers praecepta ſtili bene latini, 
Th. 1. S. 88. 89. 

2) 4uae (mors) aus plane negligenda eſt, fi omnino ex- 
flingnit animum; ant etiam optanda, fi aligno cum 
deducis, ubi fir futurns aeternus. Ariftoteles ſagt: 
Ixrarıor dir Runter Ta deua⸗ Doßeewnrarov, Daf 
mt dem Tode alle Empfindung aufhöre, Ichrte 

vor⸗ 


J 
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in Wahrheit nicht ausfindig — Bus fol 
ich demnach fürchten, wenn ich ‚nach dem Tode 
nicht elend, fondern wol gar glücklich feyn werde F 
Wer follte ferner mol ?) ſo ſehr Thor feyn — und | 
ftünde er auch noch in der Blüthe feiner Jahre, — 

daß es ihm ausgemacht fchiene, den Abend noch 
zu erleben ? Noch mehr, diejes Alter hat weit 
mehr Gefahren des Todes, -ald das unfrige, 
Denn junge Leute fallen leichter in Krankheiten, 
liegen weit ſchwerer darnieder, find mühfeliger zu 


heilen #), weswegen auch wenige den Schritt . 


B 
” *4 
* 


ins 
porgüglich Epicur. Mors nil ad nos, fagte er, quod 
enim diſſolutum eft, fenfu caret: quod fenfu caret, 
nil ad nos, Andere behälipteten was Gegentheilz - 
3. B. Pherecydes, Pythagoras, Socrates, Plato 2c- 
Diefer Troftgrund richtete auch den Cicero auf 


bey dein Tode feiner lieben Tullia. Ad Diverfos 


IV, 5 und 6, wie auch V, 16, wo die nämlichen 
Gedanken vorfommen, Die alten Philvfophen gas 
ben fich viele Mühe, die Unfterblichfeit der Seele 
zu-beweifen, wegen ihres wichtigen Einfluffes auf 
die Moralität. Sie bewiefen fie bald aus der 
Aehnlichkeit der Seele mit der Gottheit, bald aus 
ihrer geiftigen, ftch felbft bewegenden Natur, bald ° 
ans ihren Wirkungen und Urtheilgfräften, bald 
aber auch aus der Güte des Schoͤpfers, der ein fo 
fchönes , geiftig gefchaffenes Welen nicht vernichten 
fonne. Socrates fagte: „Die Geelen find goͤttli⸗ 
chen Uriprungs, und kommen, wenn fie gut ge; 
lebt haben ‚ wieder zu ihm, und leben ewig fort.„ 


3) quamguam, und doch. Ä 
* gravius, periculofius ; ; sriflins , — entwe⸗ 


Bu weil in dem Se die Krankheiten. 
hef⸗ 
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ins Greiſenalter thun. Waͤre dies nicht das all⸗ 
gemeine Loos, ſo wuͤrde das Menſchenleben mit 


> mehr Weisheit und Vorſicht vollbracht werden e 


Denn Vernunft, Ueberlegung und Einficht ift das 
Eigenthum des Greifes. « Hätte es Feine Greiſe 
gegeben, ed gäbe wahrlich auch Feine Staaten. 
Indeß ich komme wieder auf den heranwandelnden 
Tod. Wozu ſoll alſo dieſer Punck dem Alter zum 
Vorwurf dienen, da Sie ſehen, daß er auch mit 
dem Juͤnglingsalter in Verbindung. ſteht. Ich 
habe dieſe Erfahrung , daß der Tod mit jedem Als 
ter in Gemeinfchaft ſteht, ſowol an nieinem innig⸗ 
geliebten Sohn °) gehabt, als auch an Ihren zw 
‚den höchften Staatswuͤrden hoffnungsvollen Brüs 
dern 7), lieber Scipio.. Aber der Juͤngling hat: 
doch) die Hoffnung noch Farige zu leben, und der 
. Greis kann einer folchen Hoffnung nicht: entgegen. 
ſehen. Uber feine Hoffnung gründet fich auf: 
Wahnſim. Denn was verraͤth groͤßere Thorheit, 
als, das — für gewiß; und das Falſche für‘ 
Be a wahr 
hefnger find, ‘oder — weil die Meltern in tier 
fere Betrübniß verfegt werden durch den Tod al 
hoffnungsvollen Sohnes. - * 
9 quod mi ita accideret, wenn die mehreften Greife 
würden, fo würde man glücklicher und vernünftis 
ger leben; melins ‚’i. e. felichus, weil dann mehrere 
Greiſe waͤren; prudensins, wuͤrden mehrere Greife, 
io würde 2 ber Staat mehrere weiſe Maͤnner 
zählen, ° 
9 in optimo filio meo. ©. 8.6 | 
7) featribus suis. Die Söhne des L. Aemilius Paul⸗ 
Ins Macedonicus, die als Knaben ſtarben. 


— 
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wahr anzunehmen? Allein der Greis kann nicht 
einmal. diefe Hoffnung. faſſen. Und doch befindet 
fich der Greis in einer beffern Rage, / als der Jüng- 
ling, weil der das fchon beſitzt, worauf der Juͤng⸗ 
ling hofft. Der Jüngling möchte gern lange les 
ben , und der Greis hat fhon lange gelebt. Und, 
lieber Gott, was iſt denn das für eine Länge am 
menfchlichen Leben? _ Stelle mic einmal ein Di- 
plom aus auf das hoͤchſte Menfchenalter. Duͤr⸗ 
fen wir uns etwan Rechnung machen auf das Al⸗ 
ter des / Tarteſſiſchen Königes ? Es lebte nemlich, 
wie ich in den Annglen finde, ein gewiffer Argan- 
thonius*) in Gades ?), der go Jahre König 
war, und 120 Lebensjahre erreichte. Indeß, eine 
Zeit, mit der ed -endlich ein Eride nimmt ?°), 
fomms. air. nicht einmal: als eine lange Zeit vor. 
Iſt dies-einmal gefommen, fo find auch die vorüs . 
bergehenden Fahre verfloſſen. Nur das bleibt Dir, 
106 du Dir durch Tugend. und gute Thaten vers 
ſchaffteſt. . Stunden gehen dahin, und Tage, 
Donate und Jahre, und der vorübergehende Aus 
genblick fonyut nie. wieder; du fannft auch nicht 
wiffen, was deiner in Zukunft wartet. Mit der 
Handbreit Zeit, die dir zum Lebenögenuß zuberei⸗ 
at — ctet 
8) Arganthonius, Koͤnig der Tarteſſer, ſtarb im 
120ſten Jahre ſeines $ebens y nach einer — 
Regierung. 
9) Gades, ium, eine Stadt * intel i in — 


10) aliquid extremum. Gewoͤhnlich regiert aliquid den 


Zeagitivus, doch findet man es auch. oft mit dem fol⸗ 
genden adjektivo in gleichem cafu, wie hier, .. ; 


x 


“ | 'jog 


tet worden, mußt du zufrieden fen. Um Bey⸗ 
fall zu erhalten, braucht ein Schaufpieler nicht 
immer im Stuͤck vorzukommen, wenn er nur die 
Rolle in ſeinem Act gut ſpielt; eben ſo braucht der 
Weiſe nicht bis zum Haͤndeklatſchen) des legten 
Acts zu warten. Denn’ auch ein Kurzes Mens 
ſcheualter ift lang genug zu einem guten moralifch 
fehönen Lebenswandel. Bift du nun aber tiefer 
ih die Jahre gerückt, fo muß die das eben fo we⸗ 
nig wehe thun, als es dem Freunde des Landes 
wehe thut, wenn. die Lieblichkeiten der Fruͤhlings⸗ 
witterung dahin ſind, und nun der Sommer und 
Herbſt hereiubricht. Der Fruͤhliug iſt das Bild 
der Jugend, er weiſt uns auf Fruͤchte der Zukunft 
Die uͤbrigen Lebensalter ſind zum Sammeln und? 
" Genuß der Früchte beftimmt. Diefe Frucht des 
Alterd befteht aber im Hinblick und reichen Beſitz 
längft errungener Güter: Alle Vorfälle, die nah”, 
dem Lauf der Natur ſich ereignen, find unter ein 
Gut zu zählen. Was ift aber fo fehr nach dem 
Lauf der Natur, als daß Greife fterben? Trifft 
dies 2008 doch auch Jünglinge, fo ſehr fich auch " 
die Natur dagegen fraubt und flenimt. Der 
Sterbefall eines Juͤnglings kommt mir vor, al 
ob man die Gluth einer Feuersbrunft durch eine 
Fluth von Waffer loͤſcht; hingegen der Sterbefall 
G 4 des 


11) Mit plaudite endigte fich die Comoͤdie. Man 
Fonnte daher auch überfegen: bis der Vorhang 
fällt. Non (refert) guam dis, fed quam bene (vi 

.” xeris.) J 
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des Sreifes, ald ob ein glimmendes Feuer von 
felbft, ohne angewandte Gegenfräfte, erloͤſcht. 
Wie mern man Obſt, das unreif ift, mit Gewalt, 
von den Bäumen abbricht, da hingegen das ger 
nießbare und reife von ſelbſt abfällt, fo bricht der 
. Todesarm das Yünglingsleben ab; aber die 
Heife läßt abfterben das Greifenalter. . - Diefes 
Meiffeyn ift mie fo erfreulich, daß es min, je näs 
her. ich dem Grabe zueile, vorkommt, Land zu 
erbliden, und endlich einmal, nach. einer. lagen 
Geht , in den Hafen einzugehen. 


— 


Swanzigſtes Rapitel, 


Einem jeden Menfchenalter find feine. gewiſſen 
Schranken angewieſen 7); das Alter. aber. kennt 
keine angewiefene Schranken. Man lebt in dems 
felben immerfort ‚glücklich, fo lange.?) man den 
Forderungen ſeiner Pflicht Genuͤge leiſten und 
nachkommen kann, und ſo im Stande iſt, den 
Tod über die Achſel anzufehen Daher kommt es 
eu, daß das Alter mehr Muth und Herzhaftig- 

N | feit 


I) Omnium aetatum certus eſt terminus. Die Kindheit 

erſtreckte fich bis aufs ı5te Jahr, die Jugend bis 
- aufs. 30fte, das männliche Alter bis aufs 45fte, 

und darauf folgte dag hohe Alter. 

2) quoad ijt entftanden aus quod ad, fe. pertinet. 

‚ Eigentlich ift es ein adverbium, und zeigt ein ge⸗ 

wiſſes Ende an.- Es kann niemals bey einem Suͤb⸗ 


ſraant. ſtehen, doch andet man es auch beym Aecu⸗ 


ativ. - 


/ 


Ar 
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keit beſitzt, als der Juͤngling. Daher jene Er⸗ 


F 


ſcheinang, daß dem Tyrannen Piſiſtratus vom 


Solon 2) eine ſolche Antwort ertheilt wurde; 
ESolon nemlich ſoll ihm einft auf. die Frage: auf 


welche Ausſichten er ſich denn ſtuͤtzte, daß er ihm 
ſo kuͤhn Widerſtand boͤte? die Antwort gegeben 
haben: auf das Alter ſtuͤtze er ſichh. Das iſt das 
ſchoͤnſte Lebensende, wenn die Ratur ihr Meiſter⸗ 
ſtuͤck, das fie einft bildete, beym noch ungehin⸗ 
derten Gebrauch der Vernunft und aller Sinne, 
ſelbſt wieder auseinander legt. So wie ein 
Schiff, oder ein Haus, der Baumeiſter am leich⸗ 
teſten auseinander legt, fo. führt auch die Natur: 


den Menſchen, der durch ihre Bildnerhand ging, 
am geſchickteſten feiner Auflöfung zu. Ein Riß in 


eine neue Fuge haͤlt allemal fchwer, ein Riß in‘ 
eine abgenutzte iſt jedesmal leicht. Daraus läßt: 


fih die Schlußfolge ziehen, daß Greife nach dies: j 
— ee Reſt ihrer Tage weder fehnfuchtävol: 


&5. | ſtre⸗ 


3) Sehen, ein weiter und tugendhafter Mann; ver⸗ 
beſſerte die Staatsverfaſſung feines Vaterkandes 
als Archont; ſchlug aber die koͤnigliche Gewalt 
aus. Als hierauf fein Anverwandter Piſiſtratus 
ſich durch Lift der Sberhervfchaft von Athen bes 
mächtigte, ermahnte Solon feine Mitbuͤrger ver⸗ 
gebens, ihre Freyheit zu behaupten, und farb 
Außerhalb. feinem Vaterlande. Pififtratus erhielt 

"Th mit Gewalt bey der höchiten Macht; führte 
aber nachher eine fehr ſanfte und menſchenfreund⸗ 

liche Regierung, fchäßte die Geſetze des Solon, 
: befürberte die Gelehrſamkeit, und legte die erſte 
enue Buͤcherſammlung in Griechenland an. 


r 





ſtreben, noch ihn ohne Roth abtůrzen ſollen. 

Pythagoras will nicht, daß man wider Geheiß 

ſeines Feldherrn #) — er meint. die Gottheit — 
Bon der Wache und dem Poften feines Lebens ab⸗ 

« treten fol. Solon, der Weife, hat einen Wahls' ” 
ſpruch, Laut deſſen er den heißen Wunſch naͤhrt, 
Daß: fein’ Todesfall durch den Schmerz und 
die innigſten Thraͤnen ſeiner Freunde moͤchte ver⸗ 
ewigt werden. Er wollte, wie ich denke, ſeinen 
Freunden theuer ſeyn. Ich weiß indeß nicht, * 
unſer Freund nicht gluͤcklicher ſingt: * 
Miemand ehte mich durch Thränen ; * 
mand weine um meine Leiche. Er Hält nemlich 
‚. ben Tod nicht für beweinenswerth, weil er die 

Unfterblichkeit zu feiner Folge hat. Seh nun auch, 
die Empfindung im Sterben etwas herbe, fo iſt 
fie. doch. von kurzer Dauer, und zumal bey einem - 
Greiſe. Nach dem Tode hat man entweder eine 
wuͤnſchenswerthe, oder gar Feine Empfindung. 
Pur muß das von Jugend auf unfer Hauptaugen- 
merk ſeyn, dag wie alle Burcht vor dem Tod ents 
J tem. Dhne va — ae 
| " ein 


vetatque — Ct. Kap. 7. Ahntert. 19) in- 

. Juffs imperasoris, id eſt, dei, de prachdio et ſtatione 

7 decedere. Kein vernünftiger Heide fah den Gelbfts: 

mord als eine erlaubte Handlung an, nur bie 
Sdtoiker billigten ihn. Pythagoras, Gocrates ꝛc. 
ſehen den Gelbftmord als -eine Verlegung der, 

Pflicht gegen den Schöpfer an. Daher Iehrten fie: 

Niemand folle, ohne no des Selbheren feinen 
Poſten Each — . 


* 
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ein ruhiges Herz bey ſich tragen. Daß wir ſter⸗ 
ben muͤſſen, iſt gewiß; ob wir aber noch an dem 
heutigen Tage ſterben, iſt nicht gewiß. Wer 
demnach den Tod ſcheut, det. doch alle Stunden. 
unſerer wartet, wie ‚kann der unerſchuͤtterten 
* Muths ſeyn? Diele Wahrheit bedarf gar keiner 
weitern Eroͤrterung, ſo bald ich nicht nur den 
Brutus 5) mir. ind Andenken bringe, der. für; 
Des Daterlauds Freiheit zum Dpfer wurde, nicht 
nur die:beiden Decier ), die mit ihren. Koffen 
gutwillig fi) felbftin den Tod ſtuͤrzten, nicht nur 
den Ytiliud 7), der zum DEE hinwandelt, 
ve — | un 
5) C. Junius — war vorzüglich Schuld a an — 
BVertreibgng des Tarquinius Superbus, und evz. 
hielt auch darauf als Befreyer feines Vaterlandes 
mit dem Collatin die Conſulwuͤrde. Er wollte 
eben die Armee des Tarquinius angreifen, als 
Arunsy der Sohn des Targuinius; mit unbändiger 
Wuth auf ihn lodrannte. Beide ftürzten todt auf 
oe * dem Schlachtfelde nieder. 
6) duo Decii. Vater und Cohn mweihten filf im 
Kriege gegen die Lateiner und Samniter den Götz 
tern der Unterwelt. ©. K. 13. 
7) m. Attlios Regulüs war der volfommenfte Krie⸗ 
ger feiner Zeit, und ein allgemein befanntes Beys 
fpiel der frugalen Hate... Als ein Mani, den ein 
feltner Patriotifinus befeelte, ging er im. erften 
puniſchen Kriege gegen die Carthaginienfer zu Felde. 
Er erhielt einige wichtige Wortheile über fie, end 
lich erlitten die Roͤmer eine ſchreckliche Nieders 
lage, Regulus felbft wurde gefangen aenommen. 
Als ne, vier — lang im Kerker und in 
Ket⸗ 


i 


um dem Feind ſeimgegebenes Wort zu’häkten) nicht 
die beiden Scipionen*), die den Pag den Cars 
shaginienfern mit: ihren eignen Leibern zu ſperten 
fuchten, yicht deinen Großvater Paulus 9), der 
mit feinein Tode auf Cannaͤs Schmachgefilden die- 
Verwogenheit feines Collegen abbuͤßte, nicht dem 
Marcell 7), deſſen erblaßten Leichnam auch ſelbſt 
der gtauſamſte aller Feinde“) nicht wollte oͤhne 
ehrenvolles Leichenbegängnig ſeyn laſſen, ſondern 
vielmehr unſere Legionen fuͤhre ich mir auch ins 
Andenken, die — wie ich in meinen Annalen an⸗ 
geführt habe — oft mit. heiterm und getroſten 
Muth nach einem Poſten hinwandelten, wo ſie 
an das Zuruͤckkommen nie deuken durften. Was 


nun junge Leute, die nicht nur uncultivirt, ſon⸗ 


dern 3.0 bopen — goſtewaguen — nicht 
. ten, 
J— % : 
25 Reiten — gelegen hatte, — iin die 
Carthaginienſer mit Friedensvorſchlaͤgen nad Ron. 
Alls die übrigen Gefandten bey Regulus Ruͤckkunft 
nach Carthago -verficherten, Regulus habe; anftatt 
‚ zum Frieden zu rather, die Römer zu Fortfeßung. 
des Krieges aufgemuntert: fo befträften fie. dies 
Betragen mit der ÜRAGEISIREREN Martern. Siehe 
Cicero de Of. IH, 26 . 
: 8) duo Scipioness En. und Publius Scipiv. ©. 8. 9 
9) L. Aemilius Paulus. ©. 8.9. | 
10) Marcus Claudius Mercellus gehört mitunter 
die tapferften Römer, gmal verwaltete er die Con⸗ 
ſulwuͤrde. War im zwenten pıimifchen Kriege 
gluͤcklich gegen die Carthaginienfer. Eudlich 
er 545 durch Hinterliſt ermordet. 
21) ——— — iſt — J Livius uxKl, * 


— 
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achten, davor follten cultivirte Gteife beben? Yu 
Wahrheit, wie e& mir vorkommt, fo wird das 
Sarthaben aller Dinge, auch zum Sattſeyn des 
Lebens. Das Sinabenalter hat feine‘ gewiſſe Lieb⸗ 
lingsbefchäfftigungen *): hat fir diefe etwa auch 
der Jüngling Hang ? €3 giebt auch Pieblingsars 
beiten für den Jüngling; hat nach. diefem das 
männliche Alter, das man auch das mittlere Alter 
nennt, wol Sehnfucht? Denn auch dies Alter 
bat beine eigene Geſchaͤffte, für welche wiederum 
das Greijenalter. keinen Trieb hat. : Denn died 
Alter findet Geſchmack an den legtern Gefchäfften 
des Lebens. So wie nun die Freuden der- erftern- 
Lebensalter dahin welken, fo verwelfen auch die: 
Freuden des Greiſes. Und tritt diefer legte Fall 
ein, dann führe Sattfeyu des Lebens die willkom⸗ 
mene Lodesſtunde herbey. 


— 


Ein und wwanzigſtes Kehun u R 


Ich fuͤr meine Perſon finde kein Bedenken, warum 
ich Ihnen nicht jetzt freymuͤthig meine Privatmei⸗ 
nungen uͤber den Tod mittheilen ſollte. Denn 
mich duͤnkt, ich ſehe hier mit deſto tieferm Blick, 
je weniger ich mehr fern vom Grabe ſtehe. Gu⸗ 
ter Scipio, und Sie, mein Läliuß, ich bin der 

WUebheta⸗ 


12) An pueritiae certa ſtudia etc. Cyrus ſagt im Kor 
nophon: Eyo zus de a, 7x 6ı raisı IL 77774777377 
uure Sorw zen mager erei ds ißne@, Ta Ev vin- 
uo xois TEAEos de —*8 yoonives , Ta ⸗ gaos. 
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Ueberzeugung, daß Ihre Väter 7), dieſe fo” gros 


Gen Männer, und meine fo vertrauten ‘Freunde, 


noch leben, und zwar ein ſolches Leben führen, 
dem man nut allein den Namen eines Lebens ges 
ben fann, Denn ſo lange wir im gegenwärtigen 
Bande ded Körpers eingeferferet find *), ſo find 
wir dem Dienft der Nothwendigkeit und‘ harten 
Drangfalen untertvärfig. Denn unfere Seele, 
von himmliſcher Abfunft, ift aus ihrem hocherhabs 


nen Wohnſitz verdrängt, und gleichfam nach der 


Erde hinverjenft worden, einen Ort, der mit ihs 
ger göttlichen Natur und Emigfeit in feiner Hars 
monie fteht. Mac): meiner Veberzeugung pflauz⸗ 
‚ ten die unferblichen Götter Seelen in menfchliche 
Leiber, die mit Wefen vorhanden wären, die die 


Erde beivohnten, ” beym Anfchauen der 
Ord⸗ J 


1) patres veflros, deu 2. Aemilius Paulus Macedors 
nicus, f. Kap. 1. und 6. Cajus Laͤlius, der Vater 
‚unfers Cajus Lalius des Weiſen. 

2) inclufi compagibus corporis. Nah den Stoifern ift 
die Seele zur Strafe im diefen Koͤrper eingefchlofs 

‘fen, der fie hindert fren zu handeln. "Die Plato⸗ 
nifer fasten! Die Seele hat ihren Urſprung aus 


dem abttliihen Weſen, wenigftens aus der göttlis. 
hen Weltfeele, und kehrt nad) dem Tode wieder | 


in dies MWefen. 


3) Auch Socrates fagt in Zenophons Denkwuͤrdig⸗ 


feiten I, 4: Die Götter gaben ung cine aufrechte 
Stellung, damit wir weiter um ung jeher, der” 
Himmel über uns betrachten fünnen, und wenis 
ger Ungemächlichfeiten ausgefegt find. Schon 


pn ein Jonier / gab, als er gefragt 


wur⸗ 


€ 


w \ | nr ; 
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Ordnung in den himmliſchen · Körpern, dieſer 


Ordnung durch Ebenmaaß und Gleichfoͤrmigkeit 


im Leben nachzukommen juchten 7). Nicht bloß 
Gründe. und Unterfuchungen drangen mich zu ſol⸗ 
cher Meinung, ſondern auch der ausgebreitete 
Ruf und die Auctoritaͤt der größten Philoſophen. 
Ich habe gehört, daß Pythagoras ?) und feine 
Anhänger, die faft unfere Landsleute waren, und 
die man die italifchen Philofophen nannte, nie 
an der Wahrheit gezweifelt, dag unfere Seelen 
nicht als Theile des unendlichen göttlichen Urwe⸗ 
ſens 9 anzufehen waͤren. Ueberdies wurden mic 


* auch 


ef w 


wurde: warum er geböhren. worden wäre, zur 


Antwort: „Die Sonne und den ‚Himmel zu be 
trachten. „ 


4) visae modo dt —— i. e. vita fapienter oonftan- _ 


terque degenda. 

6) Pythagoras. f. Kap. 7. — 29. Pythagoras 
lehrte in dem unterſten Theile von Italien, dem 
jetzigen Neapolitaniſchen, der ſonſt Groß-Grie⸗ 
chenland hieß. Die Seelenwanderung war eine 
ſeiner Hauptlehren. Daher verbot er die Thiere 
zu toͤdten und zu eſſen. 

6) ex univerſa mente divina (von der allgemeinen 
Weltfeele) delibasos (decerptos) animos haberemus. 
Zeno, der Stifter der ftoifchen Schule, entlehnte 
dieſen Lehrſatz von der Seelen Urſprung vom Pla⸗ 


80, und diefer vom Pythagoras. Thales lehrte: / / 


Die Welt hat eine Seele, welche fich durch fie erz |. 
gieft, und diefe ift die Gottheit. Pythagoras | 


fagte: Gott ift die Geele, welche fih durch alle | 
Theile der Welt und die ganze Natur ergießt, und 


allen 


2 


m nn 
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auch die Gedanken zu Gemuͤthe geführt‘, die So⸗ 
crates am letzten Tage ſeines Lebens 7) uͤber die 
Unſterblichkeit der Seele geaͤußert hat, ein Mann, 
den Apollos Orakel für den weiſeſten Dann °) 
erklärte. Wozu noch ein mehrered? Go war 
einft meine Meinung, und fo denke ih noh: De: 
die Thätigkeit der Seelen fo groß, ihr Hinblick in 
die Vergangenheit fo ollumfaffend, und ihr Blick 
in die Zukunft fo hell, da ferner ihre Kunft jo 
mancheriey, ihre Wiffenfchaft fo vielfach, und 
ihre Erfindungen fo verſchieden ſind, ſo, denke ich, 
kann ein ſolches Weſen, das it Dinge in fich 
ver⸗ 


allen Dingen das Leben — Die ſtoiſche Schule 
lehrte: Die Seele kommt aus dem Himmel, oder 
dem Luftfeuer und himmliſchen Geiſte, d. i. aus 
dem goͤttlichen Weſen. Folglich iſt die Seele ein 
Theilchen des göttlichen Weſens, das von ihm ges 
riſſen worden iſt; die Weltſeele iſt die Quelle aller 
Seelen, weil Gott ihre Seele iſt, ſie hat daher 
auch einen Verftand, d. i. es geht darin alles nach 
: einer gewiſſen vernünftigen Ordnung zu. Alles 
nun, was lebt und fich beivegt, wird, nach der 
Lehre der Stoifer, von einer allgemeinen Welt: 
feele belebt, durchwandert "und bewegt. Diefe 
Seele iſt das allerfubtilfte Lufffeuer, welches ſich 
‘ vorzüglich in der oberften reinen Himmelsluft aufs 
‘ hält und fich am meiften in den Geftirnen verweilt. 
5 quae Socrates.[upremo die de immortalitate animorum 
diſſeruiſſet. In der Schrift: Phaͤdon, oder uͤber 
die Unſterblichkeit der Seele. 
8) fapientifimus oraculo Apollinis, «rdge» drasser Ei 
xgerns voQwreres. Es verfteht ſich: zu feiner Zeit 
und unter feiner Nation. 


ee” 


v 
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vereint, nicht ſterblich ſeyn: da ferner die Eeele 
in fteter Unruhe ift, und den Urftoff ihrer Bewe— 
gungen nicht von außen hat ?) ‚- eben weil fie ihre 
Bewegung ducch, fich felbft hat, fo, glaubeich, 
wird ‘auch diefe Bewegung nie aufhören, indem 
die Seele felbft fich nie verlaffen kann; überdies, 
da das Weſen der Geeke einfach ift ”°), und 
nichts Materielles in: ſich ſchließt, das ihr uns 
gleich, ig und. fremd waͤre, fo bin ich der Ueber» . 
zeugung ſie ſey ungertheilbar, und als unzer⸗ 
*— fie nicht zerſtoͤrt werden. Endlich 
dient auch dee Umſtand zum ſeltſamen Beweis, 
weil die Menſchen die miehrften Ideen fchon von 
ihrer Geburt haben, fo daß Fünglinge bey Er⸗ 
lernung Schwerer Wiffenfchaften unzählige Begriffe 
fo geſchwind auffaſſen, daß es allgemein einleuch, 
tet, daß ſie dieſe nicht zum erſteumal auffaſſen, 
ſondern ſich blos derſelben erinnern und entſin⸗ 

nen — Solche Gedanfen aͤußert unſer Plato. 
Zweyh 
ash Cum femper agitetur dhimus , nec printipium motus 
habeat „ quia fe ipfe moveac. Die Seele hät ihre 
Bewegung in fich felbft. Dies: ift der Hauptber 
weis, aus dem Cicero die Ewigfeit der Seele herz 
leitet. Wie aber die Seele in den Leib wirft, wie 
fie ihn durch Denken, Urtheilen, Verlangen ıc. 
in Bewegung feßt, dies wußte Plato und Cicero 

fo wenig, als unfere heirern Philoſophen. 

1090) fimplex. animi natura. Auch dieſes Arguments 


bedienen wir uns noch jekt. | 
ı1) €3 giebt feine ideas innaras, wir ‚erhalten alle 


Begriffe durch den Gebrauch des Verſtandes und 
Cicero vom Alter. H | dder 
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Zwey und zwanzigſtes Kapitel. 
Beym Xenophon *) rebet der aͤltere Cyrus auf 
dem Sterbebette alſo: Bildet Euch nicht ein, 
meine zärtlich «geliebten Söhne *), daß ich nach 
meinem Abfchiede von Euch nirgends ‚oder, gar 
nicht mehr ſeyn mwerbeg Sahet Ihr doch meinen 
Geift nicht, : da ich noch. unter Euch wandelte; 
dag er aber in diefem Körper wohnte, ſchloßt Ihr 
aus den Thasen, die ich verrichtete. Glaubt das - 

her feine Sortdauer, wenn hr. ihm gleich nicht 
mehr fehen werdet, Selbſt die Verehrung großer 
Männer nach den Tode würde nicht jo fortdauern, 
wenn, ihre eigenen Geifter nicht mit im Spiele . 
wären, um defto länger das Andenken ihres Nas 
mens zu erhalten. Wenigftend fonnte bey mir die 
Ueberzeugung, daß. die Seelen nur wahrend ihres 
Aufenthaltes in fterblichen Körpern lebten, aber. . 
nach, ihrem Hingang aus denfelben ſtuͤrben, fo: 
wenig. rege gemacht werden, ald dag die Seele 
wahnwitzig würde, wenn fie aus einem finnlofen 
Se fi ſich gewunden, vielmehr halte ich fie dann 
| erft 





der Sinnen. Schon Ariftoteles fagtey der Menfch 
iſt tabula rafa, ein leeres Blatt, das alles ans 
nimmt, was man darauf fchreibt. 
1) apud Xenophontem, im zten Kap. des sten B. ſei⸗ 
ner Eyropädie.- SE 
2) carifrmi ſilii. Smerdes und Cambyſes. Cyrus 
verlohr im Kriege gegen die ſeythiſche und maſſa⸗ 
getifche Königin Tomyris mit der Schlacht auch 
‚ fein Leben. “ Eroberungsſucht war bey feinen vie⸗ 
len Tugenden fein herrfchender Fehler. 


in 
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erſt fuͤr weiſe, : wein: fie von aller Zumiſchung dei 

Koͤrpers frey und rein, der Vollkommenheit ent⸗ 
gegen reift. Ueberdies auch, wenn die Natur 
des Menſchen im Tode aufgeloͤſt wird, ſo weiß 
man doch von allen ihren Beſtandtheilen, wohln 
ein jedes ſeinen Weg geht; denn alles geht dahin, 
woher es gekommen iſt nur die Seele aͤllein faͤllt 


"weder in die Sinne, wenn fie ſich in ihren Wir— 


fungen ‘zeigt, noch wenn fie Abfchied, genommen 
hat. Ihr feht daraus, daß ed fein paffenderes 


Bild vom Lode giebt, ais ben "Schlaf 8). Denn 


bey Schlafenden zeigt fir ch die Seele am meifteh 
in ihrer Gottheit. Frey und ledig alles äußern 
Einbrucks thut fie dann manchen tiefen Blick in die 


Zukunft! Daraus Täße ſich von ſelbſt abnehmen, 
was ſie einſt ſeyn wird, wenn ſie vollends die 
Feſſeln des Korpers wird zerbrochen haben. 
Wenn nun: dies Wahrheit iſt, ſo verehrt mich 
gleich einer Gottheit 9.Sollte im Gegentheil 
a EA die 

” 3) —* * morti sam fimile, guam fomnum. Gorgiag, 
der Lehrer'des Hocrates, , würde, da er in feinem 

1: Hohen Alter in eine Schlaffucht fiel, von: jemam 
-; => gefragt, wie er fich befinde: ndn me 6 Umios 
exeræi Runter 7W «deAQw,. war feine 
ntwort. ©. Aelian vermifchte Erzählungen II, 35. 

4) fic me colitote, us Deum. Als der weiſe König 
vieles von der Verwaltung des Staats mit feinen 
Söhnen geſprochen und fie zur Eintracht ermun⸗ 
tert hatte, ſo Fuͤgte er endlich hinzu: zu eu yu- 
xn ——— meitite, & eyw dzouei. re. Et vos 
animum meum tamquam immortalem colentes, fa- 
cite, quae rogo.  Eicero uͤberſetzt dies: ſie me co 
litote, ut Deum. ZB 25 
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die Seele mit dem Koͤrper untergehen, ſo behal⸗ 

tet mich dennoch aus Ehrfurcht gegen die Goͤtter, 

die der Welten Schoͤnheit erhalten und ordnen, 

Am. frommen: und unverbruͤchlichen Audenlen. 

Alſo ſprach Cyrus auf dem Sterbebette. Wenn es 

Ihnen gefällig iſt, fo. laſſen Sie und einmal Bey⸗ 
v aus unſerer Gericht: anſehen 2 


* Drey und wangigſtes Kapitel. | 


Niemand, guter Scipio,, wird mich je. übers 
zeugen, „daß dein Water Paulus ), ‚oder: deine 
beiden Großvaͤter Paullus und African. ”), oder 
Africans Vater —* oder. bein Onkel, oder niele 
\ gubre ‚große Männer, welche der. Reihe nach aus 
guführen nicht nöthig ſeyn wird, folche Heldeu⸗ 
thaten wuͤrden getvagt haben, die für das Anden⸗ 
ken der ‚Nachwelt ‚gehören, wenn fie nicht im 
Geiſt vorausgeſehen daß ſie in dem Munde d der 
Rachwelt bleiben würden. Oder denken Sie, — 
um, nach der Weiſe alter Leute, von meiner eiguen 
Perſon ein wenig ruͤhmlich zu reden — daß ich 
folch. muͤhſeligen Geſchaͤfften Tag und Nacht in 
Krieg und im Frieden rhich würde: ausgeſetzt has 
ben, wenn ich meinen Da, in die engen Schran⸗ 
9 ken 
5) Oder u: — J i. meine : Gründe für ‚die 
UUuſterblichkeit der. Seele. : 
— 1). £. Aemilius Pauilus Wacebonicus. €. Kap. 9. 
2) Paullus und Africanus. S. "Kap. 9., 
3) Africani patrem, aus patruum, Cn. und Publ. Sei⸗ 
pio. S. Kap. 20. Beide, —— in Spanien 
ihr Leben. 


> 
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fen der Lebens vaweiſen wollte. Wuͤrde eb /daã 
nicht. weit kluͤger geweſen ſeyn,/ ein Leben ohne 
alle Muͤhe und Anſtrengung in Stille und Ruhe 
zu perleben ?. Allein ich. weiß ſelbſt nicht, wie det 

Geiſt ſich ethebt, wenn er haͤufig den Blick in 
die Zukunft richtet, als ob er dann erſt wuͤrde za 
leben anfangen, wenn “er dieſes Leben aufgiebt. 


Waͤre die Unſterblichkeit der Seele nicht Wahr: 


‚heit, fo wuͤrde das Herz eines jeden Biederman⸗ 


nes nicht am meiſten nach dem Ruhm der Unſterb⸗ 
lichkeit duͤrſten. Ya, was woch mehr, ſtirbt 
nicht jeder Weiſe unter jeder Nation mit derru⸗ 
higſten Seelengroͤße, und: jeder "Thor mit dem 
unruhlgſten Kleinmuth. Mommt es Ihnen micht 
auch fo vor, daß. der. Geift, ‚der weite Blicke 
thut, ‚auch frohere Ausſichten hat)" in- ein befferes 
Leben uͤberzugehn, daß hingegen derjenige, deſſen 
Sehnerve abgeftumpftift, dieſe Ausſichten nicht 
hat. Ich wenigſtens laſſe mich ganz von der 
Sehnſucht beherrſchen, eure Vaͤter zu ſehen, die 
mir theuer und lieb ſind. Wiewol, ich moͤchte 
nicht bloß im Kreiſe dieſer Maͤnner ſeyn, die ich 
hier von Perſon kannte, ſondern auch derer, die 
ich aus Etzaͤhlungen und Schriften kenne, und 
über welche -ich felbft Schrifsfteller bin. Won 
diefer Wallfahrt foll mich bey Gott fo leicht Feis 
ner. surhefbeingen, oder, gleich dem Pelias *), 
93 b mich 

4) Delias, der Sohn des Berk , König in Thefs 
falten. Wieden fagte ihm, fie fonne alte Leute 
durchs. Kochen, verjüngen. Alceftis, des Pelias 


Atelte Tochter, wollte dies nicht glauben. Medea 
ſchlach⸗ 


! 
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mich, jung: kochen. Und wollte mir eine Gottheit 
die Guͤte erweiſen, mich wieder zum Kinde um⸗ 
zuſchaffen, ſo daß ich in der Wiege quaͤckte; ich 
wuͤrde mich heftig ſperren. Denn ich wuͤuſche 
nicht nach vollendeter Laufbahn vom Zieh; zu den 
Schranken *) zuruͤckberuſen zu werden. Was 
hat das Leben auch fuͤr Freuden? Sind nicht der 
Muͤhſeligkeiten noch mehrere? Es iſt gewiß, es 
hat Freuden; aber dieſe Freuden fuͤhren bald Ue⸗ 
berdruß, bald Eingeſchraͤnktheit bey ſich. Indeß 
ill, ich das Leben nicht als ein Jammerthal auf⸗ 
ſtellen, wie manche ‚große Männer 9) häufig vor 
wmir gethan haben. Mich reuts nicht, gelebt zu 
haben, weil ich ſo lebte, daß ich mein Daſeyn 
nicht fuͤr uͤberfluͤſſig halte. Ich gehe: aus dieſer 
Welt, als ‚aus. der Wohnung meines Freun⸗ 
des aber nicht, wie aus meinem eigenen Haufe 
‚Denn die Natur gab uns hier eine, Hätte zum 
Pienerfigen, aber nisht zum-Bleiben ). D be 

| Ser re gli 
ar, EIER einen Hund, und die: Probe gelang. 
Pelias ließ ſich auch abfchlachtem, „allein Medear 
abgeſchickt von ihrem Gemahl Safon, um ſich am 
Pelias zu rächen, weil er ihm nach dem Leben 

ſtrebte, ließ ihn in Stuͤcken liegen. 
) carcere⸗, die Schranken, der. Aufang der Lauf 

bahny und cal, das Ende derfelben. 

6) quod multi, es ii docti. "Das Pronomen is, ea; ia 
wird mit et oder que, bey Erflärunga eines Sub⸗ 
ſtantivs, in gleichem cafu wiederholt, und druͤckt 
das deutfche und zwar aus. | 

7) commorandi enim natura diverforium nobis, non ha- 
birandi locum edit. Seneca ſagt: Peregrinatio eſt 
ee vita, 
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—** Tag, wenn ich meinte Reiſe zu jenen 
göttlichen. ‚Scharen und Gejellfchaften von; Geis 
fern anftete, und von diefeitt Gewuͤhl und Ge 
tuͤmmel der Welt Abfchied nehme. Ich merde 
dann · nicht nur zu dem genannten Männern kom⸗ 
men, ich komme auch zu meinem Cato °). Kein 
geößrer Biedermann ift je gebohren, als er; kei⸗ 
ner zeichnete durch Edelmurh ſich mehr aus, als 
er. Sein Körper wurde durch mich verbrannt) 
da" im Gegentheil der meinige hätte, follen von 
ihm verbrannt werden. Sein Geiſt aber ver⸗ 
gißt mich nicht, er wirft manchen Blick auf mich 
zuruͤck. Er iſt gewiß in’ Gefilde gegangen, wo 
er meiner ‚Ankunft entgegen fieht, Meinen Ber: 
luſt an ihm ertrug ich wor den Augen der Welt 
mit ſtandhafter Seele, ich frug ihn aber’ nicht 
mit gefuͤhlloſer Seele, ſondern der Gedanke, daß 
Trennung und Abſchied zwiſchen uns beiden richt 
fern von einander ſeyn wird war mein Troſt. 
Durch ſolche Grände, guter Scipio — . 
Sie fägten mir doch, daß Sie mit dem Laͤlius 
Bem Berwunderung über mich arzuftellen pflege 
— bleibt mir mein Alter erträglich; “es iſt 
perl nicht nur Feine Laſt, fondern fogar erfreulich. 
Sollte —8* mich aber in meinem Glauben an die 


Uns 


vita, multum cum deambulaveris, domum redeun- 
dum eft. . Democrates: ö a oxnmn, 6 Bios —2 
eodo⸗ nAgss,' sdss, arnAdes, 1. & mundus eſt fcena, 
vita tranfitus, venifti, vidiſti abiiſti. ©. Epictets 
= iridion Kap. 17. 
3) A Cosonem menm. ©. Kap. 6. und 19. 
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Unfterblichteit der Seele irren ),ſo irre ich 
gern , ‚und ich laſſe mir dieſen Irrthum, ‚der mir 
in meinen Tagen, fo. viel Wonne ift, ſchlechter⸗ 
dings nicht nehmen, „Wenn ich aber im ‚Tode, 
nach der Meinung einiger Afterphilofophen ; "°), 


ohne alles Bewußtſeyn bin, fo beforge ih auch 


"nicht, daß todte Philofophen über meinen gegen 
waͤrtigen Irrthum lachen dürften. _ Sollten wir 


auch; nicht unfterblich ſeyn, fo bleibt -e8. doch für - 


den Menfchen eine, wuͤnſchenswerthe Sache, ‚daß 


es mit ihm zu feiner Zeit ein völiges Ende nimmt. 
Denn, die Natur halt auch beym Menfchenleben, 


fo. wie in allen übrigen : Dingen, ihr Maaß. 


Das Alter iſt wie in einem Schauſpiel der letzte 


Yet des Lebens. * Unfce Pflicht dabey bleibt, daß 
wir uns gegen Entnervung, und beſonders gegen 
ihr Gefolge, den Eckel des Lebens; ſichern. 
Dies find meine Gedanken uͤber das Alter. 
Gebe der Himmel, daß Sie bis dahin kommen, 


damit, Sie die Säge, die Sie von wir gehoͤrt 


haben, „aus. eigener Erfahrung belehrt, mögen 


bewährt halten, können. 


: 9).quod fi in hkoc erro — Iubenter erro. So ift auch 
der Kap. 5. von mir erwaͤhnte Ausſpruch ‚des Eis 
cero vom Plato zu erklaͤren: Ich möchte mich lie⸗ 


ber mit Plato irren (welcher die Mſterblichkeit 

der Seele glaubt), als mit den übrigen Philoſo⸗ 
vypyhen (bie: fie leugnen). richtig, denken, . 
10) minuti philofophi, Dies geht vorzüglich auf, den 


Epyicur. S. Kap. 19. Anmerf, 2. 
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Meine theuerften jungen Freunde, 


A Sie, die. Sie ſich dem Stubium der 
geiechifchen Sprache, bie fich uns ſchon 
durch ihre Biegſamkeit, Fülle und Wohlflang 
ſo fehr empfiehlt, mit dem erforderlichen Eifer 
widmen, nur für Sie, die Sie erſt nad) 
eigener forgfältigen Verdeutſchung eines Abs 
ſchnitts nach einer. gedruckten Ueberſetzung 
greifen, um die Ihrige darnach zu berichti⸗ 
ven — nur für Sie, meine lieben, mir uns 

Palaͤphatus. * be⸗ 


U. 


bekannten, aber ſchaͤtzbaren Freunde, übers 
feste ich) diefe Fabeln mit ihren Deutungen ; 
aber nicht für Ehr- und Pflichtvergeffene 
Juͤnglinge, die zu ihrem eigenen Schaden 
unvorbereitet in die ehrftunden fommen, und. 
erſt dann nach einer gedruckten Leberfegung 
‚greifen, wenn fie der tehrer zum Ueberfegen 
auffordert, — Mein, für, folche Sünglinge, 
die nun durch Ablefung einer fremden Ülebers 
fegung ihren tehrer, oder richtiger, fich ſelbſt 
taͤuſchen — fo fehr haffen fie ſich! — für fols 
che überfegte ich nicht. Diefes zu befürchten: 
den Nachtheils wegen, den auch meine Ueber⸗ 
ſetzung in. fo fern fliften koͤnnte, ftand ich ans 
Farigs wirklich einige Zeit bey mir an, ob ich 
diefe wenigen Bogen durch den Druck wollte 
befannter'machen Taffen , oder nicht. Endlich 
Heftimmte mich aber Doch der Gedanke: Jede, 
auch die befte, die ehrwuͤrdigſte Sache, iſt 
ja dem Mißbrauch unterworfen, und Juͤng⸗ 
linge, die einmal die Schule beſuchen, blos 
um ſie zu beſuchen, werden dennoch in ihrer 
EN | = * An⸗ 


iX 
Unthaͤtigkeit fortfahren, und wenn es auch 
keine Ueberſetzung uͤber dies Buͤchelchen gun 
ben follte, | 
So verſchieden auch die Stimmen der 
Pädagogen und Philologen ausfallen, wen 
vom Nugen der Ueberſetzungen für junge 
eute, die noch die Schulftunden befuchen, 
bie Rede ift: fo bleibt doch fo viel wahr und 
ausgemacht: Eine gute Ueberſetzung kann 
viel Gutes ſtiften. Ich denke mir einen 
Juͤngling — doch ich denke mir ihn nicht 
etwa nur am Schreibepulte, ich habe als 
lehrer das Gluͤck gehabt, ſelbſt mehrere ken⸗ 
nen zu lernen — der erſt nach gewiſſenhafter 
Vorbereitung eine gute Ueberſetzung zur Hand 
nimmt, ſich nun ſelbſt fragt, warum weicht 
wol hier die gedruckte Ueberſetzung von der 
deinigen ab; der, wo er ſich nicht ſelbſt Re⸗ 
chenſchaft geben kann, ſeinen Lehrer in den 
öffentlichen Lehrſtunden um nähern Aufſchluß 
bittet, ihn fo in Thätigfeit erhält, und’ dadurch 
ein ER für — übrigen Mitſchuͤler 
* 2 | wird. 


IV 
wird. Toͤdtet nun wol eine Ueberſetzung, fo 
gebraucht, das eigene Machdenfen? _ 
Ich überfegte diefe unglaublichen 
- Vorfälle nach der fechften Auflage der meis 
ſterhaften größern Sifcherfcben Ausgabe; 
verglich. aber auch damit andere Ausgaben, '. 
und füchte überhaupt die Arbeiten meiner 
Vorgänger aufs befte zu benugen. 
Die dem Tert untergelegten Anmer⸗ J 
kungen enthalten groͤßtentheils Erlaͤuterun⸗ 
gen aus der Mythologie, wie ich ſi e fuͤr Ihr 
Alter zweckmaͤßig hielt. Daß ſie bisweilen 
etwas weitlaͤuftig ausfielen, war zum rich⸗ 
tigen Verſtaͤndniß dieſer Fabeln unvermeid⸗ 
lich, da Palaͤphatus, wie bekannt, für 
leſer ſchrieb, die der Geſchichte ganz kundig | 
waren, und.ihrer daher oft kaum mit einis 
gen Zügen erwähnt, und, dabey doch in feis 
uer Erklärung fehr ins Detail geht. Die 
Quellen anzuführen, woraus ‚Paläphatus 
ſchoͤpfte, und die Schrifefteller zu eitiren, 
bey welchen wir eben die Mythen erzaͤhlt 
ſnden 


V 
finden, wuͤrde 1) eine unnoͤthige Arbeit ſeyn, 
da auch hier der Herr Prof. Fiſcher fuͤr den 
Gelehrten ſchon alles geleiſtet hat, und 
2) wuͤrde es auch eine vergebliche Arbeit feyn, 
da Sie die mehreſten dieſer Stellen wegen 


Mangel an Sprachkenntniſſen doch ii 


würden nachlefen koͤnnen. | 
= Nun ſollte ich Ihnen Paläphatus 
sebensgefchichte mittheilen; allein hier vers 
laffen mic) die Nachrichten fat gan. Mur 
fo viel weiß man von ihm; Er war aus Pas 
- 208 oder Priene gebürtig, und lebte wahr, 
fcheinlich 320 Jahre vor Ehrifti Geburt, im 
Jahr der Welt 3683. Andere fegen ihn, 
aber ohne Grund , noch vor Homerus Zeit 
alter, Bon feiner Schrift weg arızwv, von 
unglaublichen Borfällen, die aus fünf Bis 
chern fol beitanden haben, tft nur das erfte 
auf unfere Zeiten gefommen. -Unfer Palaͤ⸗ 
pbatus ift auch nicht einmal von allen biefen 
Erzählungen, fo wenig ihrer auch find, Ders 
faſſer. So ift z. B. das 47fte, 48ſte, safle 
— | und 


ve 2 — 
und safte hoͤchſt wahrſcheinlich fremde Ars 
beit. Dies Werkchen empfiehlt fich vorzig, 
* Sich dem jugendlichen Alter durch Erzählungen 
kurzer, leichter, angenehmer und unterhafs 
tender Mythen vermifchten Inhaltes. | 
Benutzen Sie, meine tieben, dieſe Ueber⸗ 
fegung der Abficht gemäß, die mich allein 
zu ihrer Bekanntmachung beftimmen Fonnte, 
und es wird ſich für feine Bemuͤhuns reichlch 
a Pas 


3 Be 


Freund, 
der Ueberſetzer. 


N 
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unglaubtinen Besehenpeiten. 
” horbirign 


SR ſchrieb dieſe ungiaubliche Begebenpeiten 
nieder , weil einige-aus-Unfunde der. Philoſophie 
und Wiſſenſchaften jede Erzählung als Wahrheit 

_ annehmen; da andere ‚hingegen, welchen. die 
Natur mehr Einficht und Erfahrung verlieh, die 
Möglichkeit: folder Begebenheiten durchaus laͤug⸗ 
„pen: Sie find, nach meiner Einficht, Feine 
 keere:Zöne 7), fondern wirkliche Begebenheiten, 
en 
D v. i. keine bloße Namen) unter welchen nichts 
Wahres zum Grunde lieg. Man: findet hier 

eine Sammlung von Vorſtellungen und Sagen; 


wie ſie ſich die griechifche Nation in ihrem noch 
Palaͤphatus. F a — 


a 0 Me - 
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denn fonft hätte fich ja nichts von ihnen fagen 
laſſen. Was fich anfangs mwirflich ereignete, 
dies Fleidete man in der Folge im diefe fabelhafte 
Erzählungen ein. Erſcheinungen und, Geſtalten 
aber, in welchen fie fi ch in der Fabelwelt ſollen 
zugetragen haben, und in welchen ſie ſich frey⸗ 
lich jetzt ⸗ nicht mehr ereignen ſind Erdichtung. 
Denn, wären fie damals ſo vorgefallen, ſo wuͤr⸗ 
den ſie ſich auch zu einer andern, Zeit fo zugetras 
gen haben, fo wuͤrden fi te ſich auch jetzt und, in 
Zukunft eben fo ereigneni ": Stets werde ich da⸗ 
her der Behauptung der Schriftſteller, eines 
Meliſſus und Lamiſcus >), von Samos, mei⸗ 
men Beyfall ſchenken. Soll ſich dieſes oder je⸗ 
nes anfangs wirklich ereignet Haben, ſagen fie, 
fo wird es fih auch noch jetzt ſo ereignen. Die 
iger und Mpipenenzäpter gaben einigen Be⸗ 
Der geben⸗ 


Pr uneultivirten Zuſtande von uͤbermenſchlichen oder 

göttlichen Naturen, und vom der ſichtbaren Welt 
und den darin vorfallenden Begebenheiten und 

Erſcheinungen machte. 

) Beide, Meliſſus und Lamiſcus, waren aus der 
Inſel Samos gebuͤrtig, und u. des * 

chagoras. RR. 


— 
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gebenheiten, um. Staunen bey. andern zu erres 
ge, eine noch unglaublichere und abentheuers 
lichere Geſtalt. Ich ſehe aber wohl ein, daß 
dieſe Begebenheiten das nicht ſind, wozu ſie die 
Sage macht; ich behaupte aber auch zugleich, 
man wuͤrde ſich mit: dieſen Erzählungen gar nicht 
tragen, wenn nicht wirkliche Begebenheiten zum 
Grunde lägen. © Jh bereifte mehrere Gegen: 
den ?), und erfundigte mich: bey Greifen, wie 
ihnen jede. diefer Begebenheiten wäre erzählt 
worden; und theile fie Hier. fchriftlich mit, wie 
ich fie aus ihrem Munde vernommen habe. Ja 
ich unterfuchte auch felbft die jeder. Gegend eigen: 


thuͤmliche Beſchaffenheit; und: fo gründen fi 


diefe Erzählungen nicht auf bloße Ausſagen, fons 


— bein ich überzeugte:mich auf meinen Reifen ſelbſt 
von brer Richtigkeit. 


3) Die alten” Beifen unternahmen oft elehrte 
— Reiſen. RER N 
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an &apitel, 3 08 
Bon den Centauren 


sagt n) die- Mythe, fie twären Ungehener gewe⸗ 
ſen, die — ihren Menſchenkopf ausgenom⸗ 
men — ganz die Bildung eines Pferdes gehabt 
hätten. Der würde eine Unmoͤglichkeit glauben, 
der wirklich annehmen wollte, es habe je ein. fols 
ches Gefhöpf gegeben... Denn die Natur eines 
Hferdes und eines Menſchen iſt ſehr verſchieden, 
verſchieden ſi ud ihre Nahrungsmittel, und es 
ide auch endlich durch der Mund und Gans 
men. eines Menfchen Fein Pferdefutter geben; 
Hätte es aber damals dergleichen Ungeheuer geges 
ben, ſo wuͤrde es auch gewiß noch jetzt dergleichen 
geben. Die wahre Begebenheit iſt vielmehr dieſe. 
Als der Koͤnig JIxion Theſſalien beherrſchte, fo 
wurde eine Heerde Stiere auf dem Berge Pe⸗ 
lion wüthend, und machte auch die benachbar⸗ 
ten — unfi cher. . Sie ftürzten in die bes 

| | wohn⸗ 


—* Qasiv beziehe ich hier, wie in vielen der BERNER 
‚Kapitel, auf die en 


_ munmuo 2. 
wohnten Gegenden herab, verlegten die Bäume, 
zertraten die Saaten und richteten das Zugvieh 
zu Grunde. Arion ließ daher dem, der dieſe 
Stiere etlegen wiirde, durch einen’ Herold eine 
anfehnlihe Belohnung veriprechen. Nun dach⸗ 
ten einige am Fuße dieſes Berges wohnende 
Juͤnglinge, die aus dem Flecken Nephele ge⸗ 
buͤrtig waren, därauf, Pferde zum Reiten ab⸗ 
zurichten. Denn vorher kannte man die Reit: 
kunſt noch nicht, ſondern bediente ſich blos der 
Wagen ). Sie beſtiegen alſo ihre Reitpferde, 
und ritten dahin, wo die Stiere waren, ſpreng⸗ 
ten auf die Heerde zu, und warfen Wurfſpieße 
auf ſie. Verfolgten ſie dieſe Stiere, ſo ent⸗ 
flohn ſie auf ihren ſchnellfuͤßigern Pferden. Blie⸗ 
“ben aber die Stiere ſtillſtehen, fo kehrten fie um, 
und warfen mit Wurfſpießen unter fie, und ers 
legten fie ſo. Bon diefer Erlegung der Stiere 
erhielten alfo die Centauren ihre Benennung ?); 
= 43 — denn 


— In Theſſalien bezaͤhmten die Centauren zuerſ die 
Pferde. 

3) Von zer, durchſtechen, und raögos, ein Ochſe. 
Eine andere Ableitung kommt in der fünften Ans 
merlung zu dieſem Capitel vor. 


- 
— 
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denn in ihrer Schal fommt nichte von einem 


Stiere vor; aber die Pferde⸗ und Menſchen⸗ 
geſtalt bekamen ſie von dieſer Begebenheit. Die J 


Centauren erhielten die vom Ixion ausgeſetzte 


Belohnung; aber die zu große Freude uͤber ihre 
That und das dafür erhaltene Geld machte fie 
muthwillig und übermäthigz fie richteten großes 


Unheil an, fogar am Ixion, deſſen Refidenz- 
ftadt das heutige Lariffa war. Die damaligen - 


Bewohner diefer Gegend hießen Lapithen. Diefe 


Inden einft die Centauren zu einem Gaſtmahl 
ein %), und bey dieſer Gelegenheit raubten ih⸗ 


nen die Centauren, als ſich die. Lapithen zu. 


ſehr berauſcht hatten ‚ihre: Weiber, ſetzten ſie 
auf ihre Pferde, und flohn ſo ſchnell als moͤglich 
in ihr Vaterland zuruͤck. Nun behandelten ſie 


die Lapithen feindſelig, zogen zur Nachtzeit in 
Ebene bernu. und lauerten auf ſie im 


Hinter⸗ 


4) Dies geſchah bey der Vermaͤhlung des pirithous, 
eines Prinzen des Jrion, und Fuͤrſten der Lapi⸗ 
then, mit der Gippobamia, Den bey der Hochs 

zeit zwifchen den Gentauren und Lapithen ents 
ftandenen heftigen und blutigen Gtreit FE 


— Opid Metam. XII, 210. ꝛc. 


| RETTET — 7 
‚Hinterpalte. Mit Tages anbruch flohen fie mit 
ihrem Raube auf die Gebirge zuruͤck. + Bey dies 
fem Ruͤckzuge ſahe man blos die Pferdeſchwaͤnze 
und Menſchenkoͤpfe. Daher ſagten die, welche 
dieſe ſo ungewoͤhnliche Erſcheinung hatten: Die 
Centauren ſtuͤrzen ſich von-Nephele herab, 
und fuͤgen uns mancherley uUngluͤck zu. Dieſe 
| Erſcheinung und dieſe Sage veranlaßte alſo dieſe 
unglaubliche Erdichtung, daß nemlich auf dem 
Gebirge aus einer Wolke ein Ungeheuer er 
Menſch und halb Pferd entſtanden ſey 5). 
24 PR 6 


” Die Mythe lantet fo: Irxion heirathete die Die, 
des. Dejoneus Tochter, verweigerte .aber den - 

- ‚Schwiegervater die. gewöhnlichen Hochzeitges 

ſchenke. Dafür raubte ihm. Dejoneus feine. 
Pferde. Ixion verbarg feinen Zorn und lud feis 
nen-Schwiegervater zis einem Fefte ein, lic ihn 
- aber durch eine verborgene Fallthär-in einen feus 
rigen Ofen hinabfallen, wo ihn fogleich die Flams 
men. ergriffen und verzehrten. „Er bereute diefe 
anmenschliche That, und wurde fogar an Jupis 
ters Tafel agzogen. Hier verliebte er fich in die 
Juno, und fuchte Liebeshändel mit ihr anzus 
fangen. Dies verdroß den Jupiter. Er erfchuf 
: ,alfo eine der, Juno ähnliche. Wolke (eYEAn), 
EN welche Iron umarmte ud ” mit ihr. den * 
en⸗ 


? 
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2. Capitel. | 
Von der Paſiphae. 


Paſhae 7) verliebte ſich, wie die Mythe fagt, | 


in einen Stier auf der Weide. Daͤdalus vers 


fertigte eine hölzerne Kuh, fperrte die Paſiphae 
| bins 


Centaur erzeugte. Die Centauren ftammten alfo 
vom Gefchlechte der Lapithen ab, wohnten in des 
ren Nachbarichaft in Magneſia, auf dem Berge 
Delius, zeichneten fich aber durch mehr Rauh⸗ 
heit und Weldheit aus. Zur Strafe für diefe - 
Frevelthat ftürjte Jupiter den Jrion mit einem 
Blitze in den Orcus, “und ſchmiedete ihn mit 
Schlangen an ein Rad an, das vom Winde uns 
aufhörlich herumgetrieben wird. Diefe Mythe 
fheint folgenden Urfprung zu haben; Pelions 
Bewohner, die ihre Gefchlecht vom Ixion ableis 
teten, wurden von einem alten Dichter, entives 
der weil fie auf hohen. Bergen wohnten, oder 
wegen ihrer Schnelligkeit im Laufen xerravger 
(ob xerrurses rn eugwr, adrem pulfantes f. fecan- 
tes) und immoxerzevgs: genannt. Aus eben dem 
Grunde nennt fie auch Ovid Nubigenae,, Wolken⸗ 
fühne; denn aura und ve@eAn werden bisweilen 
gleichbedeutend gebraucht. Nun laffen fich alle 
übrige Dichtungen, 3. B. von den Umarmuns | 
gen der Nephele rc., leicht erklären. ° 
1) Pafiphae war eine Tochter der Sonne ,- Schwe⸗ 
ſter der Ciree, und Gemahlin des Koͤnigs Mi⸗ 
— nos 


— 


, 


- Hinein, und dann habe fie der Ochſe befpruns 
gen, und fih fo mit dieſer Weibsperfon vers 


mifcht. . Darauf habe fie einen Knaben mit ei⸗ 
nem menſchlichen Leibe und ‚mit einem Ochſen⸗ 
kopfe zur Welt gebracht. Dies iſt wie ich 


‚glaube, nie gefchehen. Denn erſtlich koͤnnen 


unmoͤglich zwey Thiere von verſchiedener Art 
—— gegen einander ‚fühlen, So wird fih 
— 4 2... zum. 


B ⸗ 
nos Ul. in Creta. Minos erfuͤllte das dem 
Geptun gethane Verſprechen, ihm jährlich den 

beſten Dchfen aus feiner Heerde zu opfern, nicht 
gerwiffenhaft genug, und reiste dadurch den Ne⸗ 
ptun zur Rache. Neptun bewirfte alfo, daß fich, 


gr’ Pafiphae in einen fhönen Ochſen verliebte, fich 


vom Dadalus — einem geſchickten Baumeifter 
und Bildhauer — eine hölzerne, mit einer Kuh⸗ 
haut überzogene Kuh verfertigen ließ. Gie fperrte _ 
ſich hinein und erzeugte mit diefem Ochſen das 

Ungeheuer Minotaurus. Man fchloß es/ in das 
vom Daͤdalus erbaute Eretifhe Labyrinth ein, 
wo es mit Meifchenfleifch gefüttert wurde. The⸗ 
feus, ein tapfrer Held, tödtete den Minotau⸗ 
rus, und fand fich durch Hülfe der Ariadne wies 
der aus dem Labyrinthe heraus. Daͤdalus, auf 
deſſen Kopf Minos einen Preis gefeht hatte, 
floh mit feinem Sohne Icarus aus Ereta durch 
Hilfe Fünftlich mit Wachs zuſammengekleibter 
Bed Icarus Fam der zn zu nahe, die 


2. Bez os | Bügel © 


i * \ 
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zum Beyſpiel unmoͤglich eine Huͤndin mit einem 
Affen, noch ein Wolf mit einer Hyaͤne vermi⸗ 
ſchen, noch ein Auerochſe mit einer Hirſchkuh, 
da dieſe Thiere ganz verſchiedener Natur ſind. 
Ein Ochſe kann auch ferner, nach meiner Eins 
ſicht, unmoͤglich eine hoͤlzerne Kuh belegen; und 
ein Frauenzimmer kann ſich gewiß eben ſo wenig 
von einem Ochſen beſpringen laſſen, als eine 
| Leibess 


Flaͤgel — und er ertrank im mittelläns Ä 
diſchen Meere. | 
Dum petit infirmis nimium fublimia pennis 
Icarus, Icariis nomina fecit aquis. 
Ovid. Tritt. I, ı, 90. 
Die — Erklaͤrung iſt wol: Paſiphae, 
eine wolluͤſtige Dame, lebte mit einem Hofbe⸗ 
dienten ihres Gemahld, der Taurus hieß, zu 
vertraut, und zu diefen Kiebeshändeln war ihr 
Daͤdalus behulflih. Sie gebahr endlich Zwil, 
linge. Dädalus erfand die Schifffenel, und ber 
diente fich ihrer, um des. Minos Rache defto 
- ficherer zu entgehen. Da aber Jcarus die Segel 
nicht nach feines Waters Befehl richtete, fo fiel 
er ins Meer, und ertranf. Dädalus ging hiers 
auf nah Eanpten, und verfertigte-zu Wiemphis - 
fo Eünftliche Werfe, daß ihm die Egyntier goͤtt⸗ 
liche Ehre erwiefen. Minos verfolgte ven Flüchtz 
Iing bis nach Gicilien, aber umfonft, weil ihn 
der dortige König Cocalus in Chuß nahm, und- 
den Minos in einem heißen Bade erftiden ließ, 
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Leibesfrucht mit Hoͤrnern tragen. Die Sache 


verhaͤlt ſich vielmehr fo. Minos empfand 
Schmerzen an ſeinen Schaamtheilen, und wur⸗ 


de, wie man ſagt, bon der Prokris), Pan⸗ 
dions Tochter, wieder hergeſtellt. Während 
der Curzeit bediente den Minos ein ſchoͤngebil⸗ 


deter Juͤngling, mit Namen Taurus. In ihn 


perliebte ſich Paſiphae, ließ ſich zu weit mit 
ihm. ein, und gebahr einen Sohn. Minos be—⸗ 
0 2 a 27 a a | rech⸗ 
2) Prokris, eine Tochter, oder nach andern, eine 
Schweſter des athenienfiihen Königs Pandiong, 
war die Gemahlin des Cephalus. Sie floh, um 
. der Rache ihres über ihre Untreue aufgebrachten 
Gemahls zu entgehen, zum Minds nach Creta, 
der fich in fie verliebte, und ihr den uͤberaus 

. fehnellen Hund Laͤlaps, der alles einholte, und 
einen Wurfſpieß, der nie fehlte, als gute Mittel 
2... gegen- feine. eiferfüchtige Gemahlin. Pafiphae 
ſchenkte. Dennoch traute fie der Pafiphae nicht, 

» Fehrte nach Athen zuruͤck, fohnte fich wieder mit 


dem Lephalus aus, und fihenfte ihm den Ads 


laps und den Wurfipieß. Profris hatte ihren 
Gemahl wegen. eines verbotenen Umgangs mit 
der Aurora in Verdacht; fie, folgte ihm alfo 
heimlich in einen Wald, verfteete fih hinter 
— einem Buſch, um, ihn zu belaufen, und Ce⸗ 
phalus tödtete fie aus Unvorfichtigfeit, weil er 
ſie fuͤr ein Wild hielt, mit eben den Würfſpieß, 
3% dem er von ihr zum Gefchenf erhalten hatte, 


— — 


IR 


rechnete die Zeit: ſelner Schmerzen -an- deit 


| Schaaintheilen, und brachte heraus, daß nicht 
. er, ſondern Taurus, Vater zum Rinde: war, 
weil ex der Paſiphae damals: nicht ehlich Hatte 
beywohnen fönnen. Dennoch wollte er den Kna⸗ 
ben nicht umbringen laſſen, weil man ihn doch 


Inn einen Bruder feiner Kinder betraghten fonnte, 


Er ſchickte ihn daher aufs Gebirge, um dort un⸗ 
ter den Hirten Dienſte zu nehmen; allein er ki 
borchte den Hirten nicht. Dies meldete man 
dem Minos, und er befahl feinen Unterthanen, 


fie follten ihn greifen, und ihn, wenn er willig | 


folgen würde, ohne Feſſeln, wo aber nicht, in 
Feſſeln herführen. Dies merkte der Juͤngling, 
floh tiefer in die Gebirge, und lebte vom Raube 
der Thiere. Als Minos darauf eine groͤßere 
Anjahl von Menſchen dahin ſchickte, um ſich ſei⸗ 
ner zu bemaͤchtigen: ſo grub ſich der Juͤngling 
eine tiefe Hoͤhle, und verſteckte ſich darein. Hier 
blieb alſo Taurus, und wenn Minos in der 
Kolge einen Verbrecher ertappte, fo ſchickte er 
an zum Samut. um von ihm feine Strafe zu 
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empfangen. Als einſt Minos ſeinen Feind The⸗ 
ſeus gefangen nahm, ſo warf er ihn auch dem. 
Taurus zur Ermordung vor. Dies erfuhr 
Ariadne, und ſchickte ihm vorher ein Schwerdt 
ins Gefaͤngniß, mit welchem ——— den Mie 
a erlegte. | . 


* 


s. Gaditen re 
Bon Actaͤon. — 


——— 


Da Action fraßen, nach der ewbhulithen 
Sagegsfeine eigenen Hunde: auf.‘ Allein dies: ift 
unrichtig; denn ein Hund liebt feinen Herrn nur 
allzuſehr, und die Jagdhunde ſchmeicheln ja 
ganz — — Nach einigen zer⸗ 
DR u — — riſſen 


2) Kan, e ein Enfel des Cadmus, und Sohn des 
> Arifteus und der Autonoe, erblidte einft unvers 
2 fehens Auf der’ Jagd die Diana im Bade, und _ 
wurde deswegen von ihr, weil er fie wider ihren 
Willen angeſehen hatte, in einen Hirfch verwan⸗ 

ä delt, und darauf von feinen Hunden zerriſſen. 
we Einen andern Grund führt Euripides ai, weil 
ſich Actaͤon gerühmt habe, er übertreffe die Dias 
na in der Kunft au jagen. Nach andef ging 
r dieſe 


Be 


Aa. at 27 Ze 

riſen ihn Die: Hunde,” als: ihn Diana in’ einem. 
Hirſch verwandelt: hatte. Aber nach. meiner; 
Meinung kann Diana: nicht alles thun, was 
fie will, Schon die Soche ſelbſt, daß nemlich 
aus. einem Menſchen ein Hieſch oder aus: einem: 
Hirſch ein Menſch entſtehen folte, iſt unvichtigs 


Die Dichter erſannen dergleichen Fabeln, um 


diejenigen, welche fig hoͤrten, von Verſuͤndigun⸗ 


gen gegen die Gottheit abzuſchrecken; und ich 


denke mir die Sache etwa fo: Aetaͤon, ein Ar⸗ 
cadier von Geburt, war ein Liebhaber der Jagd 
hielt viele Hunde, jagte auf den Gebirgeu: hei 


um, und vernachlaͤſſigte daruͤber feine haͤuslichen 
Angelegenheiten — denn’ "damals verrichteten 


die Menſchen alle ihre: Geſchaͤffte ſelbſt. ¶ Sie 
hielten ſich keine Sclaven, ſondern trieben den 
ER Acker⸗ 


dieſe traurige Metamorphoſe vor: ſich, weil er 

— bie Semele hatte heirathen wollen. Bey dieſer 

Babel ſcheint eine Thatſache zum Grunde zu lie⸗ 

.. gen, Actaͤon kam auf, der⸗ Jagd, um, vielleicht 

durch den Biß eines oder mehrerer: feiner Hunde, 

die etwa toll wurden.· Nun ſuchte man dem 

‚Grund im Zorne der Diana, und fo bildete ſich 

die weitere Dichtung. Ein Ähnliches Schickſal 
traf den Aectaͤon, des Meliſſus Sohn, 


PX 0 15; 


Ackerbau felbft, und der war der reichfte, der‘ 
fein Feld am beften beftellte. Da nun Actäon. 
aus Liebe zur Jagd fein Hausweſen vernahläfs 
figte, ſo verlohr er darüber fein ganzes Vermoͤ⸗ 
gen... Wie er nun alles durchgebracht hatte, for 
fagten die ‚Beute. von ihm: 5. „Unglücklicher. 
Actäon, Dich. haben ‚deine eigenen Hunde: 
aufgefreſſen! - So: pflegt man ja noch heut: 
zu Tage von einem verunglücten Kuppler zu ſa⸗ 
gen: „Die Huren. haben ihn aufgefreſſen! 
Der rue Sa war es mit dem Actaͤon. 


4. Tapitel 


Von Diomed's menſchenfreſſenden 
Pferden. 


Diomeds Pferde fraßen, wie man ſagt, 
Menſchen. Laͤcherlich genug! Denn dieſem Thier 
if — und Gras viel lieber als Menſchen⸗ 

feiſch. 


ı) Diomedes — man verwechsle ihn nicht mit dem 
berühmten griechifhen Helden gleiches - Na—⸗ 
mens — König ber Biſtonen, einer kriegeriſchen 

"Dar 
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ffeiſch. Die Sache verhält ſich fo: Die Mens: 
ſchen beftellten in den früheften Zeiten ihre Aecker 
ſelbſt, und erwarben ſich durch deren Beforgung: 
Lebensmittel und Vermögen im Ueberfluß. Dio⸗ 
med, deſſen Gefhäfft es war , recht viele Pferde; 
zu halten, fand ſo lange Vergnügen an ihnen, 
bis er das: Seine durchgebracht, alles verkauft‘ 
und dafür: Pferdefutter angeſchafft hatte. ; Diefe 
Pferde nannten: nun. feine — — 
freſſer, und ſo entſtand dieſe Fabel. 


Nation in Sen, war ein Sohn der Mino⸗ 

von der Cyrene. Er hatte vier Pferde, die ſo 

wild waren, daß ſie ſtatt des Futters nichts als 
Menſchenfleiſch fraßen, und an eiferne Ketten 
„gelegt werden mußten. Surpftheus-befahl dem 
Hercules ,.er möchte’ fie dem Diomedes wegneh⸗ 
men. Dies that Zercules, und jchlug die Bir 
ftonen, die ihm zur Gee nachfeßten, in die 
 Kludt, tödtete felbit den Diomedes, und warf, 
ihn, wie einige wollen, feinen Pferden vor, die 
— lihhn fogleih auffraßen. Hercules übergab num 
dem Euryſtheus die Pferde, und diefer widmete 

' fie der Juno, Heraklit erklärt diefe Fabel. blos. 

von der Wildheit diefer Pferde, und fagt, Sers 
cules habe fie gebandigt. F 


5.6 


| 5. Capitel. 
| Bom Drion ), 
des Yupiters, Neptuns und Mercurs Sopn. 


Hyrieus , ein Sohn des Neptuns und der 
Alcyone, einer Tochter des Atlas, wohnte in 
Tanagra, einer Stadt in Bdotien, war ein 
gaftfreyer Mann, und berirthete einft fogar die 
Bötter. Co waren Zupiter, Neptun und 
Mercur feine Säfte. Dieſe nahmen fein ges 
faͤliges Betragen ſehr gut auf, und drangen 
in ihn, er möchte ſich doch dafür von ihnen aus⸗ 
bitten, was fein Herz wuͤnſchte. Er war finders 
los, und bat um einen Sohn. Die Götter 
nahmen alfo die Haut von einem ihnen geopfer: 
ten Dchfen, befaamten fie, und befahlen dem 


Hy⸗ 


1) Orion war nach der Fabel ein Sohn des Zyrieus, 
nad andern aber des Veptuns, ein Jäger und 
Diener der Diana. Er war fo groß, daf er 
auch, wenn er durch's Meer ging, mit den 
Schultern hervorragte. Nach feinem Tode wurde - 

er unter die Geftirne verfeßt. Dies ift eine der 
älteiten und bunfelften Mythen, 


PREIS, 


f 
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Hyrieus, ſie unter die Erde zu verſcharren 
und nach zehn Monaten wieder auszugraben. 
Nach Verlauf dieſer Zeit entſtand Urion, ſo 
nannte man ihn, weil er gleichſam dem Urin 
der Goͤtter ſein Entſtehn verdankte. Des Wohl⸗ 
klangs wegen nannte man ihn in der Folge 
Orion. Dieſer Orion war einſt mit der Digs 
na auf der Jagd, und erfrechte ſich ſogar, ſie 
u fhänden. Die Göttin ließ, aufgebracht - 
hierüber, einen Scorpion aus der Erde hervor: 
fommen, der ihn durch einen Stich in den 
Knoͤchel am Fuß tödtlih verwundete. Jupiter 
feste ihn — durch feinen unglüdlichen Tod ger 
rührt, unter die Geſtirne ). | 
| 6. Ca⸗ 
2) Orion ſteht neben dem Stier, und beſteht aus 
ſiebzehn Sternen. Die Alten dachten ſich den 
Himmel nicht nur als einen belebten Raum, ſon⸗ 
dern gaben auch jedem Geſtirne ſein Leben, und 
eine eigene Geſtalt. Daher redet Callimachus 
Hymn. III. v. 164. von Wieſen der Juno am 
Himmel, auf welchen die Hirfche der Diane. 
weideten, und Pindar Ol. XII. v. 131. von der 


- Krippe des Jupiters, aus welcher Pegafus fraß. 
- Diefem Traume haben die Gternbilder mehren⸗ 


theils die Namen zu verdanfen, mit welchen fie 


noch ieht pflegen bezeichnet zu werben. 


* 
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6. Gapitel, Er 
Bon den ausgefäeten Rieſen. 


Ar Cadmus den Drachen bey Dirce 7) - er: 
legte, deſſen Zaͤhne herausriß und ſie auf ſein 
Land ſaͤete, fo entſtanden aus ihnen bewaffnete 
Männer. So erzählt es die Zabel. Verhielt 
fi) dies wirklich fo, fo würden gewiß alle Mens 
ſchen Drachenzaͤhne ſaͤen. Ich denke mir die 
Sache vielmeht p: Cadmus ), von Geburt 


BR ein 


1) Die Dircäifche Duelle, an welder ſich der ge⸗ 


nanute Drache aufhielt, war nahe bey Theben, 
in Boͤotien. 


2) Jupiter verliebte ſichi in die Europe, die Tochter 


des phoͤnieiſchen Koͤnigs Agenors ‚ verwandelte 
fih in einen zahmen Stier, ließ das Mädchen, 
das chen auf einer Wieſe Blumen las, auffigen, 
und brachte fie nah Creta. (Mahrfcheinlich ent⸗ 
- führte fie mit ihrer Bewilligung ein Eretenfifcher 
Fürst auf einem Schiffe, das einen Ochſen zum 
Zeichen hatte.). Agenor ſchickte alfo feine drey 
Söhne, den Cadmus, Phoͤnix und Cilix aus, 


f 


ihre entführte Schwerter aufzuſuchen, und nicht ° 


ohne fie zurüczufehren. Nachdem fie lange Zeit 
weit und breit vergebens herumgeftreift waren, 
ließ ſich jeder aufer feinem Waterlande_ nieder. 
Cadmus kam nach Delphi, wo ihm das Orakel 

rieth/ 
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ein Phönicier, fam nah Theben, und ſuchte 
es in Gründung feines Reiche feinem Bruder 


Phoͤ⸗ 


rieth, er moͤchte ſich nur wegen der Europa 
weiter feine Mühe geben‘, ſondern an dem Orte, 
wo fich eine Kuh. lagern würde, eine Gtadt ers 
bauen. Diefe Kuh begegnete ihm auch wirffich 
in Böotien, an dem Orte, wo nachher Theben 
erbaut wurde, (Die Ableitung Boeotia ro runs 
Boos hat wahrfcheinlich diefe Fabel erzeugt; fo 
wie Sparter, smegroi, feminati, von areıge ab: 
geleitet, die Sage von dem wunderbaren Ir: 
ſprunge jener Menſchen veranlaßte.) — Cadmus 
wollte dieſe Kuh, ſeine Wegweiſerin, der Mi— 
nerva opfern, und ſchickte deswegen einen von 


feinen Gefährten zur Dirceiſchen Quelle, um 


- 


Waffer zu holen. ‘Als diefer, und noch einige 
darauf abgeſchickte Gefährten ausblieben, ging 
Cadmus felbft zur Quelle, und fand, daß ein 
ungeheurer Drache — den man, weil er fehr 


“ Friegerifch war, für einen Sohn des Mars auss 


giebt — der ſich an diefer Quelle aufhielt, feine 
Gefährten getödtet hatte. — Einige Schlangens 
arten, vorzüglich die Klapperfchlange, pflegen 
durch ihren giftigen Athem und Ausdünftung, 
100 nicht zu tödten, doch zu betäuben. — Lad; 
mus erlegte ihn, und aus deſſen Zähnen, die er 
auf der Minerva Kath faete, entftanden lauter 


gewaffnete Männer, die Sparter, die fich nad: 


her unter einander felbft bis auf fünfe aufrieben. 
Mit diefem Reſte erbaute Cadmus die Stadt 
Cadmea (Theben). Bielleicht waren die Unges 
beuer, mit welchen Cadmus — die Urs 
eins 


* 
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Yhöniy zuvorzuthun 3). Außer andern Fönigs 
Alichen Kleinodien hatte er auch Elephantenzähne 

bey ſich. Cadmus hatte den Draco, den 


Sopn des Mars, den.damaligen König von 


Theben, ermordet, und fi) des Reichs bes 
mächtigt. .Dracv’8 Bundsgenoffen befriegten 


den Cadmus, auch Draco’s Söhne traten ges. 


gen ihn auf.” Draco's Bundesgenoffen und 


Söhne wurden zwar befiegt, entwandten aber. 


-doch dem Cadmus feine Schäge und Elephans 
-tenzahne, und flohn damit in ihre Heimath. 
Sie zerſtreuten ſich hie und dahin, einige nach 
Attica, andere in den Peloponnes, andere nach 
Phocis, und noch andere nach Locris. Aus 

| B3 . , dies 


einwohner jenes Landes, die fich ihm wahrfcheins 


lich entgegenftellten, oder auch eine Beftie; da 


ja Griechenland damals eine Wildniß voll wilder 
Thiere war. Minerva's Rath fol Cadmus ‚große . 
Weisheit andeuten. 

3) Phönir ging nach Africa , um dort“ ein Reich zu 
errichten, Cilix ging in der nemlichen Abficht 


nah Klein s Alien, und Cadmus ſuchte eben dies 


in Böorien zu erreichen. Der bier erwähnte 


Streit.beftand alfo in einem Wettftreite, indem 


Cadmus ein mächtigeres Reich zu errichten fuchs 
‚te, als fein Bruder Phöniz. 


. 


= 
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dieſen Ländern Famen fie wieder hervor, zogen. 
gegen die Thebaner zu Felde, und zeigten ſich 
als verſchlagene Krieger. Weil fie nun die dem 
Cadmus geraubten Elephantenzähne auf ihrer 
Flucht mit fortgenommen hatten, fo fagten die 
Thebaner: „Dies große Unglück fügte ung 
Cadmus durch Erlegung des Draco zu; 
denn aus deffen Zähnen gingen, fo viele 
tapfre Helden hervor, und befriegten und.» 
Diefer Vorfall gab Selegenpei zur Bildung dies 


— Fabel. 


7. Capitel. 
Von der Sphinn 


De‘ cadntifche 7) Sphiny 2) war, nach der 

Fabel, ein Ungeheuer, welches den Leib eines 

Hundes, das Haupt und Geſicht eines Mädchens, 
ie | die 

8) d. i. thebanifche, won Tadmus, dem Erbauer 

diefer Stadt, fo genannt. 

2) Sphinx, eine Tochter des Typhon und der , 
Echidna — ein Ungeheuer, welches die gegen 
die Thebaner aufgebrachte Juno ſchickte, weil 

en | die 
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die Flügel eines Vogels und eine Menfcenftimme 
hatte. Sie hielt fih auf dem Sphingiſchen 


B 4 Ge⸗ 


die Alfmene, Gemahlin des thebaniſchen Fuͤr— 
ften, den Hercules vom Jupiter gebohren “hats 
te — hielt fich bey Theben, in Bootien, auf eis 
nem Berge auf, und. legte den Worübergehenden 
folgendes Räthfel vor: „Des Morgens gebt es 
auf vier, des Ylittags auf zwey, und des 
Abends auf drey Süßen, Wer dies Raͤthſel 
nicht auflofen Fonnte, wurde von der Sphing 
zerriffen, Als der damalige König Areon we⸗ 
gen des Schadens, den dies weibliche Ungeheuer 
anrichtete, dem, der dies Näthiel errathen würs 
de, nicht nur feine Schwefter Jocafta zur Ges 
mahlin, fondern auch die Nachfolge in der Nes 
gierung verfprach: fo begab fich auch Oedipus 
zur Sphinr, und löfte das Räthfel fo: Das 
Thier, von dem du fprichft, iſt der Menſch; als 
Kind Frieht er auf allen: vieren, in der Mitte 
feines Lebens geht er auf zwey Füßen, und bes 
dient fih im Xlter des Stods. Nach Auflöfung 
des Räthfels ftürzte fi die Sphinx, oder warb 
berabgeftürzt, vom Pbiceifchen Felien. Von 
diefer Sphinx unterfcheidet ſich die aͤgyptiſche, 
und zwar durch folgende Stüde: Sie hatte eis 
ne Flügel und einen bedeckten Kopf, die griechis 
ſche hatte einen entbloßten Weiberfopf und einen 
Löwenbauh, Füße mit Flügeln, und allemal 
volle Brüfte, die ber aͤgyptiſchen gänzlich fehle 
ten. — Die Räthfel find ſehr alt; fie verdaufen 
dem Morgenlande ihren Urfprung, und kamen 
von da. zu den Griechen, wo fie beym Gaſtmahl 
zur Unterhaltung dienten, 


Gebirge auf, legte jedem Thebaner ein Raͤthſel 
por, und tödtete den, der es nicht auflöfte. 
Als es nun Oedipus errieth, fo ftärzte fie fich 
herab und endigte fo ihr Leben. Diefe Mythe 
ift unglaublich und unwahrſcheinlich; denn eine 
folche Geſtalt ift ein Unding, und auch dies 
ſchmeckt nach einem Kindermaͤhrchen, daß ſie 
nemlich diejenigen umgebracht haben ſoll, die 
das Raͤthſel nicht aufloͤſen konnten. Es iſt fer⸗ 
ner ein thoͤrichtes Vorgeben, daß die Cadmaͤer 
dies Ungeheuer nicht follten mit Pfeilen erlegt, 
= ja e8 nicht einmal follten geachtet haben, wie es 
ithre Mitbürger als feine Feinde verfchlang. Die 
wahre Erzählung it: Cadmus hatte eine Ama⸗ 
zonin, mit Namen Sphinx, zum Weibe. Mit 
| diefer ging er nah Theben, toͤdtete den Draco 
und bemaͤchtigte ſich deſſen Reichs, und heira⸗ 
thete darauf auch die Harmonia, Draco's 
Schweſter. So bald Sphinx von dieſer neuen 
Heirath hörte, fo uͤberredete fie viele Thebaner, ; 
mit ihr die Stadt zu verlaffen. Sie bemächtigte 
fi eines großen Theile feines Schates, wie auch 
| | des 
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des fchneflfüßigen Hundes, den Cadmus mit 
nach Theben gebracht hatte. Mit dieſem begab 
ſie ſich auf das ſchon genannte Cadmiſche Ge⸗ 
birg, und bekriegte von da den Cadmus. 
Durch ihre Nachſtellungen kamen ſtuͤndlich wel⸗ 
che ums Leben. Die Cadmaͤer nennen aber 
jede Kriegslift ein Räthfel, und fo entftand nun 
bey ihnen die Volksſage: „Die argivifche 
Sphinx tüdtet ung durch ein vorgelegtes | 
Raͤthſel, niemand Tann aber ihr Raͤthſel 
errathen.„ Cadmus verfprach -alfo dem, 
der die Sphinx tödten würde, eine anfehnliche 
Belohnung. Da Fam nun Dedipug, ein 
tapfrer Held aus Corinth, auf einem ſchnell⸗ 
“ _ füßigen Roffe mit einigen Cadmäern zur Nacht⸗ 

"zeit auf das Gebirg, und tödtete die Sphinx. 
Dieſer Vorfall erzeugte dieſe Mythe. 
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8. Eapitel. N 
Bon einem Fuchfe, 


Da teumefifche 5 Fuchs foll, wie man — 
bie Cadmaͤer entfuͤhrt und aufgefreſſen haben. 
Thorheit! Es giebt ja kein Landthier, das den 
Menſchen als eine Beute ſollte davon tragen 
koͤnnen, und der Fuchs iſt noch dazu / ein fo klei⸗ 
nes 


TE | ’ 
ı) So heißt diefer Fuchs von Teumefus, einem 
Berge in Böotien, auf dem fich dies Raubthier 
aufhielt. "Man fast, Bacchus habe, um den 
Tod der Sphinx durd ein. neues Ungeheuer zu 
rächen, den Thebanern den Teumefifchen Fuchs 
zugeſchickt. Die Thebaner mußten ihm, wenn 
fie fich nicht wollten von ihm ihre Kinder raus 
ben, und ihre Fluren verwäften laffen, jedem’ 
Monat einen Thebaniihen Knaben vorwerfen. 
Diefer Fuchs, fo war es vom Schidfal beftimmt, 
fonnte von keinem Eterblichen gefangen werben. 
Amphitryon, König in Theben, erhielt vom 
| Cephalus den Lälaps, einen Hund, dem nach 
ı dem Willen des Schickſals Feine Beute entgehen’ 
Tonnte, Als nun Lälaps den Fuchs verfolgte, 
fo verwandelte Jupiter in diefer Verlegenheit, 
100 nur das eine oder das andere gefchehen koun⸗ 
te, beide in Steine. Wielleicht gaben ein paar 
nahe bey einander ftehende Steine in der The— 
— Gegend zu dieſem Volksmaͤhr⸗ 
chen. 


nes und ſchwaches Thierchen. Folgendes ers 


eignete fih etwa: in vornehmer Thebaner 


wurde wegen feiner Verſchlagenheit Alopex) 
genannt. Er uͤbertraf an Schlauheit alle ſeine 


Zeitgenoſſen, und dies ließ den Koͤnig fuͤrchten, ia; 


er möchte ihm gefährlich werden, und verwies 


| ihn aus der Stadt. Allein Alopex brachte ein 


großes Kriegesheer zuſammen, nebſt mehreren 


Miethſoldaten, und beſetzte den Teumeſiſchen 


Berg. Von hier ruͤckte er weiter vor und pluͤn⸗ 
derte die Thebaner. Dies veranlaßte die Volks⸗ 
ſage: „Ein Fuchs ſtuͤrzt auf uns zu, und 
zieht ſich wieder zuruͤck., Aber endlich kam 
ein Athenienſer, Kephalus war ſein Name, 


mit einer zahlreichen Armee den. Thebanern zu 
Huͤlfe, toͤdtete den Alopex und ſchlug deſſen Ar⸗ | 


mee aus diefer Segend heraus. | Be 
a: 09 Ca 


2) Alopex bedeutet auch einen Suche. Die Etymos 


logie hat noch an mehrern Fabeln Antheil. So _ 


entftand auch durch die fehr ungrammatifche Ab⸗ 


leitung des Namend Migusdors von nugung, | 


Avgunxos, die Ameiſe — die Fabel vom wunders 
baren Urfprunge der Myrmidonen. 


\ 
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Don der Niobe. 


Niobe wurde, nach der Fabel, auf dem Grabe 


ihrer Kinder bey lebendigem Leibe in eine Stein⸗ 


ſaͤule ale 7), Nur ein Thor Fann fi 
über- 


) Apollo erſchoß mit — Pfeilen die ſechs Soͤhne, 
und Diana die ſechs Toͤchter der Niobe. Nach 
der allgemeinen Vorſtellungsart des Alterthums 
wurden Juͤnglinge, die an hitzigen und ſchnell⸗ 
toͤdtenden Krankheiten ſtarben, z. B. an Peſt, 

hitzigen Fiebern, an,einem Schlagfluſſe 2c. von 
den Pfeilen des Apollo, und Maͤdchen von den 
Pfeilen der Diana erlegt. Dies Ungluͤck traf 
die Niobe, wie die Mythe ſagt, weil ſie ſtolz 
von ſich geſagt hatte: Sie habe viele, Latona 
aber nur zwey Kinder gebohren. Niobe floh 
nun nach dem Tode ihrer Kinder zu ihrem Vater 
Tantalus, nach Phrygien, wo ſie auf dem Berge 
Sipplus in einen Stein verwandelt wurde; d. h. 


der Schmerz über den Verluft ihrer Kinder mach⸗ | 


te fie ganz gefuͤhllos. Cicero erflärte fich diefe 
Mythe eben fo: Niobe fingitur lapidea, fagt er, 
propter aeternum, credo, in luctu filentium. 
Bald aber wendete man die Fabel auf eine Berg⸗ 

ſpitze des Sipylus an, die, in einiger Entfer⸗ 
nung, einige Aehnlichkeit mit einer weinenden 
und traurenden Frau haben fol. Die Erſchei⸗ 
nung einer weinenden Klippe entftand natürlich 
von Quellen und gefammeltem Gchneewafler, 
weiches gleichfam ihre Wangen benete. 
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uͤberreden, daß ein Stein in einen Menſchen, 


oder ein Menſch in einen Stein verwandelt wer⸗ 


den koͤnne. Der wahre Vorfall iſt dieſer: 
Niobe ließ ſich nach dem Tode ihrer Kinder eine 


ſteinerne Bildſaͤule verfertigen, und richtete ſie 
an dem Grabhuͤgel ihrer Soͤhne auf. Ich habe 
ſie ſelbſt geſehen, und der — gemäß bes 


funden. 
| 10. Capitel. 
Bom Eyncens, 


Lynceus ) ſah, wie die Sage meldet, unter 
der Erde befindliche Dinge. Dies ift aber eine 


Ä eErdichtung, und die Sage iſt vielmehr fol⸗ 


⸗* 


gende: 


1) Lynceus war einer von den Argonauten, die 
mit dem Jaſon das goldne Vließ eroberten. Er 
ſoll durch eine ſteinerne Mauer haben ſehen, und 
alles, was im Meere, im Himmel und im Or— 
cus vorging, bemerken fönnen. Go gut war 
fein Gefiht! Das heißt: Aynceus hatte gute 

- Kenutniffe von der Erde, und vom Laufe der 
Geftirne, und fol auch einige Geftirne entdedt 
haben. Mai BEEPEROE ihn . init dem Brus 

ber 


— 


— 
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gende: Lynceus grub zuerſt Erz, Silber und 
die uͤbrigen Metallarten. Beym Ausgraben der 
Metalle nahm er eine Kerze mit ſich herunter un⸗ 
ter die Erde; er ließ die Kerze unten, und 
brachte Erz und Eifen herauf, Go entſtand nun 
die Sage: „Lynceus ficht auch Die unters. 
irdifchen Dinge, fteigt-herunter und bringt, 
. Silber. herauf. » En 


ır. Capitel. 
Boom Caͤneus. 


Caͤneus) konnte, nach der Fabel, nicht ver⸗ 
wundet werden. Nur ein Thor glaubt, ein 
Weanſch koͤnne nicht vom Eiſen verwundet wer⸗ 

den. 


der unb Nachfolger des Danaus) FF igs vom 
Argos; auch nicht mit dem feythiichen König 
diefed Namens, den Ceres in einen Luchs vers 
wandelte. 
2) Caͤnis, Elatus Tochter, gehörte zu dem Ges 
fchlechte der Rapithen. Neptun wurde durch ihre‘ 
seltene Neize ganz entzüdt, und verſprach ihr 
zu gewaͤhren, was ihr Herz wuͤnſchen wuͤrde. 
Sie bat alſo, er möchte tie in einen Mann vers 
wans 
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den. Die Sache verhält fi ſo: Caͤneus, ein 
Theſſalier, ein guter und erfahrner Krieger, 
wohnte vielen Schlachten bey, und wurde nie 
darin verwundet, auch da nicht, als er fuͤr die 
Lapithen ſtritt und durch die Centauren um⸗ 
kam. Sie ergriffen und bedeckten ihn nur mit 
Erde, und ſo gab er ſeinen Geiſt auf. Die 
Lapithen ſagten nun, als fie feine: Leiche aus: 
geuben, und den Körper unverlegt fanden: 
;„ Cäneus war fein ganzes: Leben hindurch 
—— und — auch underwundet. 


da 12. Ca⸗ 


wandeln, ber unvertwundbar ‚fen. Ihr Wunfch 
wurde erfüllt, und nun. erhielt fie den Namen 
Caͤneus. Die Meeres s Götter koͤnnen nemlich 
nicht nur fich felbft, ſondern auch ihre Lieblinge 
- in allerley Geftalten verwandeln. Wielleicht ver; 
dankt auch diefe Fabel der Etymologie ihr Ents 
ſtehen, indem. man Kausvs von xousos, neu, fo 
erklaͤrte: Caͤneus babe ein neues Gefchlecht bes 
+ fommen. : Als bald darauf auf der Hochzeit des 
Pirithous ein Streit zwiſchen den Lapithen und 
Centauren entſtand, hielt fich Caͤneus vorzüglich 
tapfer. Wie aber die Centauren bemerften, daß 
er unverwundbar fen, fo bedeckten fie ihn-fo mit 
Bäumen, daß er der Laft unterlag, und, nach 
einigen , lebendig in die. Unterwelt ging, die fich 
Abm augenblicklich öffnete; nach andern aber 
plöglich in eingn Vogel verivandelt wurde, 
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| 12 Capitel. J 
Vom Cycenus. 


Eben dies erzählt man auch vom Chenus in 
Colonaͤ ); auch er war, nach der Mythe, uns 
verwundbar; auch er war ein ftarfer Held und 
ein erfahrener Krieger. Bor Troja warf ihn 
Achill mit einem Steine todt,-doch ohne ihm 
eine Wünde beyzubringen. Die Menfchen fags 
ten. daher bey Erblickung feiner Leiche: „auch 
diefer war. unverlegbar!,, Und fo erhielt er 
‚ den Beynamen des Unverleglichen. Ajax, der 
Telamonier, beftätigt die Unwahrheit diefer Fa⸗ 
2 | bel, 
3) Cycnus, Sohn des Neptun, fol Fürft von Cos 
Iond, einer Stadt in Troas, gemefen ſeyn. 
Seiner erwähnt Ovid im zwölften Buch feinge,. 
Metamorphofen; ein anderer fommt im zwey 
Buch der Metamorphofen vor. Wegen feiner 
Abkunft vom Neptun konnte er nicht verwundet, 
aber doch getödtet werben. Er erhebt fich daher 
über den Achilles, der auch am ganzen Körper, 
‚. außer an der Ferfe, Uunverwundbar war. Achil⸗ 
les erariff ihn bey der Bruft, ftieß ihn rädlings 
auf einen Stein und erdroflelte ihn. Neptun 
serwanbelte ihn hierauf in einen Schwan. Auch 
zu diefer Verwandlung gab mwahricheinlich, der 
Name Cyenus Weranlaflung, N 


/ 
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"bel, und zugleid meine Behauptung. Auch er 
tar, wie die Fabel fagt, unverletzbar, und dens 
noch entleibte er fich felbft mit einem Dolce ). 


| — 
Vom Daͤdalus und Jearus. 


Minos ließ einſt, ſo ſagt man, den Daͤda⸗ 


lus mit ſeinem Sohne Icarus ") irgend eines 


Verbrechens wegen ind Gefängniß werfen. Däs 


dalus verfertigte für fih und den Icarus Fünfte 
liche Slügel und flog mit ihm davon. Allein es läßt 


fi ch gar nicht denken, daß ein Menſch ſollte flie⸗ 
gen koͤnnen, und noch dazu mit fünftfichen Fluͤgeln. 


_ 


Die Sage entftand etwa fo: Als DAdalusim Ges 
fängniffe lag, ließ er fich durch ein Fenſter hin⸗ 


unter, fprang in einen Kahn, und entfloh uͤber's 


Meer. So bald dies Minos bemerkte, mußten 


R ihm 
2) ©. Ovid's Metam. XIII, 388, 2. Nach Ajar 
Tode eutitand eine Blume, der dunfelblaue Kits 
terfporn (Delphinium Ajacis Linn.) , auf dem man 
ziemlich deutlich AIAI, oder auch AIAIA lieſt. 
‚, DE. die Anmerkung zum zweyten Gapitel, 
€ 


| Palaͤphatus. 


ihm einige · Schiffe nachſetzen. Als Jcarus und 
Daͤdalus ſahen, daß man fie verfolgte, fo flo⸗ 
hen ſie bey dem ſtarken und heftigen Winde, der 
eben blies, ſchnell davon, nemlich durch Hülfe - 
‚der Segel, und wurden auf dem Meere bin und 
her geworfen. Daͤdalus erreichte gluͤcklich das 
Sand, aber Jearus ertrank im Meere, und 
gab dem Jcariſchen Meere ſeine Benennung. | 
Jearus wurde endlich‘ von den Wellen ang Land 
“geworfen, und von feinem Vater begraben. " 


14. Capitel. 
Von der Atalanta und dem Melanion. 


Atalanta wurde in eine Loͤwin, und Mela⸗ 
nion in einen Loͤwen verwandelt”). Go erzaͤhlt 
es die allein der Vorfall iſt eigentlich die⸗ 

ſer: 


V Atatanta, eine Tochter des Jaſius; oder Jaſion, 
in Argos, war eine beruͤhmte Jaͤgerin, und die 


Geliebte des Meleager, dem ſie bey Erlegung 


des Calydoniſchen Schweins beyſtand. Sie hei⸗ 
rathete endlich den Melanion. Einige Alten 
verwechſeln fer oder halten fie vielmehr für eine. 
iin 


J 
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ſer: Atalanta und Melanion waren mit ein⸗ 
ander auf der Jagd, und hier uͤberredete Me⸗ 
lanion das Mädchen zu einer fleiſchlichen Vers 
mifhung. Sie begaben fich in diefer Abſicht 

| € 2 | in 


Perſon mit der Atalanta, des Königs Schoͤneus 
in Seyros Tochter, die verfchiedene Prinzen zur 
Gemahlin begehrten, und die nur den heirathen 
wollte, der fie im Wettlaufen übertreffen würde. 
Zippomenes trat mit ihr den Wettlauf an, warf 
ihr, auf der Venus Rath, drey goldne Aepfel 
in den Weg, bielt fie, indem fie die Aepfel aufs 
hob, von ihrem Laufe ab, und trug fo den Gieg 
und die Braut davon. Atalanta und Mela⸗ 
nion wurden endlich in Löwen verwandelt, dag - 
heißt wahrfcheinlich, fie führten als Jäger eine - 
fehr wilde, raube Lebensart. Die Gattung von 
Muthen, wo ein Menfch in ein Thier verwans 


delt wird, fcheint von dem rauhen und an wil 


den Thieren reichen Arcadien auszugehen, und 
die Umwandlung eines fchlechten Menſchen, 3.3. 
“eines Mörders in, einen Wolf, führt auf eine 
moralifche Abſicht, nemlich den rohen Menfchen 
vor Frevel und Verachtung der Götter zu wars 
nen. Nach andern find dergleichen Derwandluns 
gen, z. B- des Aycasııs in einen Wolf, aug 
dem, vorzüglich in Arcadien herrfchenden, Abers 
glauben von Wehrwölfen (Auzardgwrus) entftans 
den, und, wie nach eigenen Modificatione des 
Wahnfinns ich manche Menichen für Thiere ges . 
halten, fo hätten fich vielleicht auch einige Arcas 
dier eingebildet, in das ihren Heerden fo gefährs 
liche Raubthier verwandelt worden zu ſeyn. 


Er N per 
in eine Höhle, wo ein Loͤwe und eine edwin ihre 
Lagerſtoaͤtte hatten. So wie dieſe Beſtien ihre 
Stimme hoͤrten, ſtuͤrzten ſie herbor, und zer⸗ 
riſſen den Melanion mit ſeiner Atalanta. Als 
bald darauf des Melanions Jaͤger den Loͤwen 
nebſt der Loͤwin hervorkommen ſahen, ſo entſtand 
der Gedanke bey ihnen, fie müßten wol in diefe 
Thiere vertvandelt feyn. Sie fehrten in die Stadt 
zuruͤck, und verbreiteten das Geruͤcht von Ata⸗ 
lanta's und Melarion’s Verwandlung in kLoͤ⸗— 
wen. 


15. Capitel. 
Von der Calliſto. 


Eben ſo erzaͤhlt man auch von der Calliſto ), 
; fie wäre auf der Jagd in eine Bärin verwandelt 
worden. Allein: ih glaube, daß auch ihr zu⸗ 

fällig, 


ı) Calls; Tochter des Arcadifchen Koͤnigs Lreaon 
und Begleiterin der Diana, wurde vom Jupiter 
‚geliebt, und von ihm — nach andern von der, 
Juno — in eine Bärin verwandelt, um fie der 
Juno unkenntlich zu machen. Sie gebahr den 

| Arcas, 
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faͤllig, als ſie auf einem Berge jagte, eine Baͤ⸗ 
rin aufſtieß, und ſie auffraß. Die Jaͤger ſahen, 
wie ſie zum Lager der Baͤrin hineinging, und 
ſagten, als ſie ſie nicht wieder zuruͤckkommen 
ſahen: „das Maͤdchen ſey in eine Baͤrin 
verwandelt worden. | 


16. Capitel. 
Bon der Europa. 


Man erzählt, Europa ”), des Phoͤnix Toch⸗ 
ter, ſey auf einem Stiere von Tyrus aus 
uͤber's Meer bis nach Creta geritten. Aber 
nach meiner Meynung kann weder ein Ochſe, 
noch ein Pferd uͤber ein ſo großes Meer ſchwim⸗ 
men, und eben ſo wenig wird es auch ein Maͤd⸗ 
chen wagen, einen wilden Stier zu beſteigen. 
Hätte aber Zeus die Europa in Creta haben 

C 3 wollen, 


Arcas, der ſie als Baͤrin beynahe unverſehens 
erſchoß; allein Jupiter verhinderte dies noch, 
und ſetzte ſie unter die Geſtirne, wo ſie unter 
dem NWamen-Helice oder der große Bär vors 
foınmt. N | 
1) ©. die zweyte Anmer 


kung zum ſechſten Capitel. 


⸗ 


tollen, fo wuͤrde er wot für ſie einen beſſern Weg 
gewußt haben. Die wahre Begebenheit iſt viel⸗ 
mehr dieſe: Ein Enofier, mit Namen Tau⸗ 
rus, that feindliche Einfälle ins. Gebiet von 
Tyrus. Endlich raubte er unter andern Maͤd⸗ 
ben von Tyrus auch die Fönigliche Prinzeffin 
Europa. . Nun fagte man: „Ein Stier 
“ babe die Tönigliche Prinzeſſin Europa das 
von geführt... Diefer Vorfall veranlafte alfo 
dieſe Zabel. | 


ı 1% Capite l. 
Vom hoͤlzernen trojaniſchen Pferde 9 


Diejenigen Achäer y die fih in einem hoͤlzer⸗ | 
nen Pferde befanden, eroberten, nach der ges 
woͤhnlichen Sage, Ilium. Allein die ganze 

= | | Er⸗ 


1) Als die Griechen zehn Jahre vor Trola lagen, 
und diefe fefte Stadt nicht erobern konnten, ers 
dachte Ulyſſes eine Lift. Er fieß ein großes hoͤl⸗ 
zernes Pferd machen, welches Virgil equum in- 

ftar montis nennt. Die Griechen gaben vor, fie 

| wollten abziehen, da fie doch nichts ausrichten " 
a — koͤnu⸗ 


Erzaͤhlung ſchmeckt zu ſehr nach der Fabel, und 


nur folgendes ereignete ſich etwa: Die Achaͤer 
machten ein großes hoͤlzernes Pferd, das hoͤher 


war als Troja's Thore, damit man es feiner 
hervorragenden Groͤße wegen nicht hereinziehen 
koͤnne. Einige Heerführer hielten ſich nicht weit 
von der Stadt in einer Hoͤhle verborgen, die 
noch bis auf den heutigen Tag der Argiver Hin⸗ 
6C4 tex⸗ 

konnten, um aber auf der Ruͤckreiſe gluͤklich zu 
ſeyn, wollten ſie dies Pferd der Minerva wid⸗ 
men, Darein verſteckten ſich nun die vornehms 
ſten Helden der griechiſchen Armee, und unter 


dieſen auch Ulyſſes. Wie unbeſonnen! Wenn 
ihre Liſt mißlang? Die uͤbrigen zogen in die 


Troja gegenuͤber liegende Inſel Tenedos, wo 


ſie ſich verborgen hielten. Die Trojaner glaub⸗ 


ten, die Griechen waͤren voͤllig abgezogen, mach⸗ 


ten ein großes Loch in ihre Mauern, ſchleppten 
dies hoͤlzerne Pferd mit vieler Muͤhe in die Stadt, 
und ſtellten es aufs Schloß. Nuun ſtellten fie 


‚ sein Freudenfeſt an. In der Nacht Frochen die. 


griechifchen Helden heraus. hieben erft die Wache 
nieder, und gaben darauf ihren Leuten zu Tenes 
dos ein Zeichen. Diefe Famen durch die. Deffs 
nung der Mauer herein. Die Trojaner erwachs 
ten erft ded Morgens von ihrem Raufche , da die 
Griehen ſchon alles mit Mord und Brand ers 
füllt hatten. So wurde denn Troja vom Gruss 
de aus ar 


) 
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terhalt genannt wird. Nun Fam ein getoiffer 
Sinon als Ueberlaͤufer nach Ilium, ertheilte 
Iliums Bewohnern den Rath, ſie moͤchten das 
Pferd hereinfuͤhren, mit der Verſicherung, die 
Griechen wuͤrden dann nimmermehr in ihre 
Stadt eindringen koͤnnen. Dieſen Rath befolg⸗ 
ten die Trojaner, ſie hoben ihre Thore ab, und 
zogen das Pferd herein. Die Griechen uͤberfie⸗ 
fen nun die Trojaner bey ihren deswegen ange 
frellten Schmaufereyen, und fo wurde Troja 


erobert, 


18. Capitel. 
Bom Aeolus. 


> 5 


Aeolus 7) war ber König der Winde, und , 
übergab fie dem Ulyſſes in einem Schlauche. 
So lautet die ER allein jedermann wird 
hoffent⸗ 


1) Aeolus, der Koͤnig der Winde, war nach der 
Fabellehre König, auf den Aeoliſchen oder Vul⸗ 
canifchen Inſeln. Man fchreibt ihm die Erfins 
dung der Segel bey der Schifffahrt zu. Strabo 
tagt, er habe durch Beobachtung der 
ut 


} 
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hoffentlich die Unmoͤglichkeit dieſer Erzaͤhlung ein⸗ 


leuchten. Wahrſcheinlich beſtimmte ein gewiſſer 


Aſtrolog, mit Namen Aeolus, dem Ulyffes 
die Zeit, in welcher gewiſſe windbringende Ges 
ftirne aufgehen würden.. Man erzählt auch noch 
ferner die Fabel, er habe ſeine Reſidenzſtadt mit 
einer ehernen Mauer umgeben. Dies ſind aber, 


wie ich vielmehr glaube, die Soldaten, die feine 


Refidenz beſchuͤtzten. 


F | 
Fluth, des Laufs der Wolfen und Dünfte, die 
auf den Bulcanifhen Inſeln auffteigen, Winde 

‚und Ungewitter vorherjagen Föonnen. Daher 
machten ihn die Dichter zum König und Beherr: 
fcher der Winde, Allein feine Herrſchaft erftredte 
fih nur über die Winde auf dem feften Kande, 
Als er daher einft Winde in das Tyrrheniſche Meer 
ließ, welche die trojanifche Flotte zerftreuten, fo 
wurde Keptun fehr aufgebracht darüber, daß. 
ihm Aeolus einen Eingriff im fein Gebiet ger 
than habe, 
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19. Capitel. 
Von den Hefperiden. 


Di Hefperiden 7) waren, nach der Gabel, 
gewiſſe Srauenzimmer, die einen Baum hatten, 
der goldne Nepfel trug, und der von einem Dra⸗ 
den bewacht wurde. Diefer Hepfel wegen uns 
teenahm Hercules einen Ritterzug. Die Sache 


verhält ſich aber for Ein gewiſſer Milefter, mit - | 
Namen Hefperus, wohnte in Earien, und hatte 


zwey Töchter, die Hefperiden hießen, Eben 
| | nn dies 
1).Die Zefperiden waren drey Schweftern, und ents 
weder des Heſperus, eined Bruders des Atlas, 


«oder des Atlas Töchter, die er mit der Heſperis 


erzeugt hätte, "Sie hiefen Aegle, Arethuſa und 

ı  „efperethbufe. Nach andern waren ihrer vier. 
Ahr Vater schenkte ihnen vortreffliche Garten, 
in welchen goldne Aepfel wuchfen, die ein fürchs 
terlicher Drache, der nie fchlief, bewachte. 

‘ Gercules erlegte den Drachen und raubte die 
geldnen Hepfel. Diefe Gärten, lagen nach einis 


gen in Mauritanien, am Ufer des atlantifchen ' 


‚ Meered, oder im cyrenaiſchen Gebiet, wo eine 
Stadt Zefperis lag. Einige, wie unfer Paläs 
phatus, verftehen unter den goldenen Aepfeln 


Schaafe; andere, z. B. Stroth, Citronen 


| und Pomeranzen; noch andere verftehn Atlas 
eichthümer darımter, 


+ 


x 
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=; 97, 2 4 
diefee Heſperus Hatte auch ſchoͤne und frucht⸗ 
bare Schaafe, wie ja noch jetzt die Mileſiſchen 
Schaafe ſind. Man nannte ſie goldne Schaafe, 
weil Gold das ſchoͤnſte unter allen Metallen iſt, 
und weil diefe Schaafe wirklich ſehr ſchoͤn mar 

von. . Das griechiſche Wort ur (Mepfel) 

kommt aber auch in der Bedeutung Schaafe 


vor. Hercules fah.diefe Schaafe, da Heſpe⸗ 


rus ſchon todt war, und feine Kinder nur noch 
lebten, am Meere meiden, trieb fie weg, fette: | 
‚fie in ein Schiff und jagte ihren Hüter, den 
Draco, nad feiner Wohnung. Dies veran: 


late die Sage: „Wir haben die goldnen ° 


Aepfel gefehen, Die Hercules nach Erlegung 


des. Drachen, ihres Wächters, den Hefper 


riden entwandte., So bildete, fih diefe 
abe — 


20. Ca⸗ 


20. Capitel. 
Vom Cottus, Briareus und Gyges. 


Dieſe eben genannten Männer ) ſollen huns 


dert Hände gehabt haben. ft dies nicht abge⸗ 
ſchmackt! Die wahre Begebenheit ift diefe: 


Die Stadt, in der fie wohnten, hieß Decatons 


tachi⸗ 


1) Jeder dieſer Rieſen hatte hundert Haͤnde (Sym⸗ 
bol der Kraft und Staͤrke), funfzig Koͤpfe, und 
Schlangenfuͤße. Sie waren, wie die Titanen, 
Kinder des Uranos und der Tellus. Ihre Vers 


wegenheit war ihrer Groͤße gleich. Sie kamen 


dem Jupiter, Pluto und Neptun zu Huͤlfe, als 
die. Giganten den Oſſa und Pelius auf den 


Olymp thürmten , um fo felbft den Himmel, dem 


legten Zufluchtsort der Götter, zu beftürmen. 
Die Mythe lautet Eärzlich fo: Jupiter hatte feis 
nen Vater Cronos entthront, und ihn mit deflen 
Brüdern, den übrigen Titanen, in den Tartas 
rus, das Gefängniß der alten Götter, gewor⸗ 
fen. — Eine cofmogonifhe Mythe über die 


Gährung und den Streit der Elemente, wo z. B. 


das unterirdifche Feuer hey einem Erdbeben mit 
Gewalt aus der Erde hervorbrach 7 und zum Hims 
mel emporftieg. — Die Erde, unwillig über das 
Schickſal ihrer in den Tartarus verftoßenen Kins 
‚der, erjeugte mit dem Himmel die Giganten, 
um jie zur Empörung gegen die Bewohner des 
Olymp zu reizen. Die Titanen und Giganten 
werden oft mit einander verwechſelt. 


N 


\ 
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cachiria (die hunderthaͤndige), und lag im heu⸗ 
tigen Oreſtias. Daher ſchreibt fi die Sage: 
„Cottus, Briareus und Gyges ſtanden 
mit ihren hundert Haͤnden den Goͤttern bey, 
und trieben die Titanen aus dem Olymp. „ ' 


21. Eapitel, 
Bon der Seylla 


Die Fabel ftellt ung die Scylla ) als ein Un? 
geheuer in Hetrurien vor, das bis an den Nas 

bei wie ein Srauenzimmer geftaltet war, aber 
| | von 


1) Die zwey Felfen in der Meerenge von Sicilien, 
Scylla und Charybdis, werden von den Alten 
oft perfonificirt. Sie waren ehedem fehr gefähr: 
liche Klippen für die Schiffe. Daher entftand 
auch das Spruͤchwort: 
Antra Charybdis adit, qui vult evadere ‚Scyllam; ; 
Ilncidit in Scyllam, qui vult virare Charybdin. 
An dem Felien, der Charybdis heißt, iff ein 
reißender Meerwirbel, der ſchon manches Schiff 
in fih gezogen. hat. Die Befchaffenheit diefer 
fhredenvollen Meerenge gab nun zu vielerley 
Erdichtungen Veranlaffung, 3. B. Scylla hat, 
nach dem Homer, zwölf Süße, ſechs lange Haͤlſe, 
und auf einem jeden einen Kopf. Da dic Wellen 
mit 


von da waren ihm Hundsföpfe angewachſen, 
und die übrigen Theile des Körpers hatten 
Schlangengeſtalt. Es wuͤrde große Schwaͤche 
des Verſtandes verrathen, wenn man ſich ein 
ſolches Ungeheuer als wirklich denken wollte. 
Die Sache iſt vielmehr dieſe: Einige hetruri⸗ 
ſche Schiffe trieben Seeraͤuberey an den Kuͤſten 
von Sicilien und am Joniſchen Meerbuſen. 
Hier lag auch ein ſchnelles dreyrudriges Schiff, 
Scylla genannt. ‚Dies fing die andern Schiffe 


auf, und verfchaffte fi 9 fo öfters Lebensunters | 
halt; 


mit — Gepraſſel in die großen Felſenhoͤhlen 
fallen, ſo giebt man dies fuͤr das Geheul von 
wilden Thieren, Wölfen ꝛe. aus. Die Mythe 
lautet kuͤrzlich ſo: Als die Schöne Niymphe Ecylla 
des Seegottes Glaucus Liebe verfhmähte, fo bat 
er die Eirce,.fie möchte doch durch ihre Zauber⸗ 
mittel Liebe in der Scylla Bruft gegen ihn ers 
weden. Allein Eirce fühlte felbft zu viel für den 
Glaueus, und da-er ihre Liebe verſchmaͤhte, fo 

+ bezauberte fie aus Rache eine Quelle, in der fich 
die Seylla zu baden pfleste.” Kaum berührte fie 
diefe Quelle, fo wurde ihr Unterleib in lauter 
bellente Hunde, ihr Oberleib aber in einen Fels 
fen verwandelt. Als fie einft den Ulyſſes, der 
Eirce Liebling, an ihrem Eiße vorbeyfahren ſah, 
fuhr fie heraus, und verſchlang ſechs ſeiner Ge⸗ 


faͤhrten. 


| TOTER 1J 47 
halt; und man ſprach viel von dieſem Schiffe. 
Ihm entging Ulyſſes von einem heftigen Winde 
beguͤnſtigt. Ulyſſes erzaͤhlte darauf dem Alei⸗ 
nous in Corcyra, wie er den Verfolgungen 
dieſes Schiffes gluͤcklich entgangen ſey, und 
machte ihm zugleich eine Beſchreibung von der 
Geſtalt dieſes Schiffes. Und ſo bildete ſich 
dieſe Fabel. 


22. Capitel. 


I» 


Vom Daͤdalus. 


Dadalus 7) verfertigte, ſo lautet die Mythe, 
Bildſaͤulen, die ſich ſelbſt von einem Ort zum 
andern bewegten. Mir fuͤr meine Perſon ſcheint 

| es 


1) Die rohen, oder doch ſehr ſchlecht bearbeiteten 
Maſſen, die anfangs ſtatt der Bildſaͤulen dien⸗ 
ten, bekamen ſtufenweiſe mehr Geſtalt und Bils 

dung. Erit fehte man Köpfe auf Eäulen oder 
große Steine, welchen aber die Künftler noch 
fo wenig Unterfcheidendes zu geben wußten, daß 
man 3. B. nicht wußte, ob es ein Kopf des Ju⸗ 
piters oder der Minerva feyn follte. Hände und 
Füße waren anfangs noch fteif und ohne alle Bes 
wegung. Die Füße und Schenfel waren nicht 
von 
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es aber unmoͤglich, daß eine Bildfäule von ſelbſt 
gehen follte. Die Sache verhält ſich vielmehr. 
fo: Die damaligen Bild + und Steinhauer 
trennten bey ihren Bildfäulen die Fuͤße nicht 
von einander. Daͤdalus Bildfäulen waren 
die erſten, an welchen der eine Fuß etwas 
herausſtand. Dies veranlaßte nun die Volks⸗ 
ſage: Die vom Daͤdalus verfertigte Statuͤe 
ſteht nicht, ſondern bewegt ſich. Und dies iſt ja 
noch bis jetzt Sprachgebrauch. So ftellen wir 

| in 


‚von einander abgefondert. Beides veränderte. 
Dädalus zuerft. Er gab, den Statuen Hände, 
die vom Körper etwas abftanden; er gab ihnen 
Süße, die von einander getrennt waren, und fich 
gleichfam zu bewegen Schienen; er öffnete die Aur 
ger, und fuchte feinen Statien Leben und. Auss 
druc zu geben. Das Alterthum bewunderte diefe 
gluͤckliche Veränderung fo fehr, daß es von Dis 
dalus Werfen fabelte, fie wären befeelt gewefen, 
und dag man Fünftlich geatbeitete Werfe dudara 
nannte. Und dennoch waren die zu Daͤdalus Zeit 
verfertigten Statiien von den volffommenern Wers 

ken der fpätern Künftler fo unterfchieden ‚. wie 
die Verſuche eines ſtuͤmpernden Lehrlinge von den 

Arbeiten eines großen Meifters. Pfato fagt auss . 
druͤcklich, die Bildhauer feines Zeitalters wuͤr—⸗ 

den ſich laͤcherlich machen, wenn ſie im Geſchmack 
der daͤdaliſchen Statuͤen arbeiten wollten. 


in einem Gemäfde Helden als fteeitend dar, Pferde 


im Galopp , ; und ein Schiff, wie es dom Sturme 
hin und ber geworfen wird. Ä 


23. Eapitel, > 
Bom Phineus. 


Dem Phineus ) — wie die Fabel fagt, 
die Harpyen fein Vermögen. Und einige dens 
ken ſich diefe Harpyen als gefluͤgelte Ungeheuer, 
die von Phineus Tafel die Speiſen wegnahmen. 
So, viel iſt an dieſer Sage wahr: Dem Phi⸗ 

neug, 


1 DPhineus, Sohn des Agenor, nad andern des 

. . Phönir oder Neptuns, König in Thracien, oder 
Arcadien, oder Paphlagonien, biendete auf 
Anrathen feiner zweyten Gemahlin feine beiden 
Söhne erfter Ehe, und für diefe Bosheit bes 
ſtrafte ihn Jupiter auch mit Blindheif, und 
ſchickte ihm die Zarpyen zu, die mit ihrem Kothe 
feinen Tiſch und Speifen unaufhorlich befudelten. 
Weil eriaber die Argonauten aut aufnahm , fo 
‚ließ Jafon durch den Calais und Zethus, Schwaͤ⸗ 
ger des Phineus, dieſe fcheuslichen Raubvoͤgel 
fortjägen. Endlich tödtete ihn Gercules, Nach 
einer fpätern Mythe wurde Phineus zulegt in 
einen Maulwurf verwandell. Die Serpyen, 


Paläpbarus, | DD. ars 
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neus, König von Paͤonien, farben in feinem 
hohen Alter, da er fhon das Geficht verlopr, 
feine Söhne, und feine beiden Töchter, Pyria 
und Eraſia, brachten fein Vermögen durd. 
Seine Unterthanen -pflegten daher zu fagen: 
„Unglücflicher Phineus, dem die Harpyen 
fein Vermögen rauben!, Zethus und Ca⸗ 
lais, feine Nachbaren, und Soͤhne jenes bes 
ruͤhmten Boreas, feifteten ihm endlich von Mit: 
leid «gerührt Beyftand, verjagten feine Töchter 
aus der Stadt, brachten fein noch übriges Ver: 
mögen zufammen, und übergaben einem Thra⸗ 
cier die Verwaltung darüber. 
| | | | 24. Ca⸗ 
urfprünglich perfonifieirte Sturmwinde, werden 
als ftinfende Raubvögel, etwa wie die Geyer; 
befchrieben. Es waren ihrer drey, Celaͤno oder 
Podarge, Öcypete und Aello. An ihrem jungs : 
fräulichen Gefichte hatten fie einen Schnabel, an 
ihren Hahnenfüßen Erumme Krallen, und Mens 
fhens Hände, Dhren wie Bären, und allent; 
halben Federn. Man nannte fie Jupiters Hunde, 
und legte ihnen die Gabe der Weiffagung bey. 
‚ Sie wohnen am Eingange der Unterwelt. Le Clerc 
leitet ihren Namen von MIN her, und hält fie 
für ein Heer von Heufchreden, die in der Ges 


‚gend von Paphlagonien und Bithynien eine Hun⸗ 
gersnoth verurfacht hatten. Sehr finnreich! 





24. Eapttel 
Von ber Metra. 


J 


Von der Metra H, des Eriſichthons Tochter, 
erzaͤhlt man, ſie habe ihre Geſtalt nach Belieben 
verändern koͤnnen. Eine lächerlihe Mythe! 
Denn wie fann fid wol ein Mädchen in eine 
Kuh, und bald darauf in einen Hund oder Bos 
gel verwandeln? Die wahre Begebenpeit ift 
vielmehr diefe: Erifichthon, ein Theffalier, 
geriet) durch feine Verſchwendung in Armuth, 
Er Hatte aber eine Tochter, Metra hief ſie; ſie 
kven und ſie lieben, war eins. So ſchoͤn war 

D 2 ſie! 

) Eriſichthon, ein Sohn des Koͤnigs Triopas in 

Theſſalien, faͤllte in einem bey der Stadt Dos 
tium, in Theſſalien, der Ceres geweihten Hain 
Baͤume, in der Abſicht, ſich einen Speiſeſaal 
daraus zu bauen, und bereitete dadurch ſich und 
ſeinen Kindern viel Ungluͤck. Die Ceres beftrafte 
ihn nemlich mit einem unerſaͤttlichen Hunger, ſo 
daß er nichts als Haut und Knochen war. Statt 
des Bauchs war nur die leere und hohle Gtelle 
des Bauchs da, und die Bruft ſchien zu fchweben, 
weil kein Bauch da war, auf dem das Zwerchfell 
ruhen konnte. Vergebens ſielen, wie in den 
Abgrund des Meeres, alle Speiſen in ſeinen 
Magen, 


— 


N 


4% , F —B———— 


ſie! Durch Geld konnte man ſich damals noch 


nicht der Geliebten Gunft erwerben, fondern-der - 
eine gab ihr Dferde, ein andrer Dchfen, ein - - 
dritter Schaafe, oder was ſich fonfe Metra 
wuͤnſchte. Als nun die Theſſalier ſahn, wie 
ſich durch ſie Eriſichthons Vermoͤgen vermehrte, 
ſo ſagten ſie: Metra waͤre fuͤr ihn zum Pferde, 
zur Kuh und zu mehrern Thieren geworden. 
Daraus entſtand denn dieſe Fabel. 


* Magen, ſie fuͤllen ihn nicht, fie machen nur eine 
ı neue £eere. Er ſetzte fih an die Scheidewege 
amd bettelte, und ob fich gleich feine Tochter, 
Metra oder Meftra, in alle Geftalten verwans 
deite, eine Gabe, welche fie ihrem ehemalige 
Geliebten, dem Neptun, verdanfte, und jich fo, 
bald an diefen, bald am jenen Herrn verfaufte, 
und dadurch ihrem. Vater Vieh und andere fes 
bensmittel verfchaffte (denn in den älteften Zeis 
ten wurde Tauſchhandel getrieben): fo mißte er 
doch alfo bald, nachdem er fich faft aufgezehrt 
batte, auf eine Elägliche Art fterben. Schreck⸗ 
liche Krankheiten und Todesarten hielt man 1m 
Strafen * Sottheit. 


25. Ca⸗ 
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25: Capitel. 
Vom Geryom 


| Geryon hatte drey Köpfe”). So ſagt die Fa: 
bei; allein ein Leib mit drey Köpfen ift eine 
wahre Unmöglichkeit. Die Sache verhält ſich 
vielmehr fo: Am ſchwarzen Meere liegt eine 
Stadt, Tricarenia genannt. Geryon war. 
unter den damals lebenden Menfchen fehr bes 
ruͤhmt, und übertraf fie an Reichthlimetn und 
7 D 3 ans 


1) Beryons drey Köpfe follen, nad einigen, feine 
drey Neiche andeuten, nemlich die Inſeln Mas 
jorca, Minorca und Doicaz nach andern, drey 
Brüder, die fo einig unter einander lebten, daß 
es ſchien, als hätten fie nur ein Herz und eine 
Geele. Die Fabel vom Geryon ift aus einer 
fhon Altern Fabel entftanden, nach welcher Als. 
cyoneus die Heerden der Sonne aus Erpthia 
wegtreibt, die in den weftlichen Gegenden bey 
dem Pallaft der Sonne waren, wo auch ihre 
Pferde geftallt wurden. Diefen Heerden waren 
Geryon und Orthus zu Wächtern vorgeſetzt; 
dann wurden fie die eigenen Heerden des Gerpyonz 
und durch die folgenden Dichter in die Kabeln 
des Hercules gezogen. Diefe aus bloßem Dichs 
terſchmuck entftandene Fabel ging fo in Hands, 
lung und Erzählung über. Die Lage der Stadt 
Tricarenia laͤßt fich nicht angeben. 


54 a 


andern Vorzuͤgen, und hatte auch eine fehr ſchoͤ⸗ 
ne Heerde Kuͤhe. Dieſerwegen kam Hercules 
hieher und toͤdtete den Geryon, weil er ſich 


— ihm widerſetzte. Jeder, der dieſe geſtohlne Kuͤh⸗ 


heerde ſah, bewunderte ſie. Sie waren zwar 
nicht ſonderlich groß, aber vom Kopf bis auf die 
Hüften fang .und breit, hatten Feine Hörner, 
aber hohe und ftarfe Fuͤße. Einige erfundigten 
fih nach diefen Kühen, und erhielten die Ant- 


wort: „Hercules bat fie dem Tricarener 


Geryon meggetrieben., Dieſer Ausdrud: 
Triearener, brachte einige auf den Gedanken, 
Geryon Habe drey Köpfe gehabt. 


26. Gas 
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26. Capitel. 
Vom Glaucus, des Siſyphus Sohn. 


Auch dieſen fraßen ſeine Pferde ). Dies iſt 

aber nur die Sprache ſolcher Leute, die nicht 

wiſſen, daß er, aus zu großer Sorge fuͤr ſeine 

Pferde, feine häuslichen Angelegenheiten vers“ 

nachläffigte,. zu viel auf fie verwandte, darüber 

feines Vermögens verluftig wurde, und ſo zu 
Grunde ging. 

1) Er führte feine Pferde zu einem Brunnen in B50s 

Ä tien zur Traͤnke, der den Göttern geheiligt war. 

Darüber wurden fie rafend, zerfleifchten und fras 

fen ihren Herrn. Andere jagen, Venus habe 

die Pferde rafend gemacht, weil Glaueus feine 

Stuten nicht habe belegen laſſen, damif fie deſto 


ſchneller hätten laufen fonnen. Palaͤphatus Ers 
klaͤrung fcheint die vernünftigfte. 
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es 


MD Nah andern Aeſculap. 
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27. Eapitel. | 


Bon einem andern Glaucus ‚des Minos 
Sohn, | 


Sept lächerlich ift auch folgende Erzählung. 


Minos lieg den Polyidus aus Argos, des 


Edranus Sohn, in das Grab des Glaucus, 


der von Honig geftorben war, einfperren. Als 
Polyidus fah, daß ſich ein todter Drache wie⸗ 


der aufeichtete, fo wie ein andrer Drache ein 
‚getoiffes Kraut auf ihn legte; fo nahm er das 


nemliche mit dem Glaucus vor, und ftellte ihn 
wieder her. Allein dies ift unmöglich. Vielleicht 
ereignete ſich folgender Vorfall. Glaucus aß 
Honig, und befand fich übel darnach, die Galle 


ging ihm über, und es erfolgte eine Ohnmacht. 
Unter andern Yerzten, die der Durft nach Gelde _ 


berbepführte, fand ſich auch Polyidus ein. Dies 
fer Fannte ein Kraut, deffen Kraft er von einem 


/ 


gewiſſen Arzt Draco *) hatte Fennen gelernt, 


und ftellte damit den Glaucus wieder ber. 


Nun 
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Nun hieß es: Polyidus babe. * Staucus, 
der vom (übermäßigen Genuß des) Honigs ges 
‚ ftorben wäre, wieder auferwedt. 


28. Kapitel. . 


Vom Meergott Glaucus. | 


Auch dieſem Glaucus ) wurde, tie die Fa⸗ 


bel ſagt, durch den Genuß eines Krauts die Un 


fterblichfeit zu Theil, und er hat jet feine Woh⸗ 


nung im Meere. Aber beides ift hoͤchſt abge⸗ 
ſchmackt, erſtlich, daß Glaucus allein auf dies 


Kraut ſolle geſtoßen ſeyn, und zweytens, daß ein 
D 5 Menſch 


Als Glaucus, ein Fiſcher zu Anthedon, einer 


Stadt in Boͤotien, eine ziemliche Anzahl Fiſche 
ins Gras am Ufer legte, ſo huͤpften ſie auf ein⸗ 
mal ins Meer. Go etwas hatte er noch nicht 
erlebt, und er fuchte alfo hinter den Grund zu 
fommen. Er Eoftete etwas von dem Graſe / und — 
auch er konnte auf einmal dem Drang des Herz 
zens, ins Meer zu fpringen, nicht widerftehen, 
"und ward in einen Gott des Meeres verwandelt. 
Einige machen ihn zum Baumeifter des Schiffes 
Argos, und fagen, et habe es ald Steuermann 
geführt, und Jupiter habe ihm in einen Gott 
verwandelt, ald Jaſon mit den Tyerhenern in 
ein Gefecht Re ſey. = 


— 
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| Menfh oder fonft ein Landthier folle im Meere 
leben fönnen. Die Sade ift vielmehr diefe: 
Der Fiſcher Glaucus, aus Anthedon gebürs 
tig, war der befte Taucher feiner Zeit. Einft 
tauchte er ſich vok den Augen feiner Mitbuͤrger 
in einem Hafen unter, ſchwamm unter dem Waſ⸗ 
ſer weg an einen gewiſſen Ort, und verlohr ſich 
ſo auf einige Tage aus den Augen ſeiner Freunde, 
bis er endlich eben ſo wieder zum Vorſchein kam. 
Auf ihre Frage, wo er ſich bisher aufgehalten habe, 
Hab er faͤlſchlich die Antwort: im Meere! An dem 
nemlichen Dite hatte er einen Fiſchbehaͤlter, um bey 
‚ftürmifcher Witterung, wo Fein Fifcher einen Kang 
thun Fonnte, fagen zu koͤnnen: Mitbürger, was 
für Fiſche verlangt ihr von mir? Ich will fie euch 
bringen, wie ihr fie wünfcht. Und da er ihnen die 
verlangten Fiſche wirklich brachte, fo nannten fie 
ihn Seeglaucus. Einſt ftieß er auf ein Seeunges 
Heuer, und verlohr fein Leben, Weil er nun nicht 
wieder aus dem Meere hervorfam, fo entftand die 
Bolfsfage: Glaucus lebt im Meere, und hat es 
zu feinem fteten Aufenthalt beftimmt, 
F 29. Ca 


29. Eapitel. 
Vom Bellerophon. 


Pellerophon 7) eitt, fo ſagt die Fabel, auf 
dem Pegaſus, einem gefluͤgelten Pferde. Nach 
meiner Meynung kann aber ein Pferd ſchlechter⸗ 
dings nicht fliegen, und wenn man ihm auch 
die Fluͤgel von allen Voͤgeln geben wollte. Denn, 
haͤtte es je ein ſolches Ungeheuer gegeben, ſo 
J wuͤrde 
1) Bellerophon (von BeAAepos. und Govevo, Bellerus 
Mörder), des Epirrichen Koͤnigs Glaucus und 
der Merope Sohn, tödtete aus Unvorfichtigfeit 

feinga Bruder Bellerus, und floh deswegen zum 
Prötus, nach Argos. Die Gemahlin dies 

fes Königs verliebte fich im ihn; weil er aber 

ihre fchändliche Leidenfchaften nicht befriedigter, 

fo gab jie bey ihrem Gemahl vor — fo weit sing 

ihre Rache! — er habe ihre Ehre verleken wollen. 
Prötus fchilte ihn, um das Gaftrecht nicht zus 
verlegen, mit einem Briefe zum Jobstes in Ly⸗ 

cien, worin er diefen König bat, er müchfe den 
Bellerophon hinrichten laſſen. Diefer wollte dies 

nicht geradezu thun, fondern feßte ihn vielen Ge— 
fahren aus, in welchen er, nach feiner Meinung, 
gewiß umfommen würde. Allein die Götter nah⸗ 

‚men ihn feiner Unfchuld wegen in Schuß, und 
ſchickten ihm das Pferd Praafus, das aus dem 

Blute der Medufa entiprungen, und von der 

Mis 


\ 
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wuͤrde es auch noch jet dergleichen geben, Eben 
diefer Bellerophon ſoll auch ferner die Chi⸗ 
mära, des Amifodars Pflegetochter, getödtet 
haben. Diefe Chimära war, nach der ges 
woͤhnlichen Schilderung, vorn wie ein Loͤwe, 
‚hinten. wie eine Schlange, und in der Mitte wie 
eine Ziege geftaltet. Nach andern war fie ein 
Ungeheuer mit drey Köpfen. Unmöglich fann 
ſich aber eine Schlange, ein Löwe und eine Ziege 
| einer⸗ 


Minerva ſelbſt abgerichtet war. Und auf dieſem 
bezwang er die Solymer, eine aflatifche Nation, 
die Amazonen und die Chimära, die Tochter des 

Typbon und der Echidna, und Pflegetochter 

des Amifodarus. Jobates gab ihm hierauf 

‚feine Tochter zur Gemahlin, und ernannte ihm 

zum Nachfolger in der Regierung. Als er fich 

aber einft auf diefem Pferde zum Himmel empors 

Schwingen wollte, fo ſchickte Jupiter eine Bramfe, 

die das Pferd fo empfindlich fach, daß es den 

Reuter abwarf. Durch diefen. Fall wurde er 

nicht nur lahm, ſondern auch blind, und irrte 
fo lange in der Wuͤſte herum, bis er endlich vor 

Hunger und Durjt elend feinen Geift aufgab. 

Pegaſus fam zum Mufen ; Berge Helicon, im 

Boͤotien, wo er zwar Gras genug, aber Feine 

Quelle fand. Er ftampfte alfo mit feinem, Hufe 

ſo ſtark auf die Erde, daß ſogleich die befannte 
REM entftand. * 
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einerley Nahrungsmittel bedienen, und es iſt 
auch abgeſchmackt, daß ein Weſen von ſterbli⸗ 
cher Natur habe Feuer ausſpeyen koͤnnen. Nach 
welchem von den drey Koͤpfen richtete ſich nun 


wol die Bildung des Leibes? So viel iſt alſo 


| an diefer Erzählung wahr: Bellerophon, ein 
Phrygier, urfprünglich aus Corinth, ein eins 


ſichtsvoller und beherzter Mann, ruͤſtete ein 


Kriegsſchiff aus, und pländerte die Seefüfte, 


Sein Schiff hieß Pegaſus, fo wie ja noch heus 


tiges Tages jedes Schiff feinen Namen führt, 
Pegafus fheint auch weit eher die Benennung 


eines Schiffs als eines Pferdes geweſen zu ſeyn. 


. Der König Amifodar wohnte am Kanthug- 


Stufe, und nicht weit davon lag der hoho —5 
Telmiſſus. Zu dieſem Berge fuͤhr en vor — 


von der Stadt Xanthus her zwey Zugaͤnge, 


und ein dritter von hinten aus Carien her; uͤbri⸗ 


gens beſteht der Berg aus ſteilen Anhoͤhen, in 
deren Mitte ſich ein großer feuerſpeyender Schlund 
befindet. Dabey liegt ein anderer Berg, Chi⸗ 
maͤra genannt. Damals hielt ſich, wie die Be— 
F | roohner 


— 
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mwohner der benachbarten Gegend erzählen, beym 
vordern Zugange ein Löwe, und beym hintern 
ein Drache auf. Dieſe Thiere waren den Hirten 
und Holzhauern ſehr gefaͤhrlich. Da kam nun 
| auch Bellerophon hieher, zündete den Berg an, 
Telmiffus brannte ab, und die Thiere Famen um. 
Daher entſtand unter den Bewohnern der. ber 
nachbarten Gegenden die Sage: Bellerophon 
kam mit dem Pegaſus an, und tödtete Amiſo⸗ 
dars Chimära. Durch diefen Vorfall erpie 


u def Fabel * Bildung. 


’ E 30. Capitel. 
Vom Pelops und ſeinen Pferden. 


Pelops ’) fam, wie die Fabel meldet, mit ge⸗ 
fluͤgelten Pferden nach Piſa, als er ſich um die 


Hippodamia des Oenomaus Tochter, be⸗ 
werben 


1) Oenomaus, Sohn des Mars und, König in Elis, 

' wollte feine fchöne Tochter Gippodamia nur dem 
geben, der ihn im Wettfahren befiegen würde; 

wen er aber erreiche, den werde er fogleich 

| durch⸗ 


. wesen wollte. Ich erklaͤre mir die Mythe vom 
Pelops eben ſo, wie die vom Pegaſus. Denn 

Hätte Oenomaus Pelops Pferde fliegen ER 
hen, fo Hätte er gewiß nicht feine Toter des 
Pelops Wagen beſteigen laſſen. Man muß alſo 
ſagen: Pelops kam auf einem Schiffe an, an 
welches gefluͤgelte Pferde) gemahlt waren. Er 
entfuͤhrte das Maͤdchen, und floh eilends mit ihr 
davon. | So bildete fich diefe Kabel. | 


durchbohren. Schon dreyzehn hatten fo-ihr Les 
ben verlohren, als endlich Myrtilus, Denomans 
geſchickter Kuticher, durch große Verfprechungen 
gewonnen, dem Pelops den Gieg verfchaffte, 
Er hatte nemlich in denomaus Wagen entweder 
gar Feine, oder wächlerne Nägel geftedt; ver 
Wagen ging-aus einander, Oenomaus brach den 
Hals, oder entleibte fih, nach andern, fogleich. 
Pelops erhielt nun die Hippodamia und ihres 
unglüdlichen Vaters Königreich. Als Moyrtilus 
die verfprohene Belohnung verlanate, fo ftürzte 


\ 


ihn Pelops ins Meer. Und von ihm führt ein 


Theil des Aegaͤiſchen Meeres die Benennung 
mare Myrtoum. 


2) Iſt bildlicher Ausdruc für Pferde von ungewöhns 
a“ 


; r 
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| 31. Capitel.. 
Vom Phrixus und der Helle. 


Dem Phrixus ſoll ein Bock vorhergeſagt 
haben, ſein Vater ſey Willens, ihn zu opfern. 
Er nahm daher ſeine Schweſter zu ſich, ſetzte 
ſich mit ihr auf den Bock, und ſo brachte er ſie 
uͤbers Meer bis zum Pontus Euxinus. Aber 
dazu gehoͤrt gewiß ein ſtarker Glaube, daß ein 

WVBock, 


1) Phrixus, Sohn des Athamas und der Nephele/, 
Mob mit feiner Schwefter Gelle, um den Nach⸗ 
ftellungen ihrer Stiefmutter zu entgehen — die | 

es unter andern durch ihre Känfe ſchon einmal 
dahin gebracht hatte, daß der Vater den Phrixus 
opfern wollte, — auf einem von der verſtorbenen 
Mutter zugeſchickten Widder, der ein goldenes 
Fell hatte, davon. Im Helleſpont fiel Helle her⸗ 
ab; daher auch diefe Meerenge von ihr die Bes 
nennung Helles pontus erhielt: ‚Phrirus fam auf 
feinem Widder glücklich in Colchis an, wo ihn 
der König Aeetes fo wohl aufnahm, daß er ihm 
feine Tochter Chalciope zur Gattin gab. Nach 
der damaligen Sitte, nicht nur den Bräauten, 
fondern au deren Vätern Geſchenke au machen, 
verehrte er dem Aeetes das goldene Fell, welches 

in der Folge Jafon mit den übrigen Argonauten 
wieder holte. Phrirus wurde endlich von feinem 
Schwiegerdater getoͤdtet. 


* 


Bock, der noch dazu mit zwey Menfchen belaſtet 
war, gleich einem Schiffe uͤber's Meer gefhwoms 
men ſey. Und wo wären denn auch die Nah— 
rungs mittel für jenen fowol als für diefe herge⸗ 
kommen? Sie werden doch nicht ſo lange ge⸗ 
hungert haben? Phrixus ſchlachtete nachher 
den Bock, deſſen Rath und Perſon er ſeine Ret⸗ 
tung verdankte, er zog ihm das Fell ab, und 
überreichte es dem Aetes, dem damaligen Res 
genten von Colchis, um feine Tochter zu erhals 
ten. Die felten müffen nicht damals die Selle 

geweſen ſeyn, da ein Koͤnig fuͤr ſeine leibliche 
| Tochter ein Bocksfell zum Hochzeitgefehenf ans 
nahm! So wenig fhägte er fie! Nun fagen 
zwar einige, um dem Gelaͤchter zu entgehn, es 
fen ein goldnes Fell geweſen. War es aber dieg, 
fo hätte es der König von einem Fremdling nicht 
annehmen. dürfen. Man fagt ſogar, Jaſon 
habe dieſes Felles wegen das Schiff Argo mit 

ben bornehinften guechiſchen Helden abgeſchickt 2) 
| aus" at. Aber 


* Jaſon, "per Sohn des Könige Aeſon in Theſſa⸗ 
lien, wurde vom — unter der Vormund⸗ 


is 


Paläpbarus, . | ichaft 


Aber Phrirus war gewiß nicht fo undankbar, 
daß er feinen Wohlthaͤter hätte tödten follen; 
und das Schiff Argo würde auch gewiß nicht 
des Felleß wegen ausgelaufen ſeyn, und. wäre 
es auch von Smaragd geweſen. Der eigent- 
liche Vorfall ift vielmehr folgender: Athamas, 
des Aeolus 3) Sohn, und Enkel: des Hellen, 
regierte über Phthia 9. - Diefer glaubte, 

= Krios, 


ſchaft ſeines Vaters Pelias erzogen. Dieſer 
hatte ſeinen Bruder Aeſon vom Thron geſtoßen, 
und ſchickte den Jaſon, damit er dies nicht raͤ— 
chen moͤchte, nach Colchis, das goldene Vließ, 
oder Fell des Widders, d. i. Phrixus Schaͤtze, 
abzuholen. Jaſon ging mit dem Kern der gries 
hifhen Tugend auf einem Schiffe von funfzig 
Rudern dahin ab, und von dein Zimmermanne 
dieſes Schiffes, der Argos hieß, wurde die ganze“ 

—  Gefellichaft Argonauten genannt. Jafon bes 

Fam, durch Hilfe der Medea (der Chalciope 
Schweſter), die ſich in ihn verliebte, dag gol⸗ 
dene Vließ und heirathete fie. Dies goldne Fell 
in Dften war ein Gegenftand der allgemeinen 
Bervunderung, wie die goldnen Aepfel der Heſpe⸗ 
riden in Weſten. 

3) Man verwechble ihn nicht mit dem Gott -der 
Winde, beflen im achtzehnten Eapitel erwähnt 
wurde. Unſer Aeolus war ein Sohn des ellen, 

| und Stifter des Äolifchen griechifchen Volkes. 

4) phthia; eine" Stadt und en in ld 
lien, | 
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Krios *), einer ſeiner Miniſter, ſey ihm ſehr 
getreu. Als nun dieſer des Athamas Abſicht, 
den Phrixus zu toͤdten, merkte, fo entdeckte 
er ſie ihm. Phrixus ruͤſtete nun ein Schiff aus, 

und füllte es mit vielen Schaͤtzen an. Auf dies 
fem Schiffe befand ſich auch Eos, des Pelops 
Mutter. Sie nahm eine Statüe aus Gold, die 
fie aus ipren Schaͤtzen hatte verfertigen laſſen, 
mit ins Schiff. Krios ſchiffte ſich alſo mit dem 
Phrixus und der Helle nebſt ihrem Vermögen 
ein, und fegelte fhnell damit ab. Helle wurde 
‚auf der Seereife franf und ftarb; und von ihr 
erhielt der Hellespont feine Benennung. Die 
übrigen kamen in Colchis an, liefen fi) das 
ſelbſt nieder, und Phrixus vermaͤhlte ſich mit 
der Prinzeſſin des Colchiſchen Koͤnigs Aetes ‚und 
verehrte ihm das goldne Bild der Eos, aber 
fein goldnes Bocksfell. Dies ift die wahre Bes 

gebenheit. Ze 


5) Keios, ein Bock. Das Schiff, auf dem er fuhr, 
hatte wahrfcheinlich das Zeichen eines Widders. 
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42. Eapitel. 
Bon Phorkyns Töchtern. 


Noch weit laͤcherlicher ift die Möthe von Phor⸗ 
tung 73 Töchtern, Phorkyn, fo Heißt es, 
hatte drey Töchter, die zuſammen nur ein Auge: 
" hatten, und ſich deſſelben abwechſelnd bedienten. 
Die es nun gebrauchen wollte, fegte es vor den 
Kopf, und fo fah fie; und übergab es nun eine 
dee andern, fo Fonnten fie alle damit ſehen 
— 9 sol Bm - nad, ergeiff die, 

wel⸗ 


) phorkyn / ein Sohn des Neptuus und‘ König i im 
Eorſica und Sardinien, hatte. mit feiner Schwer 
fter Ceto fünf Töchter. Die beiden erften wer⸗ 

den Gräcn (von ihrem’ grauen Haare) und die 
drey andern Gorgonen genannt. Sie heißen 

Stheno, Euryale und Medufa, und nur die 
legte von ihnen war fterblic. Sie hatten ger 
meinfchaftfih nur ein Auge und einen Zahn, 

4° Köpfe mit ſchuppichten Schlangenfchtveifen um⸗ 
wunden, eherne Hänte und goldene Flügel, mi, 
‚welchen fte flogen. Wer fie anfah, wurde vers 
ſteinert. Um daher nicht verſteinert zu werden, 
ſah Perſeus mit abwaͤrts gekehrtem Kopfe die 
Meduſa an auf der Oberflaͤche des ehernen Schil⸗ 

des, und hieb ihr ſo im Schlafe den Kopf ab. - 

2 — —— unter die alten Heroen / die ſich, 

wie 


. 
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tele eben das Auge hatte 3), und drohte mit. 
gezogenem Schwerdte, er werde fie alle nieder⸗ 
bauen, ‚wenn fie ihm nicht die Gorgo entdeck⸗ 
ten. Die Furcht noͤthigte ihnen das Geſtaͤndniß 
ab: Nun hieb er der Gorgon den Kopf ab, 
flog durch die Luͤfte, und Polydectes wurde 
bey deſſen Anblick verſteinert. Am laͤcherlichſten 
Plingt der Zuſatz, ein Menſch ſey bey lebendigem 
Leibe durch den Anblick eines Todtenkopfs vers 
fteinert worden. Denn was Rermag mol die . 
Leiche eines Menſchen Die Sache ereignete 
ſich etwa fo: Phorkyn war ein Kernaͤer — 
die Kernaͤer ſind aber urſpruͤnglich Aethiopier, 
— E3 und 


wie Zercules und Theſeus, durch außerordent⸗ 
liche Thaten und Abentheuer einen großen N 
men erwarben, und deren, noch mehr ins Wun⸗ 
derbare »gearbeitete, Begebenheiten’ der Gegens 
ftand mehrerer alten Dichtungen waren. 
» Als nemlich eine der andern dag Nuge zureichen 
: wollte, nahm es ihr Perfeus weg, indem er 
feine Hand liftig unterfhob. Nach andern ent⸗ 
- wandte er Auge und Zahn zugleich, um nemlich 
von ihnen den Wohnort der Gorgo zu erfahren. 
Doch, die Abweichungen find hier zu groß und 
die Meynungen zu getheilt, als J ich es wa⸗ 
gen ſollte, mich in Erklaͤrung dieſer Mythe tiefer 
einzulaſſen. 
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"und bewohnen die außerhalb den Hereuliſchen 
Saͤulen liegende Inſel Kerne. Sie beſtellen 
"auch Libyens Gebiet nahe beym Fluß Aunon, 


nicht weit von Carthago, und befigen vieles 


Gold. Diefer Phorkyn herrſchte uͤber die drey 


Säulen des Hercules, und ließ einſt eine vier 


Ellen Hohe Statue der Minerva zu Ehren auf: 


richten. Die Kernäer verehren die. Minerva 
‘unter dem Namen Gorgo, fo wie die Thras 


eier die Diana unter dem Namen Bendia, 
die Eretenfer unter dem Namen Dictynna, 


und die Lacedämonier unter dem Namen 
Upis. Phorkyn ſtarb, ehe noch die Statüe in 
einem Tempel aufgeftelft wurde, und hinterließ 


drey Töchter, Stheno, Euryale und: Me- 


- dufa. Sie waren famtlich entfchloffen ſich nie 


zu vermaͤhlen, theilten das väterliche Vermögen 
unter fih, und jeder fiel die Regierung über 


eine von diefen drey Infeln zu. Sie fanden es 


nun für gut, die Gorgo weder. in einem Tems 
pel aufzuftellen, noch unter ſich zu vertheilen, 
ak fie als ein gemeinfpaftlicget But wech: 

a: 
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ſelsweiſe aufzubewahren. Phorkyn hatte einen 
braven und rechtſchaffenen Freund, deſſen Raths 
bedienten ſie ſich, gleich einem Auge, bey jeder 
Angelegenheit. Ein gewiſſer aus Argos ver⸗ 
wieſener Perſeus verheerte damals die Meerz 
füften, und befeßte, auf die eingegogene Nach⸗ 
richt, die Königin unter diefen Prinzefiinnen 
heiße. Gorgo, und habe große Reichthümer, 
aber eine ſchwache Mannſchaft — zuerſt die 
Meerenge zwiſchen Kerne und Gadira, und 
bekam, indem er bald auf dieſe bald auf jene 
Inſel Ausfaͤlle that, den Ophthalmus (ihr Auge) 
gefangen. Dieſer verſicherte ihm aber, es waͤre 
bey ihnen außer der Gorgon nichts zu haben, 
und zeigte ihm zugleich deren Gewicht an Golde 
an. Da ſich nun die Prinzeſſinnen ihres Oph⸗ 
thalmus nicht mehr auf die vorher: beſchriebene 
Art mwechfelsweife bedienen Fonnten, fo famen 
fie zufammen und machten ſich deswegen gegens 
ſeitige Borwurfe. ine jede verficherte,, fie habe 
deh Ophthalmus nicht meht, und alle ftaunten 
ed den ſonderbaren Vorfall. Wahrend dieſes 

E4 Streits 
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Streits landete Perſeus bey ihnen an, und ver⸗ 
ſicherte, er werde ihnen den Ophthalmus nicht 
eher zuruͤckgeben, als bis ſie ihm den jetzigen 
Aufenthalt der Gorgo entdeckt haͤtten; und 
drohte zugleich, fie zu toͤdden, wenn fie nicht ges 
ftehen würden. Meduſa verficherte, fie werde 
fie ihm nicht entdecken; aber Stheno und Eu⸗ 
ryale zeigten ſie ihm. Darauf brachte Perſeus 
die Medufa ) um, und gab den beiden andern 
ihren Dphthalmus wieder. Er zerfchlug nun 
die Gorgon in Stüden, ließ fi ein dreyrudri⸗ 
ges Schiff geben, ftedfte der Gorgon Kopf dar: 
auf, und nannte das Schiff Gorgo. In die 
fem Schiffe fegelte er überall’ umher, erpreßte 
Gelder von den Infulanern, und brachte alle 
um, bie ihm nichts entrichten wollten. Endlich 
kam er auch mit dergleichen Geldfoderungen zu 
den Seriphiern, und ging zu der Zeit, da ſie 
— es 


4) Aus dem Blute der Meduſa entſtanden der Pe⸗ 
gaſus (ſ. die Anmerkung zum roſten Cap.) und 
Chryſaor, ein Held, der mit einem goldeiien - 
Schwerdte gebohren wurde. : Eine Anſpielung 
auf ſeinen Namen , von us, aurum, und 

wog, enlis. 
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8: zuſammengebracht haben ſollten, wieder auf 
ihren Markt; fie waren aber unterdeſſen von 
der Inſel Seriphus entflohn. Als nun Per⸗ 
ſeus zum zweytenmal anlandete, um das Geld 
einzufordern, und auf dem Markte niemanden 
fand; aufer nur Steine, welche die Laͤnge eines 
Menfchen Hattenz fo redete er «die übrigen Yn- 
ſulaner, wenn fie fich weigerten , ihm das Geld 
zu erlegen; alfo anz Seht euch ja vor, daß ihr 
nicht. gleiches Schickſal mit, den Seriphiern 
Habt, die beym Anblick des Hauptes der Gor⸗ 
son erſeinert wurden. | 


53% Capitet 
Von den Amazonen. 


Die Amazonen "ymaren, nach der gewoͤhn⸗ 
lichen Sage, keine Weiber, ſondern ſtreitbare 
Maͤnner. Ihre Kleider hingen, wie bey den 
Es Thra⸗ 

1) Man haͤlt die Amazonen fuͤr ſtreitbare Frauen⸗ 
zimmer, die ſich am Fluſſe Thermodon, im 


‚ont aufhielten, Einige leiten ihren Namen 
DON. 


+ / 
8 , 
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Thracierinnen, bis auf die Füße herab, ihr 
Haar ſchlugen ſie in Kopfbinden und ſchoren ih⸗ 
ren Bart. Deswegen wurden ſie von ihren 
Feinden Weiber genannt. Die Amqazonen 
waren alſo von Natur ein ſtreitbares Volk, 
und es iſt nicht wahrſcheinlich, daß es je eine 
aus Frauenzimmern beſtehende Armee gegeben 
habe, da man auch jetzt Eu eine. fpe · 
' findet. | 
von Cum ab ; weil fie immer einen Gürtel, ein 
Sinnbild ihrer Keuſchheit, trugen; andere von 
Aæges, mamma, weil fie den Heinen Mädchen 
die rechte Bruft abbrannten, um fie fo ‘zum 
Kriegführen aefchidter zu machen. Man vers 


wecsle die Aftatifchen Amazonen nicht mit dem 
Seythiſchen und Libyſchen. | 


00 gu Kapitel, 


Som Orpheus. 


Eben ſo ungegruͤndet if auch die Srpähfung 
vom Drpheus 7), nach der ihm, fo wie er die 
Cither beruͤhrte, die vierfüßigen Thiere, die 


Bögel und Bäume gefolgt. feyn follen. Ich 


denfe mir die Sache fo: Rafende Bacchan⸗ 


innen zerftreuten einft Schaafe in Pierien 
überall herum, und verübten auch noch viele 


andere Gewaltthaͤtigkeiten. Sie flohen darauf 
auf 


1) Orpheus, aus Thracien, ein berühmter griechi⸗ 
fiher Dichter, lebte nocb vor dem Homer. Er 
war der Gohn des Apollo, und ein fo vortrefts 
licher Tonfünftler, daß er durch den Geſang feis 
ner Stimme und Leyer die reifendften Stroͤme 
in ihrem Laufe aufhielt, die Felien-fih zu ihm 
bewegten und die wildeften Thiere zahm wurden. 
Das heißt: durch feine Dichtfunf und Muſik 
milderte er die Sitten feiner wilden und rohen 
Zeitgenofien, daß fie ihre, vorige Wildheit ver: 
ließen und das gefellichaftliche Leben auffuchten. 
Etwas parador Flingt cd auch, was man von 
dem großen Barrid fagt: er habe nemlich das 
Alphabet mit fo rührendem Accente ausfprechen 
fonnen, daß alle, die ihm zuhoͤrten, in Thraͤnen 
zerfloſſen wären, 
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auf das Gebirg und hielten ſich da einige Tage 
auf. Weil ſie aber den Pieriern zu lange da⸗ 
ſelbſt verweilten, fo ließen fie, aus Beſorgniß 
für ihre Weiber und Töchter , den Orpheus 
holen, und baten ihn, er möchte doch auf Mit—⸗ 
tel ſinnen, dieſe Bacchantinnen vom Berge her⸗ 
abzufuͤhren. Er ordnete alſo dem Bacchus 
zu Ehren die Orgia an, und fuͤhrte ſie, indem 
ſie zu ſeiner Cither tanzten, vom Berge herab. 
Da fie nun jegt zum erſtenmal mit Thyrſusſtoͤben 
und Zweigen von verſchiedenen Baͤumen herab⸗ 
kamen, ſo ſchien es ihnen, als wuͤrden die Baͤu⸗ 
me ſelbſt herabgetragen, und dieſer Anblick er⸗ 
regte bey der damaligen Welt Bewunderung, 
| und gab zu der Sage Beranlaffung: „Orpheus 
führt durch den Zauber feiner Either Baͤu⸗ 

me vom Berge herab. So bildete fi nun 
diefe Fabel, | | 


35. Gas 


FITRAERLEN 77 
oe 0.018038 Gapitel. 
Bon der Pandora. 


Ganz abgeſchmackt iſt die Erzaͤhlung von der 


Pandora 7), daß fie nemlich ſelbſt ihre erſte 


Bildung aus Erde bekommen, und nachher auch 


L 


“andern die nemliche Bildung gegeben habe. Ich 


ſtelle mir die Sache fo vor: Pandora, ein 
ſehr 


1) Pandora, von dem Griechiſchen mar und duger, 
ein bewunderuswuͤrdiges Frauenzimmer, twurbe 
vom Oulcan aus Erde, die er mit Wafler anges 
feuchtet hatte, gebildet, und befam von jeder 
— Gottheit eine Vollfommenheit zum Gefchenf. 
\ Venus gab ihr die Schönheit, Pallas die Weiss, 
‚heit, Wiercur die MWohlredenheit ın f. w. Zus 
piter ſchickte fie mit einer fchädlichen Buͤchſe dem 
- Prometheus zu, um fich an ihm zu, Fiber weik 
er ihm heimfich dag Feuer aus dem Himmel ges 
ſtohlen hatte. Prometheus. warnte. zwar feinen. 
Bruder, Epimetheus, keine — vom Ju⸗ 
piter anzunehmen; allein Pandora war zu ſchoͤn, 
%. , alödaß er jetzt feinem Bruder hätte folgen füns 
en. Die Büchfe wurde geöffnet, und fogleich 
flogen Kranfheiten und taufend andere Plagen 
aus ihr heraus und breiteten fich auf der Erde 
überall aus. Nur die Hoffnung blieb am Rande 
der Buͤchſe Fleben. Diefe Mythe iſt ein allegoxi⸗ 
ſches Gemaͤlde vom Urſprung des Boͤſen ‚Inder 
Welt. 


® 
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ſehr reiches griechifches Frauenzimmer, erſchien 
im Publicum ſehr ſchoͤn gekleidet, und mit fei⸗ 


ner Erde ſtark geſchminkt. Dies wäre das Wahre 


von diefer Sage, welcher die Mothe ein ſo aben⸗ 
theuerliches Anſehn gab. 


36. Capitel. 


Vom Menſchengeſchlechte aus Eſchen— 
baͤumen. 


Giebt es wol eine abgefehmacktere Gage, als 
die nach welcher das erſte Menſchengeſchlecht 
aus einem Eſchenbaum ſoll entſtanden feyn )? 
Es lebte ehedem ein gewiſſer Melius 2), von 
dem ſeine Nachkommen Melier genannt wur⸗ 
den; ſo wie die Hellenen vom Hellen und die 
Jonier vom Jon. So gab es auch nie eiſerne 
und eherne Zeitalter ). 

37. Ca⸗ 


u) Dies heißt wol ſoviel: die alten. rohen Menſchen 
Rn tohnten in Bäumen, - 
2) Das Wort Medsos leitete man von zen, Eſchen⸗ 
baum, ab, und ſo entſtand die Mythe. 
3) Nur die Dichter kennen das goldene, ſilberne/ 
eherne und eiferne Zeitalter. | 
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37: Eapitel. 
Von Hercules gruͤnender Keule: 


fagt man, fie habe von. fich. felbft Blätter getrie⸗ 
ben. Wenn auch dieſe Keule *) blaͤtterlos war, 
| fo mußte. fie. doch ausfchlagen, wenn man fie 
in. die Erde ſteckte. ‚So entftand nun diefe 
Myothe. Pe — 
38. Capitel. 
Vom Barıfirhe 


En Wallfiſch *), fo lautet die gewoͤhnliche 
Sage, kam uͤbers Meer, und beſuchte die Tro⸗ 
janer. Ueberließen fie ihm ihre Töchter, fo ents 


fernte er ſich wieder; .that man dieß aber nicht, 


ſo — er ihr. Gebiet! Wer follte aber 
| den 
E ee Sie war von einem Delbaume gemacht; und defs 
a fen Zweige grünen wieder, wenn man fie in die 
Erde fteft, fo lange fie nemlich noch Saft 
haben. 
1) AMaomedon, König in Troja, ließ die aͤußern 
Mauern der Stadt mit den Schägen bauen, die 
dem Apollo und Neptun geheiligt waren. Dies 
J SER ir MER 
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den Ungrund diefes Vorgebens, Väter hätten 
ihre Töchter einem Walfifche übergeben, nicht 
ſogleich einſehen? Ein großer und maͤchtiger 
Fuͤrſt, der viele Seetruppen hatte, zerſtoͤrte die 
aſiatiſche Seekuͤſte, welche den Trojanern. ges 
hörte, ’ Stesentrichteten ihm Tribut, oder, wie 
fih andere ausdrücen, Contributiön. .@eld 
fonnte man damals noch nicht gebrauchen; fonts 
dern zur Wirthfchaft gehörige Dinge. Der Kbs 
nig — Eeton war'fein Name⸗ verlangte alfo 
von einigen, Städten Pferde, und von andern 
Frauenzimmer. Aus diefem Namen Ceton 
machten die Ausländer Cetus?). Ceton fuhr 
alſo zur beſtimmten Zeit ab, und forderte ſeine 
Contribution ein; und. verheerte, da fie ihm ver⸗ 
weigert wurde, ihr Gebiet. Einſt kam er nach 
Troja, zu: eben der Zeit, als Hercules mit 

‘einer 


veranlaßte die Mythe: Dieſe Goͤtter haͤtten die 
Mauern von Troja ſelbſt gebaut, und ſich her⸗ 
nach, als er ihnen den verſprochenen Lohn ver⸗ 
weigert, an ihm geraͤcht. Apollo haͤtte die Peſt 
und Neptun eine Ueberſchwemmung in ſein Land 
geſchickt, nebſt einem —— der die Leute 
verſchlungen habe 
ME Kurzes, ein NIT: 
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eier griechiſchen Armee daſelbſt ankam. Den, 
Koͤnig Laomedon hatte ihn nemlich in Sold ges 
nommen, um den Trojanern Huͤlfe zu leiſten. 
Ceton fegte feine Truppen ans Land, un mars 
medon — im — — — —* 
Dieſem Vorfall verdankt dieſe Fabel ipre Bil 
dung 2 


‚39% Eapitel, 


Bon der Hydra. 


& 


Die Hydra) war, nach der Mythe, jene 
befannte gernäifche Schlange, die funfzig Köpfe, 
aber nur Einen Leib hatte, & wie ihr Her⸗ 

— | cules 


5) Dieſe Erklaͤrung ſtimmt mit der Erzählung der 
Zabel fehr gut überein. In Troja entftand eine 
Peſt; eine Waflerfluth riß einen Theil der Befe— 
ſtigungen nieder, und ein Geeräuber, er mag 

nun Ceton gebeißen, vder einen Wallfiſch zum 
Wappen des Echiffd gehabt haben, machte fich 

diefe Umflände zu Nuke. 

7) Gydra war ein großer Gumpf im Zerndifchen 
Walde, worin fich eine ungeheure Schlange aufs 
Palaͤphatus. ẽ hielt / 


ı 
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cules einen Kopf abhieb, fo wuchſen an deſſen 
Stelle wieder zwey andere, Endlich Fam’ ein 
‚ Krebs der Hydra zu Huͤlfe. - Nur ein Thor 
kann fich ſo etwas als wirffich geſchehen denfen; 
Die Sache verhält fih fo: Lernus war ein 
dFuͤrſt. Die Menſchen wohnten damals noch in 
gewiſſe Diſtriete vertheilt, und ein jeder dieſer 
Diſtriete hatte feinen beſondern Fuͤrſten Sthe⸗ 
nelus, Perſeus Sohn, beherrſchte Mycene, 
den weitlaͤuftigſten und voltteigften Diftrict, 


Aber 


hielt, die anfangs drey, bald ſieben, und endlich 
funfzig bis hundert Koͤpfe hatte. Hercules ſchlug ihr 
mit feiner Keule einen Kopf nach dem andern abs 
allein fo wie er ihr einen Kopf abgefchlagen hatte, fo 
wuchſen an deflen Stelle zwey oder drey andere hers 
vor. Jolaus,Hercufes beftändiger Begleiter, nabıre 
daher endlich ein alühendes Eifen, brannte die 
Wunde damit, und tödtete fo glüdlich die Hydra. 
Dies heift. mit andern Worten: Hercules trock⸗ 


nete den großen Sumpf im £ernäifhen Walde 


aus, und verbeflerte dadurch die Luft. Er forgte 
auch für die Sruchtbarfeit des Bodens dadurch, 


daß. er einen Theil des Waldes abbrannte; wos _ 


bey freylich ganz natürlich viele Schlangen ihr 
Leben verlieren mußten. — In Paläphatus Erz 
Härung fommen Verftoße genen die Zeitrechnung 
vor, DB. Shürme an der Schanze, Feuerpfeile, 
gemiethete Heere — alles Erfindungen fpäterer 
Zeiten. in ) 
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Aber Lernus wollte ſich ſeiner Herrſchaft nicht 
unterwerfen, und fo kam es zu einem Krieg 
awifchen beiden. Fürften *). Lernus hatte am. 
Eingange feines Diftricts ein Fleines befeftigteg 
Städtchen, welches fünfzig tapfre Schuͤtzen vers 
theidigten, die. ſich unausgefegt, bey Tag und 
- Nacht, auf dem Thurme aufbielten. Dies 
Städten hieß Hydra. Euryſtheus beors 
derte den Hercules hieher, der es auch eros 
berte. Hercules Leute fehleuderten nemlich feus 
rige Pfeile auf die auf dem Thurme befindlichen 
Schuͤtzen. So wie einer von diefen Schügen 
vom Pfeil getroffen niederfiel, fo ftiegen ftatt 
dieſes einen zwey andere herauf, wenn ſich der 
‚vorher erlegte tapfer gehalten hatte. Lernug 
wurde in diefem Kriege vom Hercules fehr in 
die Enge getrieben, und ſah ſich genoͤthigt, noch 
eine fremde Armee in Sold zu nehmen. Sie 
kam an unter der Anfuͤhrung des Careinus, 
eines ſtarken und tapfern Helden, und mit die⸗ 
ſem Beyſtand zog Lernus gegen den Hercules 
F 2 zu 


Dies waren bloße Dorf⸗ oder —— der⸗ 
gleichen es in jenen u viele gab. 


gebildet. 


B4° UST 


zu Felde. Darauf eifte Jolaus, Iphielus 
Sohn, und Hercules Bruderſohn, dem Her⸗ 
cules mit einer thebaniſchen Armee zu Huͤlfe. 


Hereules marſchirte auf den bey Hydra gele⸗ 


genen Thurm zu, zuͤndete ihn an, beſiegte ſie 


mit diefer Macht, zerftörte Hydra und richtete 


die feindliche Armee zu Gride. Aus diefer 


Begebenheit bildete man diefe Zabel, und noch 


bis jest wird die Hydra als eine BEER abs 


— 
Vom Cerberus. 


Cerberus ) war, nach der Mythe, ein Hund 
mit drey Koͤpfen. Allein es iſt offenbar, daß 


auch dieſer, wie Geryon, von einer Stadt 


1) Cerberus, der Sohn des Typhon und der Echidna, 
folglich ein Bruder der Gorgo, iſt der befannte, 
fürchterliche Höllenhund, mit funfjig, nah ans. 
dern mit hundert Köpfen, mit Schlangenhaaren . 
und einem Dracenfhwanz, der am Eingange 
der Hölle liegt, und die anfommenden Schatten 

oder Seelen anbellt. — Es war nemlich uralte 
Bitte, A Demnögen durch Hunde bewachen zu 
laſſen; 
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Tricarenus *) genannt wurde. Man drückte 
fi) etwa fo aus: D ein fhöner, großer tricas 
renifher Hund! Hercules, fest man hinzu, 
babe ihn aus der Unterwelt heraufgeführt. So— 
viel mag ſich wol ereignet haben: Geryon hatte 

53. bey 


laſſen; je größer und reicher der Mann, deſto 
groͤßer und fürchterlicher war das Thier, Selbſt 
Pluto befam feinen Hund, den man, weil er 
ein fürchterfiches Neich beivachte , nicht arg genug 
befchreiben zu konnen glaubte. — Hercules ftieg 
durch die Höhle des Tänarifchen Vorgebirgs bins 
unter, und Faum erblidte ihn Gerberus, fo floh er 
vor Furcht bis an Pluto’s Thron; allein Hercus 
les fchleppte ihn heraus, und brachte ihn dem 
König Euryſtheus zu Mycene. — Auch diefe 
Mythe ift ganz das Werk der Fiction, und eg 
giebt zwey fehr verfchiedene Erklärungen der 
— Dichtung vom Cerberus bey den Alten: eine 
hiftorifhe vom Palaͤphatus, und eine allegoriz 
fhe. Die letzte läßt den Cerberus die Erde bez 
zeichnen, in fo fern fie die Verftorbenen aufs 
Töft, weil in der Dichtung das Ungeheuer bez 
ſtimmt ift, die’ zu verfchlingen, die es wagen 
würden, in den Aufenthalt der Schatten einzus 
dringen. Diefe Allegorifer Teiten den Namen 
Regßegos' ab von Kegeoßogos,, der Sleifchverderber. 
Zyercules ſchleppte ihn auf die Oberwelt. Dies 
fol Verfinnlihung des Characters des Hercules 
ſeyn, der die Begierden und die Neigung zum 
Tand und Schimmer diefer Erde bekaͤmpfte. 
2) ©, Ep, 25. j | 
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bey feiner Heerde große und ſtarke Hunde, wo⸗ 

von der eine Cerberus, der andere Orus hieß. 
Den Orus toͤdtete Hercules, ehe er noch die 
Rinder um Tricarenia wegfuͤhrte; Cerberus 
folgte den Rindern. Molottus, ein Myce⸗ 
ner, wuͤnſchte ſich den Hund, und ſprach den 
Euryſtheus darum an. Als ihm dies Eu⸗ 
ryſtheus verweigerte, ſo uͤberredete er die Hir⸗ 
ten, den Hund in eine Hoͤhle, bey Taͤnarum, 


im Lacedaͤmoniſchen Gebiete, einzuſperren, und 


auf 3), ” 


mit, ‚feinen Hündinnen laufen zu laffen. Eu⸗ 


. ryſtheus ſchickte nun den Hercules ab, den 
Hund aufzuſuchen. Et reiſte durch den Pelo⸗ 


ponnes, und kam endlich da an, wo der Hund, 
wie man ihm geſagt hatte, fepn follte Er ftieg 
binab in die Höple und führte den Hund berauf. 


Dies veranlafte die Volksſage: ,, Hercules 
‚flieg durch die Höhle in den Orcus herab, 


und brachte den Hund (Cerberus) mit her⸗ 


41. Ca⸗ 


3) Diefe Mythe entftand etwa fo: Im einer Höhle 
des Zänarifchen Vorgebirgs — welche man für 
den 


% 
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41. Capitel. — 
Von der Alceſte 


erzählt. man folgende tragifche Geſchichte. Ad⸗ 
met) war dem Tode nah, und Alceſte ent⸗ 
ſchloß ſich fuͤr ihn zu ſterben. Hercules führte 
ſie, geruͤhrt Durch ihre Zärtlichkeit, aus dem 
Dreus, und ſchenkte fie dem Admet wieder. 
Allein nach meiner Meynung Fann niemand einen 


Sodten wieder ins Leben zuruͤckrufen; ſondern 


Die Sache ereignete ſich etwa fo: Den Pelias 

brachten feine Töchter um, Acaſtus, des Pe⸗ 

Jias Sohn), .fegte ihnen nach, konnte fie aber 

eat einfelsh, Alceſte floh zum Admet, ihres 
\ ER Bru⸗ 


den Eingang in die Hoͤlle ausgab — hielt ſich 
eine große Schlauge auf, die die Gegend unſicher 
machte; dies ſchmuͤckte man aus, und ſo erklaͤrte 
ſich die Schilderung ſeiner Geſtalt, wie auch die 
Sage: jemand habe den Cerberus zufaͤllig er⸗ 
blickt, und fen ſogleich in einen Stein verwan⸗ 
beit worden 2. Daf einige Schlangenarten durch 
ihren giftigen Athem und Ausdünftung zu betäus 
ben pflegen, ift fchon in der ziweyten Anmerkung 
zum fechften Capitel bemerkt worden. 
3) Admet, König der Pherdenfer in Theffalien , und 
Gemahl der Alcefte, 


— 
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Bruders Sohn, nach Pheraͤ .· Da ſie nun 


Admet dem Acaſt, der ihre Auslieferung vers 


langte, nicht ausliefern wollte, weil ſie zum 


Feuerheerde ihre Zufiucht genommen hatte: ſo 


führte Acaſt ein zahlreiches Heer vor die Stadt, 


und ſchleuderte feurige Pfeile auf ſie. Admet 
gerieth, als er zur Nachtzeit mit ſeinen Officie⸗ 
ren einen Ausfall that, in die Gefangenſchaft, 
und Acaſtus drohte ihm mit der Hinrichtung, 
Da Alceſte hoͤrte, daß Admet ihrentwegen hin⸗ 
gerichtet werden ſollte, fo ging ſie heraus vor 
die Stadt und ergab ſich. Acaſt nahm fie als 
Gefangene an und ließ den Admet Jos. Daher 
entſtand num die, Sage: „Muthig. übernahm 


Alceſte für den Admet freywillig den Tod! ,, - 


‚Aber nie-eveignete fih die Sache, mie: fie die, 
Babel därftellt. Um diefe Zeit Fam Hercules 
mit Diomeds Pferden, die er irgendwo weg⸗ 
geführt Hatte, zum Admet, und wurde von ihm 
ald Gaft aufgenommen. Als nun einft Admet 


J das Ungluͤck der Alceſte beſeufzte, ſo brachte dies 


den Hereules ſo gegen den Acaſt auf, daß er 
—— 5 "ihn 
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ihn angeiff ; feine Armee zu Grunde richtete, die 
Beute unter feine Leute ‚nertheilte, und die Al⸗ 
‚cefte dem Admet twiedergab, Nun fagte man: 
„Hercules fand zufällig die Alceſte und ret⸗ 
‚tete fie vom Tode,,, . Diefer Vorfall bildete 
dieſe Mythe 


— 42. Capitel. 
Vom Zethus und Amphion 


erzaͤhlt außer andern Schriftſtellern auch Heſio⸗ u 
dus: Thebens Mauern wären durch den Ton 
ihrer Either aufgeführt. Dies verftehn einige fo: 
die Steine wären von felbft durch der Either Schall 
auf bie Mauer gehuͤpft. Die wahre Begeben⸗ 
heit iſt aber dieſe: Beide waren Meiſter auf der 
Cither, und ließen ſich fuͤr eine gewiſſe Beloh⸗ 

— 85 nung 


» Zethus und Amphion , Söhne der Antiope und 
= des Jupiter, fehten die vom Cabmus angefans 
- gene Erbauung der Stadt Theben fort; fie was 

ren große Miufifer, und milderten, als weife 

‚Sürften, ‚die rohe Gemuͤthsart ihrer Unterthas 

nen, — In den Schriften, die wir noch vom 
Heſiodus haben, finden wir nichts von dieſer 
Mythe, ſelbſt Homer ſcheint fie noch nicht ge⸗ 

Fannt zu haben, | 
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| nung hören. Die Menfchen hatten damals noch 
Fein Geld. Amphion und Zethus machten «8 
Daher einem jeden, der fie hören wollte, zur 
Pflicht, dafuͤr an der Mauer zu arbeiten. Die 
Steine richteten ſich alſo nicht von ſelbſt in die 
Hoͤhe, um die Muſik mit anzuhoͤren. Nicht 
ohne Grund ſagte man- alſo: „Durch Huͤlfe 
der Leyer iſt die Stadtmauer aufgefuͤhrt 
worden. 
| 43: — 
Von der Jo 
Jo 9) wurde, mie die Fabel ſagt, als Frauen⸗ 
zimmer in eine Kuh verwandelt, und durch den 
Stich einer Weſpe (in eine Wuth verſetzt, die ſie) 
| von 


ı) Jo, Tochter des Argiviihen Königs Inachus, 
eine nicht allzufeufche Prinzeffin, wurde vom 
Jupiter geliebt und befchlafen. Juno verwans 
deite fie daher in eine Kuh, und: fegte den hun⸗ 

‚ bertäugigen Argus zum Wächter über fie, den 

aber Mercurius auf Jupiters Befehl einfchläs 
ferte und tödtete. Nach vielen Verfolgungen 
Tieß fih Suno erweichen, ihr in Aegypten ihre 
Geſtalt wieder zu geben, und fie gebahr den pas 

rbus, heirathete den Ofiris, und wurde unter 
dem Namen Yfis als m —— Gottheit 
verehrt. 


⸗ 
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von Argos aus uͤbers Meer nach Aegypten trieb. 


Allein die Sache verhält fih fo: Jo war die 
Tochter eines Argiviſchen Koͤnigs, und Argos 


Einwohner legten dadurch ihre Achtung gegen ſie 


an den Tag, daß ſie ſie zur Prieſterin der Ar⸗ 
giviſchen Juno ernannten. Sie war ſchwan⸗ 
ger, und floh aus Furcht vor ihrem Vater und 
vor Argos Bürgern aus der Stadt. Die Ars 
giver gingen aus, um fie aufzufuchen, zu bins 


den und in Feſſeln zu fegen, wo fie fie finden, 
würden. Dies veranlaßte nun die Sage: „ ie 


fen gleich einer tollen. Kuh inach Aegypten 
geflohen, , Hier fam fie nach ihrer Ankunft 
nieder. : Daraus entftand diefe Mythe. 


44. Sapiteli 
Bon der Meden. 


Medea ) verjuͤngte durchs Kochen alte Leute. 
So ſagt man, allein ſoviel iſt an dieſer Sage 


— 


wahr: Meden entdeckte eine Blume, mit der 


| man 
ı) Medea gab vor, fie fünne alte Leute durchs Kos 


hen: verfüngen, - Pelias Töchter wünfchten ih⸗ 


ven 


J 


/ 
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man weißen Haaren wieder die ſchwarze Farbe: 
geben fonnte. Cie machte alfo, daß alte Leute 
ſtatt der grauen ſchwatze Haare zu tragen fie: 
nen.  Meden erfand auch die Schwitzbaͤder, 
und brachte bey denen, die fie darum erfuchten, 
einen Schweiß hervor; doch that fie dies nicht 
öffentlich, damit es Fein Arzt bemerfen möchte, 
Diefe Beihäfftigung nannte man das Kochen, 
Da fih nun die Menfchen nah dem Schwitzen 
feichter und gefunder fühlten, fo glaubten fie, 
da fie noch uͤberdies die Zubereitungen, Keſſel, 
Holz und Feuer ſahen, Medea koche wirklich 
die Menſchen. Der vom Alter entkraͤftete Pe⸗ 
lias bediente ſich des Bades auch, und ſtarb. 

| ' 45. Ca⸗ 


ren Vater auch verjüngt zu fehen, wollten aber 
doch ihrem Vorgeben nicht blindlings Glauben 
beymefien. Wieden fchlachtete alfo einen Hand, 
nach andern einen Widder, und die Probe ges 
lang. Nun ließ fih Pelias auch abfchlachten ; 

allein Medea, abgeihidt von ihrem Gemahl 
Jaſon, um fih am Peliad zu rächen, weil er 
ihm nach dem Leben firebte, ließ ihn in Stüden 

* Liegen. Wem Paläphatus  wahrfcheinlihe Ers 
klaͤrung nicht gefällt, muß die ganze Mythe für 
eine Erfindung der Dichter halten, die, die Mes 
den als eine große Zauberin fchildern. 
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45. Capitel. 
"Bon der Omphale. 


Hercules foll die Dmphale ”) bedient haben, | 
‚Eine fächerlihe Erzählung! da es ja von ihm 
abhing, über fie und ihr Bermögen zu gebieten, 
Die Begebenpeit ift daher eigentlich diefe: Dm- 
phale war eine Tochter des Lydiſchen Fuͤrſten 
Sordanus. Als fie von Hercules mächtigen 
Thaten hörte, fo ließ fie Zuneigung gegen ihn 
blicken, und Hercules wurde bald durch ihren 
Umgang gefeſſelt. Er zeugte mit ihr den Lao⸗ 

| medes, 


1) Omphale, eine Koͤnigin in Lydien, des Tmolus 
Wittwe, kaufte den Hercules als einen Sclaven 
vom Mercur. Er war nemlich durch einen DOras 
felfpruch zu diefer Sclaverery verdammt worden, 
um fich vom Morde eines jungen Prinzen zu 
reinigen. Sie befam aber wegen feiner feltnen 
Heldenthaten eine große Hochachtung für ihn, 
befonders nachdem er eine große Schlange, die 
ihr Land verwüjtete, beym Fluß Sangeris ums 
gebracht hatte. Hercules wurde hingegen von 

‚ihrer Schönheit fo fehr gerührt, daß er, diefer 
große Hercules, feine Lowenhaut und Keule abs 
legte, und ſich fo fehr vergaß, daß er mit ihr 
ſpann, und, auf ihr Geheiß, fogar Weiberfleider 
anlegte. 


a B—— 
medes, und that aus Liebe zu ihr, was ihr 
Herz wuͤnſchte. Dataus ſchloſſen nun einfaͤl⸗ 
tige Leute, Hercules ſey der Omphale Sclave. 


| 16. Capitel. 
Vom Horne der Amalthea ?). 


Hercules teug dies Horn überall bey fi, und 
erhielt aus demfelden, was er nur wuͤnſchte. 
So erzählt man; alfein der Borfall ift eigentlich 
diefer: Hercules veifte einft mit feines Bruders 

| | ‚Sohn 


) Amalthea eine Nymphe, des Königs Meliſſus 
| in Greta Tochter, fäugte den Jupiter mit Dies 
genmilch, als er fich in Creta vor dem Gaturn 
dZerborgen hielt. Nah andern hieß die Biege felbft 
Amalthea. Jupiter verſetzte diefe Ziege, aus 
Dankbarkeit, in den Himmel, und ſchenkte den 
Nymphen, die ihn in der Jugend gepflegt hats 
ten, eins von ihren Hörnern, durch welches fie 
alles, was fie nur wuͤnſchten, heroorbringen 
konnten. Wahrſcheinlich verwechſelt man dies 
Horn des Ueberfluſſes mit dem, welches Herecu⸗ 
les dem Fluſſe Achelous abgebrochen haben ſoll. 
Man ſtellte ſich nemlich die Fluͤſſe unter dem 
Bilde der Stiere vor, und das Austreten der 
Fluͤſſe, z. B. des? Nils, hat oft Sruchtbarfeit 
und Ueberfluß zur Folge. | 
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Sohn Jolaus nach Boͤotien, und kehrte mit ihm 
zu Theſpiaͤ in einem Gaſthofe ein, worin ſich 
‚Amalthea ‚ ein ſchoͤnes reizendes Frauenzim⸗ 
mer, aufhielt. Hereules fand Wohlgefallen 
au dieſem Mädchen, und verweilte Hier ziemlich 
lange. Dies war dem Jolaus unangenehm, 


und er nahm ſich vor, der Amalthea das durch 


ihre Liebesbezeugungen gewonnene Geld, wel⸗ 


ches ſie in einem Horne aufbewahrte, zu ent⸗ 


wenden. Fuͤr dies Geld kaufte er dem Her⸗ 
eules, was er verlangte. Ihre Reiſegefaͤhrten 
pflegten daher zu fagen: „Hercules hat das 


Korn der Amalthea und ſchafft ſich dar⸗ 
aus alles an, was er nur wuͤnſcht.Dies 


gab Veranlaſſung zu Erdichtung dieſer Fabel. 


47. Capitell. 
Erzaͤhlung vom Hyacinthus. 


Hyacinthus war ein ſchoͤner und reizender 


Juͤngling aus Amyklaͤ, auf den Apollo und 


Pr mit en blickten; beide de: 


zau⸗ 
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zauberte feine Schönheit, und beide beidarben 
ſich, jeder duch die ihm eigene Kunft, eifrig 
um feine Gegentiebe. Apollo ſchoß alfo mit dem 
Bogen und Zephyrus.wehte. Apols Beſchaͤff⸗ 
tigung gewährte dem Hyacinth großes Vergnuͤ⸗ 
gen, fo wie ihn Zephyrus Blafen mit Furcht 
und Schreden erfüllte. Der Juͤngling ſchenkte 
dem Apollo feine Liebe, und entflammte dadurch 
den eiferfüchtigen Zephyrus zum Kriege. Bald. 
darauf übte fich der Yüngling im Scheibenwer⸗ 
fen, und Zephyrus rächte ſich bey diefer Geies 
genheit an ihm. Die Wurfſcheibe gereichte zu 
feinem lintergang ; indem fie nemlich Hyacin⸗ 
thus von ſich warf, trieb ſie Zephyrus wieder 
auf ihn zuruͤck und toͤdtete ihn. Aber die Erde 
ließ fein ungluͤckliches Ende nicht ohne Denkmal, 
anſtatt des Juͤnglings ſproßte eine Blume hervor, 
die ſeinen Namen fuͤhrt. Auch die Anfangs⸗ 
buchſtaben feines Namens *) ſollen auf Ai 


Blättern gefchrieben ftehn. 
‚ 48. Ca⸗ 
oO) In dieſe Blume wurde auch Aar verwandelt. 


©. die zweyte NP zum zwölften Capitel. 
. Man 


tn, 4Bs Sapitel, 
Erzählung dom Marſyas. 


Marfyas, ‚ein Sandmann, wurde duch fol⸗ 
| genden Vorfall ein Muficus. Minerva verab⸗ 
ſcheute die Floͤte, weil fie nicht wenig die Schöns 
beit entftellt ), wie fie eine Quelle, die ihr Bilds 


e ' 


Man findet darauf die Anfangsbuchftaben des 
Yiar, aber nicht des Hpyacintbus. As, d. i. 
wehe! wehe! Ein Dichter: wollte Syacinthus 
Tod auf eine auffallende Art befingen, und das 
her muß fogar eine Blume fein Andenfen bey 
der Nachwelt erhalten. Ihm zu Ehren feyerten 
die Lacedämonier jährlich bey feinem Grabe em 
dreytaͤgiges Feft, brachten Opfer, und ftellten 
Spiele an. 


ı) Minerva, die Erfinderin der Flöte, warf dies 
Inſtrument weg, weil es ihr Geficht entftellte, 
Die Flöte der Alten beftand aus verfchiedenen 
mit Wachs oder andern Materien an einander 
befeftigten Röhren von ungleicher Länge, und eg 
waren mit dem Blafen diefes Inſtruments viele 

Unbequemlichkeiten verbunden; man mußte nems 
lich die Flöte feft an den Mund feBen, damit der 
Hauch ganz in fie ding. Died verzerrte num 
ganz natürlich das ganze Geſicht. Zu den Zeis 
ten des großen Pen verwarf man auch in 


Palaͤphatus. 8.5 Athen 
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niß darftellte, von diefer Folge belehrte. Mars 
ſyas Fam eben dazu, als fie ihre Flöten’ wege 
warf. Der Hirt hob fie auf, legte fie an feine 
Lippen, und blies mit einer geroiffen Götterfraft; 
und machte alfo, ohne daf es feine Abſicht wat, 
Gebrauch von diefer Flöte. Dies hielt Mars 
ſhas für Folge feiner Geſchicklichkeit, ließ ſich 
mit den Muſen, ja ſelbſt mit dem Apollo, in ei- 
nen MWettftreit ein, und betheuerte, er wolle 
nicht länger mehr leben, wenn er nicht feldft den 
Apollo übertreffe. In diefem Wettftreite wurde 
er befiegt, und hinterher geſchunden °). Sch 
ſab einſt ſelbſt in u den ſluß Marſyas, 
amd 
Athen das Flötenblafen , als einem freyen Mens 
ſchen unanſtaͤndig, und zwar, nach einigen, qus 


dem eben angeführten Grumde, nach andern aber, 
weil man nicht zugleich dazu fingen Fonnte. 


2) Marſyas wurde vom Apollo an einen Baum ges 
bunden, und von ihm felbft, oder, nach dem 
Sygin, von einem Seythiſchen Sclaven ae 
fhunden. Diefe Fabel gehört einem rohen Zeitz 
‚alter an, in dem man, wie noch jetzt die Wilden 
thun, feine befiegten Feinde fcalpirte. Marſyas 
war ohne Zweifel ein alter Barde, deffen Slötens 
jpiel, nach alter Vorſtellungsart, den Apollo 
aum Weide und zur a ——— | 


* 








und von ihm erzählten die. Phrygier, er ſey 
aus des Marſyas Blute 2) entſtanden. 


“Be, 
.-» 


49: Capitel, | ! 
Bom Doro 2; 


— gebensart brachte e8. mit fi ‚ ih bey 
den Schiffen und am Meere aufzuhalten. Er 
ſetzte nemlich die Leute an der Meerenge von 
Lesbos uͤber. Da er ſehr billig in ſeinen For⸗ 
derungen war, und nur von bemittelten Ders 
ſonen etwas annahm: ſo entſtand nie Klage 
nr über ihm, jeder Lesbier bewunderte vielmehr feis 
den «(menfhenfreundlichen) Character. Segar 
eine Göttin — der Sage nah Venus — 
ſchenkte ihm einſt ihren Beyfall. ‚Sie bat ihn 
in angenommener Geſtalt eines alten Weibes, 
er moͤchte die, doch überfahren. Sogleich war 
2 2 er? 
5 Nach — palaͤphatus und Hygin entſprang 
der Fluß Marſyas oder Marſya bey Celenaͤ, ei⸗ 
ner Stadt in Phrygien, aus dem Blute des ge⸗ 
ſchundenen Marſyas; Ovid laͤßt ihn hingegen 


aus den ‚Thränen der. Vymphen und Satyren 
entſtehn, die ihn beklagen. 
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er bereitwillig, ihr zu dienen, und fetste fie über, 
ohne etwas für feine Mühe zu verlangen. Wie 
verhielt fih nun hiebey die Göttin? Sie fhuf 
den Greis ‚ganz um, und fchenfte ihm, volf 
vom Gefuͤhl der Dankbarkeit, Schönheit und 
Jugend H. Es iſt dies eben der Phaon, den | 
Sappho ſo — als N befang. - 


50. Eapitel. 
Erzaͤhlung vom Ladon. 


| Der Erde gefiel es, dem Fluſe Ladon beyzu⸗ 
wohnen. Sie that es, die Erde empfing und 
aebahr die ER ’). In dieſe verliebte ſich 

| ‚Apollo 


2 Sie gab ihm nemlich eine Salbe, welche alte Leute 

’ wieder verjüngte. (S. dieAnmerfung. zum 44ften 
Capitel.) Vielleicht verwechfelte man einen als 

ten Fährmann mit einem Schönen ausfchweifens 

‚ben Juͤngling gleihes Namens, dem Geliebten 

der berüchtigten Sappho, die man aber nicht 
mit der berühmten Dichterin, veriwechleln darf. _ 
1) Der Gott Apollo, ein Juͤngling mit fchönen, Tanz 
gen Haaren, liebte die Daphne; allein fie floh 
und wurde in einen Lorbeerbaum verwandelt, 

eine Gattung von m Bünsn, die, nach der Fubely 


| damals 
J 
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Apollo Pythius, und redete ſie in der Sprache 
eines Liebhabers an. Aber Daphne war ſproͤ⸗ 
de, entfloh, und Apollo ſah ſich gehöthigt; ibe 
nachzuſetzen. Da flehte ſi ie zu ihrer Mutter, ehe 
ſie noch die Kräfte: auf der. Flucht verließen, fie 
möchte fie doch wieder in ihren © aufneh⸗ 
men, und fo ihre Unſchuld befhügen. Ihre 
Mutter erhoͤrte ſie, und ſchloß fie in fih. Aber 
fogleich fproßte an eben dem Orte, wo. fie die 
Daphne in Sicherheit gebracht Hatte, ein. 
Baͤumchen hervor; worüber Apollo in voller | 
Liebesglut herfiel, und fich nicht wieder von ihm 
losreißen konnte. Er fchloß es in feine Arme, 
und bekraͤnzte endlich ſein Haupt mit deſſen 
| 3%. ie 






damals moch nicht war. Auch diefe Mythe vers 
dankt höchft wahrfcheinlich der Etymologie ihr 
Entfiehen, da daQın auch einen Lorbeerbaum bes‘ 
deutet. Diefer Baum braucht, wie alle Pflau⸗ 
zen, Wafler und Erde zu feinem Wahsthumes 
der Dichter macht alfo einen Fluß zum Vater 
und die Erde zur Mutter der Daphne. Apollo 
‚Liebte fie, d. h. diefer Baum war ihm heilig. 
Ein jeder Gott und eine jede Göttin haste, wie 
bekannt, einen Baum, ein Thier ꝛc., das ihm 
vorzüglich gewidmet war. 


J 
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Zweigen. Auch Boͤotiens Dreyfuß *) ſoll, 


wie man ſagt, nicht eher uͤber die Hoͤhle geſtellt 
werden, bis er mit Lorbeern umwunden iſt. 


5, — 
yon der Juno. 


Die Argiver verehrten die Juno als Saut⸗ 
goͤttin ihrer Stadt, und ftellen ihr zu Ehren 
jährlich ein öffentliches Seft an. - Bey dieſem 
Feſte Herrfcht die Sitte, daf vor. den Wagen, auf 
dem eine Prieftesin fiten muß, meiße Ochſen ge⸗ 
ſpannt ſind, welche die — bis zum Tempel, 

der 


2) Das delphiſche Orakel war das berühmtefte, und 
lag mitten in Griechenland, in dem heutigen 
Livadien. Etwas oberhalb der Stadt war eine 
Höhle in der Erde, woraus ein Dampf aufftieg, 
und den, der ihn zuerft empfand, begeifterte, 
und ihm die Gabe der Weiffagung ertheilte. Das 
Wolf bildete fih ein, Apollo habe feine Woh— 
nung gerade ımter diefem Loche in der Erde aufs 
gefchlagen. Ueber diefe Deffnung feste man cin 
Geſtell von drey Füßen, daher fam die Benens 
nung des Dreyfußes. Nicht nur die Priefterin, 
fondern auch die um Rath Fragenden, ja felbft 
der Dreyfuß, mußte vorher, che man’ den Apollo 
fragte, mit Lorbeerfränzen befränzt fh — 


en 
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der außerhalb der Stadt ftand, bringen mußten. 


Einſt Fam auch die Zeit heran, wo man dies 


Feſt feyerlich begehen follte; man Fonnte aber 
wegen Mängel an Dehfen diefee Sitte nicht nach⸗ 
leben. Die Prieſterin ) fann daher auf Mit⸗ 
tel, wie man auch ohne Ochſen den Wagen zum 
Tempel bringen koͤnne, und ließ ihre beiden 
Soͤhne die Stelle der Ochſen vertreten. Dieſes | 


Dienſtes wegen, den die Söhme der Priefterin, , 


ftatt der Ochſen, verriä .t hatten, ftellte fich 
die Priefterin vor der Kuno Bildnif, und er⸗ 
Hehte ihnen dafür von der Göttin eine Beloh— 
hung. Die Göttin: erhörte auch, wie man fagt, 


ihr Gebet, und. beide überfel ein fanfter 2 Todes⸗ 


ſchlummer. 


— 


F * Eydippe heit die Prieſterin, ihre — 


Soͤhne Cleobis und Biton. Vollſtaͤndiger und 
ſchoͤner erzaͤhlt eben dieſe Geſchichte Serodot l. 
31. Serner Hygin Fab. 254. 
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52. € ap irel. | 
Don der Erfindung des Purpurs. Ä 


Zur Zeit des Könige Phoͤnir entdeckte der Phi⸗ 
loſoph Hercules, der Tyrier genannt, die 
Purpurſchnecke. Denn als er einſt an der See⸗ 
ſeite von Tyrus ſpatzieren ging, fo bemerkte er, 

daß ein Schäferhund die fogenannte Purpurs 
| ſchnecke ) frag — fie ift eine Fleinere Gattung, 
von Meerſchnecken. Der Schäfer: glaubte, fein 


“ Hund blute, riß einem Schaafe etwas Wolle 


aus, und wiſchte damit das, was an des Hun⸗ 
des Schnauze herabfloß, ab, und faͤrbte ſo den 
Buͤſchel Wolle. Zu feiner Verwunderung bes 
merkte Hercules, daß dies kein Blut, ſondern 
die Wirkung einer ganz neuen Farbe ſey. Und 
da er nun wohl wußte, daß die Farbe am Buͤ⸗ 
ſchel Wolle von der Purpurſchnecke herruͤhrte, 
| fo 


| | 
z) Die Purpurfchnede bat im Rachen eine Ader 
mit einem Gafte, der eben die Purpurfarbe ift. 
Der befte Purpur ift der Tprifche und Lacedaͤ⸗ 
monifche. Hiervon und von Berfertigung des 
Purpurs fche man In Hift. nat. IX, 2. 
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fo überreichte ee ihn dem König Phoͤnix von 
Dyrus, als ein fehr wichtiges Geſchenk. Auch 
dieſer jtaunte beym Anblick dieſer neuen Farbe⸗ 

Materie, freute ſich uͤber deren Entdeckung, | 
and gab"fogleich den Befehl, man folle ihm von 
der Farbe der Purpurſchnecke Wolle färben und 
ihm daraus einen Föniglichen Mantel machen, 
 Bhönig trug alfo den erften Purpurmantel; 


und: alle begafften ſtaunend die Fönigliche Kleis 


dung, denn fie mar ihren Augen etwas Neues. 
Und von der Zeit an befahl der König Phoͤnix, 
keiner von ſeinen Unterthanen ſolle es wagen, 
außer ihm und ſeinem zukuͤnftigen Thronfolger 
uͤber Phoͤnicien, dieſe vortreffliche Tracht, die 
aus dem Meere und von der Erde abſtamme, 
zu tragen, damit man durch dieſe bewunderns⸗ 
wuͤrdige und ungewoͤhnliche Tracht den Koͤnig 
von der Armee und von der ganzen Nation un⸗ 
terſcheiden koͤnne. Denn vorher verſtanden ſich 
die Menſchen noch nicht auf die Kunſt Kleider | 
zu färben, fondern fie bedienten ſich der Schaafs 
* zu Kleidern, und trugen fie, wie fie die Na⸗ 

® 5 tur 
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tur giebt; und Faum unterſchied man fo den’Rös 
nig von feinen Unterthanen. In der Folge lie⸗ 
fen fich hie und da auch andere Fuͤrſten, Könige 
und Statthalter, als fie dies hörten, Oberklei⸗ 
‚der mit und ohne Schnallen, Kriegskleider von 
putpurner und hochrother Farbe machen. Sie 
gaben ihnen aus dem Safte von Kraͤutern die 
Farbe, und trugen ſie, wie der weiſe Palaͤ⸗ 

phatus erzaͤhlt, um ſich dadurch von ihren Un⸗ 
— i% unterſcheiden. 
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53. Capitel. 
Vom erſten Erfinder des Eiſens. 


Der nemliche Hephäftus.”) erhielt nach einem 
geheimnißbollen Gebet eine Zange vom Himmel, 


um mit ihr eiferne Waffen zu verfertigen. Da . 


er nun aus dem Eiſen alles, was er nur wuͤnſch⸗ 
te, verfertigen fonnte, fo mandt” er feine Erfin⸗ 
dung auch bald aufs Kriegswefen an. Man 
pergötterte ihn, weil er Gefege zur Erhaltung 


der Keufchheit gab, durch die Erfindung dev 


Waffen den Menfchen Unterhalt verfchaffte, und 
feldft im Kriege Tapferkeit und Sieg bewirkte, 
Denn vorher ftritten die Menfchen unter einans 
der mit Keulen und Steinen. Nach Hephäftus 
Tode regierte fein Sopn Helius 4477 Tage, 

oder 


Dieſe Mythe vom Vulcan oder Hephaſtus, dem 
Gott des Feuers und Schmiedewerks, eutſtand 
wahrſcheinlich aus der Geſchichte dreyer Bulcane, 
1) des Tubalfain, 2) eines aͤgyptiſchen Könige, 
von dem bier die Rede ift, und von dem Aegypten 
in den früheften Zeiten Hephäftia genannt avurde; 
und 3) eines der Titanen, der auf der Inſel 

Lemnos eine Schmiede anlegte. Licero nennt 
(Nat. D, IH, 22.) vier Vulcane. 


\ 
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oder 12 Jahre, 3 Monate und 4 Tage uͤber 
Egypten. Denn die Egyptier kannten da— 
mals noch keine andere Zeitrechnung, als die, 
nach der ſie jeden Tag ein Jahr nannten 27! 
und erft in der Folge der ‘Zeit, als die Gefege 
verordneten, den Königen Abgaben zu, entrich- 
ten, erfand man die Eintheilung des Jahrs in 
12 Monate. Als nun einft jemand dieſem Kö: 
nia Heliug, der ein großer Philofoph und des 
Hephäftus Sohn war, die Nachricht Hinter 
brachte, ein reiches und angefehenes egyptifches 
Frauenzimmer habe einen Geliebten, mit dem 
fie Ehebruch triebe: fo dachte er ſeit dieſer An— 


zeige 
2) Suidas ſagt: &x —XR yap rise Alyizrios eriav- 
Tas nerenoei „ &AAa Tν— gwsgioden ins —XR —XE 
zir Edeyor. Herodot urtheilt von dieſer Einthei⸗ 
lung fo: Die Aegyptier erfanden das Jahr zus 
erſt, und theilten es vermoͤge ihrer aſtrologiſchen 
Kenntniſſe in zwoͤlf gewiſſe Zeiten ein. Hierin 
handelten ſie auch, nach meiner Einſicht, weiſer 
als die Griechen, die jedesmal im dritten Jahre, 
wegen der Ordnung der Jahreszeiten, einen 
Monat einſchalten. Die Aegyptier, die drey⸗ 
hundert Tage in die zwoͤlf Monate eintheilen, 
vermehren hingegen jedes Jahr außer der ordent⸗ 
lichen Zahl noch mit fuͤnf Tagen, und ſo wird 
bey ihnen der Kreislauf der Zeit vollendet. 
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zeige darauf, wie er fie ertappen Fönne, um 
das Gefet feines Vaters Hephäftus aufrecht 
zu erhalten. Er nahm daher einige Soldaten 
von feiner Leibwache zu ſich, erfundigte fi) nach 
der Zeit ihrer nächtlichen Zufammenfunft, übers 
fiel fie in Abwefenheit ihres Mannes, und fand 
fie wirklich mit ihrem Geliebten in einem Bette. 
| Sogleich ließ er ſie in Verhaft nehmen, und zur 
Strafe in ganz Egypten zur Schau herumfuͤh— 
ven. Dieſe Züchtigung befürderte die Keufih- 
heit in ganz Egypten fehr. Den Ehebrecher 
ließ er mit allgemeiner Zufriedenheit ſeiner Un⸗ 
terthanen hinrichten. Homer beſingt dieſen 
Vorfall als Dichter for: Die Sonne habe die 
Venus?) wegen ihrer nächtlichen Unzucht mit . 
dem Mars beftraft. Unter der Venus ver - 

— ſtteht 


3) Venus iſt Vulcans untrene Gattin. Jupiter hatte 
den Vulcan ſeiner Haͤßlichkeit wegen aus dem 
Himmel auf die Erde verſtoßen, und er fiel in 
die Inſel Lemnos , feine nachherige MWerfftätte. 
Durb diefen hohen Fall zerbrach er ein Bein; 
um ihn num wegen diejes Unfalls zur troiten, 
gab er ihm die fchöne Venus zum Weibe, und 
übertrug ihm, mit Hülfe der CyPlopen feine 
Dlige und Donnerfeile zu ſchmieden. 
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ſteht er den Hang zur Unkeuſchheit, die der Koͤ⸗ 
nig Helius*) beſtrafte. Der Vorfall ereignete 
ſich aber fo, wie ih ihn erzählt habe. Diefe 
Nachricht hat den weijen Palaͤphatus zum Ver⸗ 
faſſer. 
4) — die Sonne. Unter dieſer Mythe, die bey⸗ 
nabe mit eben ben Worten im Suidas (im 
Hoxısos und HAos) vorfommt — fcheint die 


Geſchichte eines berühmten Ehebruch verborgen 
zu liegen. 
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4. Vn Anſehuug des Schlafes and des Wa—⸗ 
chens wollen wir unterſuchen, was ſie ſind, und 
85 «fie. entweder der Seele, oder dem Korper, 


oder beiden gemeinſchaftlich angehoͤren; and wenn 


fie ‚beiden gemeinſchaftlich find, welchem Theile 
der Seele oder des Koͤrpers fie angehören; "aus 
welchem Grunde ſie beiden Thieren vorhanden 
find; ferner: ob alle Thiere an dieſen beiden Zus 
ſtaͤnden einen Aritheit empfangen haben, oder ob 


manche einen Antheil an dem Schlafe erhalten 


haben, mande an dem entgegengefekten Zuſtau⸗ 


de, manche an feinem vom beiden, manche aber 


an beiden; außerdem noch, was der Traum iſt, 
and aus was für einem Grunde Schlafende bald 
traͤumen, bald nicht träumen ; ober Schlafende ſtets 
traͤnmen / fi aber deſſen nicht erinnern; ferner, 


wenn diefes gefchehen follte,; aus welcher Urſache 


es geſchieht, und: ob es. moͤglich iſt, die Fünftigen. 


Dinge lim Schlafe] vorherzuſehen, ober ob es nicht 


1 
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möglich, iſt, m wenn. es möglich if, auf welche 
Weife. Auch ob es möglich ift, die Dinge wor 
auszufehen, welche blos von Menihen ausgeführt 
werden follen, oder auch die zukünftigen Dinge, 
welche von der goͤttlichen Einwirkung abhaͤngig 
ſind; und ob dieſes Vorausſehen einem Natur⸗ 
geſetze gemäß erfolgt oder durch das Ohngefaͤhr. 
Zuvoͤrderſt wird nun dieſes einleuchtend, daß 
in einem und demſelben Theile des Thieres ſo 
wohl das Wachen, als auch der Schlaf vorhan⸗ 
den iſt. Sie find naͤmlich einander eutgegenge⸗ 
ſetzt, umd es erfcheint der Schlaf als eine Be 
eaubung des Wachens; denn fowohl in den Na 
turförpern, als auch bei anderh Dingen erfchei- 
nen immer ‚die aͤußerſten Zufände in einem und 
demfelben zur Aufnahme folder Zuftände geeig⸗ 
neten Theile, und jene Zuſtaͤnde fiellen ſich als 
eine Weichaffenheit des nämlichen Gegenftandes 
‚dar. Sch führe als Beiſpiele an: Gefundheit 
und. Krankheit, Stärke und Schwäche, Sehkrafi 
und Blindheit, Gehör und Taubheit: Dies wird 
aim och. aus. dem Folgenden deutlich; denn mit 
telſt des Merkmalen, durch; welches wir ben Wa; 
enden :erfennen, erkennen wir auch den Sichlas 
pehben, Bon dem nämlich, welcher empfinder, 
glasiben wir, daß er mache, und: wir. glauben; 
daß jeder Wachende entweder etwas von dem 


u Di —— 


Außendingen; oder etwas von den innern Bere, 
gungen empfinde, :; Wenn alſo das Wachen in 
Seiner andern Sache beſteht, als’ im Empfinden, 
To ift es offenbar, daß die Wachenden und Schla⸗ 
fenden mittelſt des Organs, durch welches, fie 
empfinden, machen und ſchlafen. Da aber das 
Empfinden. weder der Seele als eigenthämlich 
angehört, noch auch dem Körper (denn die. Kraft 
und die Kraftaͤußerung gehören zufammen; das 
was man nun Empfindung nennt, iſt als Krafte 
außerung eine Bewegung der Seele durch den 
Körper): fo it es klar, daß dieſe Beſchaffenheit 
weder der Seele eigenthuͤmlich iſt, noch auch ein 
unbeſeelter Körper das Vermögen beſitzt zu em⸗ 
pfinden. Da num fchon fräherhin in anderen Schrif⸗ 
ten Aber den Gegenfland, von welchem die Rede 
ift, nämlich über die Theile der Seele, Beſtim⸗ 
mungen angegeben worden find, umd da das zum 
Ernährung geeignete Organ bei den Wefen, welche 
noch andere Organe befißen, von diefen gefondert iſt, 
unter den übrigen Organen aber Feines ohne je⸗ 
nes vorhanden ſeyn kann, fo iſt es einfeuchtend, 
daß bei allen uͤbrigen lebenden Weſen, welche 
nur wachſen und abſterben, z. B. bei den Pflau⸗ 
zen, weder Schlaf noch Wachen gefuuden wird; 
denn fie beſitzen nicht das zum Empfinden. geeig⸗ 
nete Organ, es mag biefes nun von dem aut 


Ernaͤhrung beſtimmten Organe. getrennt: ſeyn, 
oder nicht; ihrem Vermögen nach laſſen ſich al⸗ 
lerdings die beiden Organe auch wirklich von 
einander trennen *). Auf gleiche Weiſe iſt es 
aber auch einleuchtend, daß es kein Weſen giebt, 
welches immer wacht oder immer ſchlaͤft, ſondern 
daß bei’ den naͤmlichen Thieren dieſe beiden BE 
fchaffenheiten vorhanden find. Denn wenn ein 
hier Empfindung hat, ‚fo iſt es unmöglich, daß 
es nicht entweder fchlafen oder wachen -Tollte; 
diefe beiden Befkhaffenheiten betreffen nämlich die 
Empfindung des erſten [vornehmften] Empfin⸗ 
dungsorgans, Es iſt alſo nicht. möglich, daß 
die. eine vom diefen Beſchaffenheiten ſtets bei eis 
nem und demfelben Weſen vorhanden jeyn follte, 
daß zum Beifpiel eine Thiergattung beſtaͤndig fchlas 
fen oder beftändig wachen follte. Berner werden 
alfe Dinge, denen irgend eine natuͤrliche Verrich⸗ 
tung eigen ift, nothwendig fraftlos, ſobald fie 
das Zeitmaaß Überfhreiten, in welchem fie ihre 
Thätigkeit äußern Eönnen, wie zum Beiſpiel die 
Augen die Beftimmung haben, ſowohl zu fehen, 
ale auch von dieſer Thaͤtigkeit auszuruhen, auf 
gleiche Weife hat auch die Hand eine ihr ange: 
meffene Beftimmung, und jedes andre Glied, wel 
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chem eine Werrichtung eigenthuͤmlich iſt "Mein 
nun alſo irgend einem Wefen das Empfinden 
als eine Verrichtung eigen ift, und dieſes We 
fen den Zeitraum in welchem es fortdauernd zu 
empfinden im Stande iſt, überfchreitee, fo wird 
es fraftlos werden und nicht mehr diefe Verrichs 
| tung fortfegen. Wenn demnach das Wachen durch 
das Aufgelöftfeyn der Empfindung begraͤnzt wird 
und von den einander entgegengefehten Zuftän: 
Bender eine nothwendiger Weife anmefend iſt, 
der andere aber indeg abwefend bleiben muß, dem 
Wachen alſo der Schlaf gegenüberfieht, und der 
entgegengeſetzte Zuftand bei einem jeden Thiere 
angetroffen wirds fo möchte wohl das Schlafen 
als ein Naturbeduͤrfniß anzufehen feyn. Iſt nun 
der Schlaf ein folder Zuftand, dieſer Zuftand 
aber eine durch das Uebermaß des Wachens be- 
wirkte Kraftlofigkeit (das Uebermaß des Wa: 
chens aber währe zuweilen von einer Krankheit, 
zuweilen von feiner Krankheit her, fo daß bei 
der Kraftlöfigkeie und der Auflöfung die naͤmli— 
dyen beiden Fälle Statt finden werden): fo muß 
es nothwendig einem. jeven Thiere, welches wacht, 
möglich‘ ſeyn zu Tehlafen; denn es iſt nicht im 
Staride immer thätig zu feyn. Auf gleiche Weife 
kann aber auch Fein Thier immer fihlafen, Denn 
der Schlaf iſt ein gewiſſer Zuſtand des Empfin⸗ 


Ein zum Empfinden geeignetes: Organ if aber 
Bas, was im Stande ifi wirflih zu empfinden, 
Dan if aber nicht im Gtande während des 
Schlafens rigentiih und geradezu bei dem 
Empfinden thaͤtig zu ſeyn. Deswegen wird noch 
wendiger Weiſe jeder - Schlaf burd ein Aufwa⸗ 
hen unterbrochen. Es nehmen mithin offenbar 
faft alle übrigen Thiere am Schlafe Antheil, die 
ſchwimmenden, die fliegenden, und bie auf dem 
Sande gehenden; denn alle Gattungen von Fi⸗ 
überhaupt alle Thiere, welche Augen haben; auch 
iſt es offenbar, daß die hartäugigen- Thiere und 
bie Kerbthiere einen Schlaf haben; alle-Thiere 
biefer Art haben jedoch nur einen kurzen Schlaf 


deshalb moͤ es wohl yon Manchem Äfters:un, 
bemerkt bleiben, ob fie-einen Schlaf haben: oder 
nicht, Bon den Schalthieren hat man zwar ned 
nicht deutlich wahrgenommen, ob fie ſchlafen; 
wenn man fih aber von der Richtigkeit des 
aufgeftellten: Beweisgrundes überzeugt hat, fo 
wird man aud dieſes glauben.- Daß alſo alle 
Thiere einen Schlaf haben iſt hieraus einleuchtend ; 
denn durch den Befig der Empfindung wird das 


nm 


Wefen des Thieres Seine: eine gewiſſe Aet 
und Weiſe [Mobification] der Empſindung, eine 
Bewegtingslofigfeit und gleichfam eine Feffel, nen⸗ 
nen wir den Schlaf; die Ungebundenheit und 
das Freifeyn des Empfindens aber nennen wir 
das Wachen. : Keine Pflanze kann jedoch an ek 
nem diefer beiden Zuftände Antheil haben; denn 
ohne Empfindung giebt es weder Schlaf noch 
Wachen; den Wefen aber, welche Empfindung 
haben, ift von der Natur die Fähigkeit Schmerz 
und Freude zu empfinden, verliehen worden; und 
ſobald ſie dieſe Fähigkeit beſitzen, iſt auch ein 
Begehrungsvermoͤgen bei ihnen vorhanden. Bet 
den Pflanzen dagegen iſt nichts von diefer Art 
anzutreffen. Dies giebt nun einen Beweis, daß 
das zur Ernährung beſtimmte Organ feine Ver 
richtung mehriwährend des Schlafes, "als wäh: 
rend des Wachens ausübt; denn im Schlafe wird 
ſowohl die Ernährung als auch das Wachsthum 
am meiſten gefdrdere, indem’ die Wefen zu die 
ſem a. ga * ———————— och 
zn »:}2 
BEER 

2. Weewegen aber die &hiere and 
ie und dur was fuͤr einen Sinn, oder 
durch weiche Sinne, wenn 'es deren mehrere 
giebt, Haben wir jetzt zu unserfucdhen. Da einige 


J 
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Thiere ale Sinne haben, "andere: dagegen nicht 
ale Sinne befisen, z. B nicht das Ger . 
ſicht und das. Gehör (das Gefühl aber: und dem 
Geſchmack haben alle, wenn man nämlich: gewifle 
unvollkommene Thiere aus der Zahl der übrigen 
ausſchließt; über. dieſen Gegeuſtand iſt jedoch in 
den Buͤchern, welche von der Seele⸗handeln, 
geredet worden), da es ferner unmoͤglich iſt, daß 
dem ſchlafenden Thiere unmittelbar irgend eine 


Empfindung duch ſinnliche Wahrnehmung zu 


Theil wird: fo iſt es einleuchtend, daß bei allen 
Thieren nothwendiger Weiſe die. naͤmliche Ber 
ſchaffenheit während: des Zuſtandes, welchen man 
Schlaf nennt, Stait findet. Denn wenn fie ſich in 
einem: ungleichen Zuftande:befänden, fp würde auf 
dieſe Weife ein Thier im Schlafe empfinben, dieſes 
ift. aber unmöglich, Ferner iſt in Hinſicht auf jeden 
einzelnen Sinn Manches eigenthuͤmlich, Manches 
aber gemeinſam; eigenthuͤmlich iſt z. B. dem Ge⸗ 
ſichte das Sehen, dem Gehoͤre das Hören, und die 
uͤhrigen Sinne haben nach dem naͤmlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe eine eigenthuͤmliche Verrichtung; es giebt 


aber auch ein gemeinſames Vermögen [ einen 


Gemeinſinn, Grundfinn,]; welches: alle Sinne bes 
gleitet,» durch welches das Thier das, was es 
fieht und Hört, empfindet; deun niche durch: das 
Seſicht ſieht es, was es fiche, umd weder durch 


den Geſchmack, noch durch das Geſicht, noch hurch 
beides zugleich, unterſcheidet es und vermag es 
zu unterſcheiden, daß das Suͤße von dem Weißen 
verſchieden ſoei, ſondern durch ein allen Sinnen 
werkzeugen gemeinſames Organ. Es iſt naͤmlich 
ein einziger Sinn: umd ein einziges vorherrſchen⸗ 
des Sinnenwerkzeug vorhanden, in der Wirklich; 
feit zeigt‘ dieſes jeboch: bei dem Empfinden jeber 
einzelnen Gattung der Einne eine verfchiebene 
Beſchaffenheit, z. B. bei ‚der Empfindung eines 


Schalles oder einer. Farbe. Diefes Sinnenwerk: — 
zeug ſteht nun vorzuͤglich mit dem Gefählsfiime 


in Verbindung; denn dieſer laͤßt fih won den 
übrigen. Sinnenwerkzeugen trennen, die uͤbrigen 
aber find von ihm unzertrennbar. Es iſt jedoch 
Hiervon in den Betrachtungen über die Seele 
geredet worden. Einleuchtend ift es alſo, daß 
man als einen Zuſtand die ſe s Sinnenmwerfjenges . 
ſowohl das Wachen, als auch den Schlaf anſe⸗ 
ber: darf; daher iſt dieſer Zuftand auch bei allen 
Thieren vorhanden; denn das_ Gefühl allein be: 
fisen ja alle. Wenn jedoch dadurch, daß alfe 
Sinne iin einen gewiſſen Zuſtand übergingen, das 
Schlafen bewirkt würde ſo möchte es allerdinge 

auffallend ſeyn, daß. die. Sinne, weiche theils 
nicht noͤthig hätten, theils auch nicht im Stande 
woͤren ſich auf eine gewiſſe Weile zugleich she 
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tig zu zeigen, genoͤthigt ſeyn ſollten, zu gleicher 
Zeit zu ruhen und in Unthatigkeit zu bleiben 
Es: würde ja im Gegentheile weit zweckmaͤßiger 
für fie ſeyn, micht zu gleicher Zeit zu ruhen. 
Unire gegenwärtige Behauptung ſtimmt aber auch 
iu Auſehung des folgenden -Umfiandes mit der _ 
Bernunft überein: wenn nämlich das Sinnen 
werkzeug, welches vor allen uͤbrigen den Borzug ber 
hauptet und in welchem auch die uͤbrigen ihren Ver⸗ 
einigungspuikt finden, in einen gewiſſen Zuſtand 
verſetzt wird, ſo muͤſſen auch alle uͤbrigen mit ihm 
in dieſen Zuſtand verſetzt werden. Wenn aber 
irgend eines von dieſen kraftlos wird, fo iſt es 
wicht nothiwendig, daß jenes kraftlos werde. Surch 
viele Beweiſe iſt es nun klar, daß nicht in dem 
Nuhen und: dem Nichtgebrauche der: Sinne der 
Schlaf beſteht, auch nicht darin, daß ſie nicht 
vermoͤgend find zu empfinden: denn ſolches ge⸗ 
ſchieht ja auch bei Ohnmachten; die Ohnmacht 
iſt naͤmlich eine Kraftloſigkeit der Sinne. Es 
giebt auch einige Arten des Wahnſinns, welche 
e&:e ſolche Beſchaffenheit haben. Ferner verlieren 
auch diejenigen, welche ſich die: Halsadern zuſam⸗ 
menſchnuͤren, den Gebrauch der Sinne: - - Der 

Schlaf entſteht vielmehr dann, wenn die- den ' 
Gebrauch der Sinne betreffende... Kraftiofigkeit 
nicht in irgend einem: einzelnen Sinnenwerk;euge 
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oder in eiuer zufaͤlligen Urſache ihren Grund has; 
ſondern wenn dieſer Grund, wie jetzt geſagt 
worden iſt, in dem. erſten aller Sinnenwerkzeuge, 
mit welchem das Thier empfindet, liegt; denn 
ſobald dieſes erſte Sinnenwerkzeug kraftlos iſt, 
ſo muͤſſen auch alle Sinnenwerkzeuge unvermoͤgend 
ſeyn zu empfinden; wenn dagegen eines von bie 
fen kraftlos wird, fo iſt jenes’ nicht nothwendi⸗ 
ger Weife außer Stande zu empfinden. Aus weh 
cher Urfache aber, das Schlafen erfolgt, und was 
es für ein Zuſtand if, muͤſſen wir nun angeben; 
Es giebt mehrere Arten von Urſachen; denn eine 
Ürfache nennen wir; erſtens dasjenige, um def, 
ſeutwillen etwas da ift-[diE Abfidie, dem Zweck, 
die Endurfache], zweitens: die Sache, von weh, 
cher die Bewegung urſpruͤnglich herfommt, [das 
Mirfende, die wirkende Urſache], drittens den 
Stoff Liie Materie, woraus eine Erfcheinung 
wird], und viertens bie. Begriffsbeſtimmung [ di, 
Form, welche den Begriff der- Erfiheinung be⸗ 
fimmet, oder. die Definition, weiche beftimmt, 
mas ein Ding it]. Zupoͤrderſt behaupten mir 
nun, daß die Natur um einer Sache willen ſich 
thätig zeige, daß dieſe Sache als eine Wohlthat 
erſcheine, daß die Ruhe fuͤr jedes Weſen, wel⸗ 
ches von der Natur zur Vewegung beſtimmt iſt, 
nothwendig und erſprießlich ſey, da es ſich naͤm⸗ 
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lich nicht Immer. und fortwährend mit. Behagtich, | 
feit bewegen kann, (dem Schlafe aber wird. mit 
vollem echte diefe Bedeutung, daß er eine Ruhe 
ſey, beigelegt:) fo daß der Schlaf als ein Mit 
tel zur Erhaltung der Thiere erſcheint, dag 
Wachen aber als der. Endzweck; das Empfinden 
und das Denken bilden ‚nämlich einen Endzwech 
für alle Wefen, bei denen eine, von diefen beiden 
Eigenfchaften vorhanden :ift; denn dieſe Eigen 
fchaften haben vor Allen. den Vorzug, der. End: 
zweit iſt aber das Vorzuͤglichſte. Ferner iſt der 
Schlaf für jedes Thier ein nothwendiges Beduͤrf⸗ 
niß Ich behaupte aber die Nothwendigkeit def 
ſelben nad) meiner Vorausſetzung, daß naͤmlich 
in einem Thiere, wenn es im Stande ſeyn ſoll 
eine Natur zu erhalten, gewiſſe Beſchaffenheiten 
und Verrichtuugen vorhanden ſeyn muͤſſen, -und 
daß, wenn dieſe in ihm vorhanden ſind, auch 
die entgegengeſetzten bei ihm angetroffem werden. 
Ferner muß man nun hierauf angeben, durch 
weiche Bewegung und Thätigfeie -in dem Koͤrper 
das Wachen jowohl als auch das Schlafen bei 
don Thieren erfolge Man darf wohl anschmen; 
daß bei den Übrigen Thieren, nämlich bei dem 
blutlofen, ganz gleiche oder ‚doch aͤhnliche Urfas 
hen in Anfehung jenes Zuftandes obwalten, bei 
ben mis Blut verſehenen aber eben folche Upſa— 


chen, wie Bei den Menſchen, vorhanden ſind 
wir wollen alſo dieſen bei den Menſchen obwal⸗ 
tenden Urſachen zufolge Aber’ die ganze? Thierweſt 
unſre Betrachtungen anſtellen. Daß die Empfin) 
dung und" die Bewegung bei den Thieren aus 
einem und- demſelben Organe entſpringen,iſt 
fhon fruͤherhin in- anderen Abhandlungen‘ aus 
einander geſetzt worden. Unter drei von einau 
der abgeſonderten Stellen iſt diejenige, welche ſich 
in der Mitte zwiſchen dem Kopfe und dem’ Um: 
terleibe befindet; als der Ort jenes Urſprunges 
anzuſehen. Bei den mit Blut verſehenen Thie— 
ren ift jenes Organ das Herz; denn alle mit Blut 
verſehene Thiere haben ein Herz, und die Grund⸗ 
urſache der vorherrſchenden Empfindung und Ber 
wegung hat hier ihren Sitz. Offenbar" iſt dem⸗ 
nach die Grundurſache der Bewegung ſowohl als 
auch des Athmens und auͤberhaupt der Abkuͤhlung 
“am dieſem Orte befindlich. Theils die zum Ath— 
‚men beſtimmten Werkzeuge, theils Diejenigen, 
welche ſich durch die Fluͤßigkeit abkuͤhlen, hat die 
Natur zur Erhaltung der in dieſem Organe be⸗ 
findlichen Wärme beſtimmt. Hiervon. foll’ aber 
in der Folge befonders geredet werden. Beiden 
blutloſen Thieren, fowohl beiden Kerbthieren, 
als auch ‘bei denen, welche. nicht Athem holen; 
zeige ſich in einer gewiſſen Erſcheinung eine Achn⸗ 


⸗ 


lichkeit. mit den andern Thieren; ber ihnen. ein: 
gepflanzte Hauch [ Lebensgeift] bläft fie nämlich auf, 
wie. mandeutlich bemerken kann, und ſinkt wieder zu⸗ 
fammen. Diefe Erfcheinung zeigt fidy bei den Kerbs 
thieren mit ganzen Flägeln, 3. DB. bei den MWespen;. 
Bienen, Fliegen und dergleichen. Da :es nun 
unmöglich ift, ohne Kraftanftrengung irgend eine 
Bewegung vorzunehmen oder thätig zu ſeyn (eine 
Kraftanftrengung wird, aber durch das Zuruͤckhal⸗ 
ten. der Lufe veranlagt, bei denen, welche athı 
men, duch den Athem von außen ber, bei de 
wen, welche nicht Athem holen, dur den einge, 
pflanzten Hauch): fo bemsrft man daher auch, 
daß die gefiügelten Kerbthiere, fo oft fie fich bes 
wegen, fummen, : wegen der Reibung der Luft, - 
welche an das Zwerchfeil jener Kerbthiere anſtoͤßt. 
Es bewegt ſich aber “Alles, fobald eine eigenthuͤm⸗ 
liche oder. fremdartige Empfindung in dem erften 
Sinnenwerkzeuge erregt wird. Wenn alfo der 
Schlaf und das Wachen: Zuftände diefes Organs 
find ;.. fo erkennt man: dentlich, an welchem Orte 
und in welchem Organe: vorzugsweife der Schlaf 
und: das Wachen entſtehen. Es bewegen ſich aber 
mande. Menfchen im Schlafe und verrichten viele 
Haudlungen, :welde: dem Wachen angehören z 
“ gleichwohl iſt dies wicht ohne. irgend eine finnliche, 
Anſchauung oder Empfindung möglich; deun der 
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Traum iſt ein ahfieihe gewiſſe Weiſe empfunden 
ner Segenftand. Es ſoll aber ‚hierüber weiterhin 
geredet werden. Warum jedoch die Menſchen nach 
ihrem. Erwachen: fih zwar an die Träume. erin 
nern, nicht aber an die dem Wachen zukommen; 
ben. Handlungen, die fie im Schlafe ausübten, 
iſt Schwer zu erklaͤren — 
3. Mit dem bisher Geſagten ſteht nun das; 
jenige im Zuſammenhange, was wir zu unterſu⸗ 
hen haben, von welchen, Thatfachen der Zuftans 
bes. Wachens und: des Schlafens abhängt and 
woher er feinen Urſprung ninunt. Da das hier, 
‚fobald,es Empfindung. hat, zuerft Nahrung em 
pfangen und: wachfen muß, fo it es Elar, daß es 
für alle einen. hoͤchſten Nahrungsſtoff giebt, nam 
lich für die mit Blut verſehenen Thiere das Mes 
fen. des Blutes, für. die blutloſen aber eine die 
Stelle des Blutes. verttetende Fluͤßigkeit. Die 
Dehältniffe für, das Blur find die Adern und die 
Quelle fuͤr dieſe iſt das Herz. Es wird aber das 
Geſagte aus den Zergliederungen. deutlich, "Wen 
num die Nahrung von außen her in die zur Auf - 
nahme derſelben beftimmte Gegend. des Leibes 
gelangt, ſo findet ein Verduͤnſten dieſer Nahrung 
und den Adern hin Statt, ders. verwandelt fie 
| ſich, geht im Blut ‚über und zicht ſich nach jener 
Duelle hin. Es iſt zwar von dieſem Gegenſtan " 
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de in den Abhandlungen Aber di e Erhährumng 
geredet worden," es muß aber jetzt wieder etwas 
von demſelben erwähns: werden, und- zwar deswe⸗ 
gen, damit wisDdierBeraulaffungen zu der Bewe⸗ 
gung. betrachten seinen, und damit wir einſehen 
moͤgen was eu fuͤr win Zuſtand iſt, in welchem 
ſich· das Empfindungsorgan waͤhrend des Wachens 
und des Schlafens Befindet: Der Schlaf if 
naͤmlich nicht. jede. mögliche: Kraftloſigkeit des Em; 
 Yindusigastgengsy ‚min. ſchon geſagt worden iſt; 
denn fowohl durch Sinnloſigkeit als auch dunch cine 
Art von Erſtickung und durch Ohnmacht wird 
eine ſolche Kraftloſig keit herbeigeführt; Es hat 
ſich abensfchon : bei manichen Menſchen auch- bie 
Einbeldungslraft/ wenn fe in geiner ſtarken Ohn⸗ 
macht lagen wirkſarn⸗ gegeinte Die xErklaͤrung 
dieſes Umſtandes iſt dewinach eine ſchwlerige Sa⸗ 
‚he wenn ch maͤmlich dengenigen/ welcher in ei⸗ 
ner Ohnmacht liegt mhglich iſt zus ſchlafen, ſo 
duͤrften es allerdings moͤglich ſeyn / daß die durch 
die. Einbildungskraft bewirkte Erſcheinung ein 
Traum mwäte. +: Bible: Erfcheimmgen ::földyer: : Art | 
‚erzählen aber: dicjenigen, lswelche in eier ſtarken 
‚Ohnmacht lagenaund das Auſchen hatten, als 
wären - fie + ſchon geſtorben ʒ in Auſehung· dieſer 
Erſche inungen mitß man annehmen, daß bei allen 
die naͤmliche Veranlaſſung Statt finde. Der Schlaf | 
Ä 


iſt indeß, wie wir ja bereits fägten, wicht eine 
jede Kraftlofigkeie des Empfindungsorgans, fon: 
bern von der Kraftlofigkeit, welche aus ber Ber 
banſtung der Speiſen entfkeht, rühet diefer Zu— 
ſtand her. Es muß naͤmlich das, was als Dunſt 
emporſteigt, ſich bis zu einem gewiſſen Orte er⸗ 
heben, dann aber zuruͤckgehen und ſich umwenden, 
gleichwie in einer Meerenge [in einem Euripos] 
das Waſſer regelmäßig ſteigt und wieder fälle, 
Der Wärmeftoff ſteigt aber feiner Natur nach 
bei einem jeden Thiere in die Höhe; wenn .er 
nun im den oberften Theilen des Körpers anger 
kommen iſt, ſo wendet er fih auf einmal rüͤck⸗ 
wärts und ſinkt hinab. Deshalb pflegt der Schlaf 
vorzüglich nad dem Effen zu erfolgen; denn ala 
dann feige auf einmal eine große Maſſe von 
Feuchtigkeit und dichten Theilden empor. Wenn 
diefe num ſtill ſteht, fo beſchwert ſie den Kopf und 
macht fchläfrig; fobald fie fih aber ſenkt und da⸗ 
durch, daß fie fi ummendet, den Wärmeftoff 
vertreibt, fo entfieht der Schlaf, und das Thier 
ſchlaͤft. Dieſes beweiſen auch die Schlaf bewir⸗ 
genden Mittel; denn alle bewirken eine Schivere 
des ‚Kopfes, ſewohl die trinfbaren, als auch. die 
eßbaren, 5 B. Mohn, Alain, Wein, Loldh, 
Diejenigen, welche in einen Schlummer verſin⸗ 
| — * 


gendalter die Größe der obern Theile des Kör⸗ 


\ 
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fen und Schlafen, befinden ſich alſo, wie es ſcheint, 
in diefem Zuftande, und fie. koͤnnen weder «den 
Kopf ‚noch die Augenlieder : emporheben. Auch: 
tritt befonders nach. dem Efien ein folder Schlum⸗ 
mer ein; denn durch die Nahrungsmittel entſteht 
eine fintfe Verdünftung.: Ferner erfolgt. der Schlaf 
nach. Ermuͤdungen mancher Art; die Ermuͤdung 
wirkt naͤmlich auflöfend in dem Kötpeni Der 
aufgelöfte Stoff wirft aber eben for wiereim um; 
verdautes Mahrungsmittel , wenn er nicht Kalt 
if. Auch manche Krankheiten bringen eben ſol⸗ 
che Wirkungen hervor, alle Krankheiten naͤmlich, 
welche aus einem als uͤberfluͤſſig zuruͤckgebliebenen 
Stoffe von Feuchtigkeit und Waͤrme entſtehen, 
wie es z. B. bei den Fieberkranken und in der 
Schlafſucht der Fall iſt. Ferner beguͤuſtigt jenem 
Zuſtand das fruͤhſte Iugendalter; denn die Kin⸗ 
der haben einen tiefem Schlaf, weil die ganze 
Nahrung ſich aufwaͤrts zieht. Einen Beweis hier⸗ 
von findet man darin, daß in dem fruͤhſten Bus 




















‚vers im Verhältniffe zu den unteren fehr beden⸗ 
tend wird, ı weil: das Wachsthum nach jenen 
Theilen Hin ſeine Richtung nimmt ·Aus 
diefer Urſache bekommen ‚fie auch Anfälle, von 
wm — re denn ‚der, Sehlafı bat 
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wegen erſcheint bei Vielen der. Anfang’ diefer 
Krankheit, wenn fie ſchlafen und. im Schlafe 
werden fie von ihr befallen, im Wachen aber. - 


nicht. Wenn nämlich die große Maſſe von Dunſt 


einporſteigt/ fo ſchwellt ſie dei ihrem Hinabſinken 


die Adern auf und druckt durch dieſelben den 


zum Athemholen beſtimmten Gang zuſammen; 


daher iſt der Wein weder den Kindern zutraͤg⸗ 


lich, noch den Ammen; denn es macht wohl kei, 


en Unterſchied, ob die: Kinder ihn trinfen oder 
die Ammen! Ste muͤſſen ihn vielmehr mit Waſ⸗ 
fer verduͤnnt und ſehr ſparſam trinken; denn der. 


Wein verurſacht Blahungen, vorzuͤglich der duu ⸗ 
kelfarbige. So voll werden von den Speiſen die 


oberen Theile des Koͤrpers bei den Kindern, daß‘ 
fie den Hals fünf Monate lang nicht eimmal 
ummenden koͤnnen; denn es ſteigt bei ihnen eben 
fo, wie bei derien, welche ſich ſtark berauſcht 
gaben, eine gtoße Menge Feuchtigkeit empor. 
Diefer Zuftand bewirkt natuͤrlich auch, daß die 
Leibesfrucht anfangs in der Gebärmutter ruht; 
auch find- uͤberhaupt Leute mit tiefliegenden Adern, 
eben ſo wie zwergartige und großkoͤpfige Men 
fchen, fehr zum Schlafen gerieige. Jene haben 
namlich enge Adern, fo daß die zurüdgehende 
Feuchtigkeit nicht Teiche hindurchſließt. Bei den 
FR md : Großköpfigen hingegen. findet 
| 2. 
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ein großer Andrang und eine ſtarke Verduͤnſtung 
nach oben hin Statt. Diejenigen aber, welche her⸗ 
vorſtehende Adern haben, ſind nicht zum Schlafe 
geneigt: wegen’ der Leichtigkeit, mit der das Blut 
im ihren Adern⸗ fließt, wenn nicht irgend eine 
andre:Befchaffenheit. ihres Korper⸗ entgegen⸗ 
wirkt. Auch / die Gallſuͤchtigen lieben. nicht dem 
Schlaf; denn ihr Inneres iſt abgekuͤhlt, ſo daß 
dei ihnen keine große Verduͤnſtung entſteht; des⸗ 
wegen Haben ſie auch eine ſtarke Eßluſt und ſind 
ausgetrocknet; ihr Koͤrper befindet ſich naͤmlich 
is einem ſolchen Zuſtande, als wenn er gar kei⸗ 
nen Nahrungsſtoff in ſich aufgenommen haͤtte 
DSie ſchwarze Galle, welche ihrer Natur nach 
kalt iſt, erkaͤltet ſowohl den zur Ernährung bes 
ſtimmten Ort, als: auch die übrigen Organe, im 
- welchen eim folcher als Nberflüßig zurücgebliebner 
Stoff ſich wirkſam zeigt. - Man ſieht alſo aus 
dem, was wir gefagt haben, deutlich, daß der 
Schlaf: ein Bufammenfirömen der Wärme nach 
dem Inneren des-Körpers und eine nach Natur⸗ 
gefegen erfolgende Gegenwirkung [Reastion] if, 
indem es durch die angegebene Urſache herbeige⸗ 
fuͤhrt wird. Daher iſt in dem Schlafenden eine: 
heftige Bewegung vorhanden. Hierdurch wird cr 
aber entfräfter und serfälter, und wegen der Er⸗ 
kaltung fallen die Augenlieder zu. Die oberen 


a. BE: Sanaihe 


‚und äußeren Theile des Körpers ſind erkaltet, 


die inneren und unteren find warn, z. B. die 


Fauße und das Eingeweide. Es moͤchte aber viel: 


leicht. Jemand. ein Bedenken darin finden, daß 
nach dem Effen der feſteſte Schlaf erfolge, daß 
der Mein. ein einfhläferndes Mittel ſei, und daß 
noch andere erwärmende Dinge, folder Art den 
Schlaf befördern. Man ſfindet es freilich. under 


greiflich, daß der Schlaf eine Erkältung feyn fol, 


die Urfahen des. Schlafens aber erwärmend find. 


Sollte .diefe Erſcheinung nun daher kommen, :daf 


bie Gänge und: Zwiſchenraͤume im Kopfe erkaͤltet 
werden, wenn der Dunſt emporſteigt; eben ſo wie 


die leere Bauchhähle warm iſt, ſobald man ſie aber 


anfuͤllt, durch die Bewegung erkaͤltet wird? Oder 
ſollte ſie daher ruͤhren, daß in jenem Falle, wenn 
die Waͤrme in die Hoͤhe geht, die ſich zuſammen⸗ 
draͤngende Kaͤlte eine Erkaͤltung veraulaßt und 
die. natürliche Waͤrme entkruͤftet und aus. ihrer 
Stelle. hinwegtreibt, anf eine gleiche Weiſe, wie 
diejenigen, . welche. ſich mit. heißem Waſſer begie: 
Heu, ploͤtzlich ein Schauder befaͤllt? Könnte; few 
ver eine Erfältung--. deshalb eutſtehen, weil eine 
Mafle von Nahrungsſtoff, den das erwärmende 


‚Mittel herbeifuͤhrt, eindringt, fo lange bis. er 


verarbeitet iſt, eben ſo wie das euer verſchwin⸗ 
det, wenn das Holz darauf. gelegt wird? Es 


a 
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entſteht ja der Schlaf, tie. gefagt worden iſt, 
‘wenn die dichten Theilchen vermittelft der Wärme 
durch die Adern nach dem Kopfe hinauffteigen, 
amd wenn fie dann, ſo bald fie nicht mehr hinauf 
freigen koͤnnen, das Aufgeftiegene aber durch feine 
Maffe ein Webergemwicht erhält, wieder. zuruͤckge⸗ 
trieben werden und abwärts fließen. Daher finfen 
auch die Menſchen nieder, wenn ihnen; die Wär: 
me, welche jenen Stoff hinauffuͤhrte, entzogen 
wird, (denn die Menfhen befigen allein ı unter 
den Thieren die aufrechte Etellung), und die auf 
das Herz fallenden Theilchen jenes Stoffes. bewir⸗ 
ten eine Sinnenlofigkeit, nachher aber eine Einbil⸗ 
dung. Gewiß find die jegt angegebnen Erklärung, 
gen von dem Entfichen jener. Erkaͤltung moͤglich: 
dennoch aber iſt als der eigentliche Sitz derſelben 
die Gegend des Gehirns anzuſehen, wie ſchon im 
andern Schriften geſagt worden iſt. Das Ge⸗ 
hirn iſt naͤmlich unter allen Theilen des Koͤrpers 
der kaͤlteſte; bei den Thieten aber, welche; Fein 
Gehirn haben, iſt das Organ am kaͤlteſten, wel⸗ 
ches die Stelle des Gehirns vertritt. Eben fe 
wie nun die Durch die Sonnenwärme verdampfende 
Beuchtigkeit, ſobald fie in die obere Himmelsge⸗ 
gend Eommf, wegen der Kälte derfelken erkaͤltet 
wird und verdichtet als Waſſer wieder herabkommt, 
fo verdichtet ra auch, vo bie Wärme zu dem 


— Dem 


Gehirne auffteigt, der zum Abgange beſtimmte 
Dunſt zu: Schleim! (daher ſcheint der Schnupfen 
aus dem Gehirne herzufommen); der zur Er 
:nährung .dienende:und: nicht krankhafte Dunſt 
aber ſinkt hinab und mindert die Waͤrme. 
Zu der Abkuͤhlung und der. Erſchwerung 
der Aufnahme des Dunftes trägt der. "Uni 
fand bei, daß. die.Adern der Hirnhaut zart, und 
‚enge find. - Dies-ift alfo die Urfache der Erfäl 
tung ‚. wenn auch der Dunft einen noch :fo hohen 
‚Brad von Wärme befist. Das Ahier - erwach 
nun, wenn der Nahrungsſtoff verarbeitet tft; und 
theils..die in einen engen Kaum zufammenger 
draͤngte Waͤrmemaſſe über die Kälte, von welcher 
ſie umgeben war, die Obergewalt erlangt hät, 
theils das ganz ‚dichte Blut von dem ganz reis 
nen gefondert ift. Es giebr aber ein ganz dün: 
nes und fehr reines Blut, welches fich im Kopfe 
befindet; das dickfte und trübefte Blut if in den 
unteren Theilen des Körpers vorhanden. ı' Der 
Urquell des ganzen Blutes ift das ‚Herz, wie hier 
nnd auch in anderen Schriften ſchon geſagt wors 
den iſt. Mit. den beiden Herzkammern an den 
Seiten ſteht die mittelſte in genauer Verbindung, 
und beide Herzfammern ‚nehmen das Blut aus 
wei Adern auf, die eine aus der großen Blut: 
aber, die andere aus der großen Schlagader. In 


ber mittelften Kammer aber wird jene Abſonde⸗ 
sung des Blutes bewirkt. Die genaue Erkla— 
sung biefes Gegenſtandes eignet fi jedoch mehr 
für andere Abhandlungen. . Weil „aber das Blut 
grade nach dem Genuffe der Speiſen am ivenig, 
fien gefonbert ift, fo dauert der Schlaf fo lange, 
bis das teinere Blut nach oben hin, das truͤbere 
nach unten’ Hin’; ausgeſchieden iſt. Wihh um 
dieſes geſchehen iſt, ſo erwachen die Thiere, bes 
freit von der Laſt der genoſſenen Speiſen. Was 
alſo die Urſache des Schlafens ſey, iſt aus ein; 
ander geſeht worden nämlich: die ploͤtzlich erfol⸗ 
* gende Gegenwirkung auf das erſte Sinnenwerk⸗ 
zeug, welche durch den dichten vponn ders einge⸗ 
vflanzten Wärme emporgehobnen: Stoff: veran⸗ 
laßt wird; auch was der Schlaf: feir naͤmlich die: 
Hemmung des: erſten Sintenwerkjengts;;.fo.dag 
es nicht thaͤtig ſeyn kann / sein Zuſtand, ber zwar 
den Geſetzen der Nothwendigkeit zufolge eintritt 
(es kann naͤmlich kein Thier: leben) wenn 
nicht die Versichtungen, durch welche fein Koͤr⸗ 
ver ausgebildet wird, erfolgen), der aber doch 
einen ſehr heilſamen Zweck ‚Harz: dem die Ruhe 
erhält jedes lebende Wefen, u ee CR ug | . Sur, SUR 
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hen: Theilisder: Seele dieſelben erſcheinen, und 

ob der Zuſtand des Traͤumens dem Denkvermoͤ⸗ 
gen angehoͤrt, oder dem Empfindungsvermoͤgenz 
denn durch dieſe alltin erlangen: wie eine-Kenut: 

niß von dem, war ce unſerm Dunern vorgeht. 
Wenn num der Gebrauch des Geſichts das Se⸗ 
ben, der Gebrauch des Gehoͤrs das Hoͤren / und 
überhaupt der Gebrauch rines Dinnes das Ems 
pfinden iſt tes: giebt aber gemeinſchaftliche Ge⸗ 
genftände: der Sinne,naͤmlich Geſtalt, Bewe⸗ 
gung, Größe und dergleichen z und audbefen,, 
dere, nämlich ss Farbe/ Ochall.Geſchmack)ʒ wenn. 
es ferner allen Thieren unmoͤglich iſt, ſobald fie 

bie Augen ſchließen und fchlafenz: zu ſehen oder 
‚auch mir den übrigen. Binnen etwas wahrzunch⸗ 
men, fo if es demnach eimleuchtend, daß wir 
nichts während des Schlafes empfinden, Der 
Traum entſteht aljo nicht durch die Empfindung, 
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aber auch nicht durch die bloße Meinung, Wir 
nennen nämlich die zu uns herankommende Er- 
ſcheinung nicht blos einen -Menfhen oder ein 
Pferd, ſandern wir fagen, auf, .fie ſe weiß und 
ſchoͤn; diefes würde aber die- Meinung ohne eins 
Empfindung feineswegs ausfagen, weder als wahr 
noch als unwaht. Im Schlafe pflegt jedoch bie 
"Seele diefes zu thunz denn wir ſehen unfeer 
Meinung nach auf gleiche Weiſe, daß die an uns 
herankommende Geſtalt ein Menſch iſt, und daß 
‚fie weiß ausſieht. Ferner denken wir im Schlafe 
außer dem Traume uͤber manche andre Dinge nad, 
eben fo wie wenn wir während des Wachens etwas 
‚empfinden 5 - dein uͤber dasjenige, was wir „oft 
empfinden, benfen wir auch auf gewiſſe Weiſe 
nad). So denken wir nun auch im Schlafe au⸗ 
fer den Traumgefichten zuweilen uͤber noch andere 
Gegenſtaͤnde nach. Es möchte. dieſes aber Man 
chem einleuchtend. werden, ſobald er „feine: Auf, 
merkſamkeit hierauf richtete und bei dam Aufſte⸗ 
ben den Verſuch machte, ſich daran zu exrinnern 
Es haben auch Manche ſchon Träume: dieſer Art 
gelegen, z. B. bie, Derfonen, ‚weiche es mach ber 
Anmeifung der Erinnerungsfunf für zweckmaͤßig 
halter, bie «ihnen vorgelegten ‚uud aufgegebenen 
Gegenſtaͤnde nach beftimmten Plägen im Ordnung 
zu bringen; ben. es begegnet ihnen oft, ns fie 
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im Schlafe außer dem Traume noch etwas au: 
deres, nämlich eine Erfheinung [eines folchen 
Gegenftandes] au dem ‘von ihnen beftimmten 
Platze erblicken. Daher iſt es einleuchtend, daß 
auch nicht jede Erſcheinung, die wir im Schlafe 
ſehen, ein Traum ſey, und daß wir das, was 
wir in Gedanken haben, blos durch unſre Mei⸗ 
nung fuͤr wahr halten, So viel iſt nun von 
allen diefen "Dingen far, daß der nämliche Zus 
ſtand, durch welchen wir wachend in Krankh eiten 
getaͤuſcht werden, auch während bes Schlafes 
eine Taͤuſchung veranlaßt. Sogar wenn wir ge: 
ſund ſind undsdas: wahre Verhaͤltniß einſehen, 
efcheint uns doch die Sonne nur einen Fuß groß 
szu ſeyn. Uebrigens mag nun die Einbildungskraft 
der Seele zum Empfindungsvermoͤgen gehören 
oder ſie moͤgen von einander verſchieden ſeyn, 
ſo findet dennoch eine ſolche Taͤuſchung nicht 
- Statt ohne: dag Sehen und: ohne eine Art von 
Empfindung, : Denn dag 'teberfehen und Weber, 
:hören findet hei dem Statt, was Jemand wirk 
lich fiehe und Hört, nicht ‚aber bei demjenigen, 
was er zu fehen und zuhören glaubt. In dem 
Schlafe aber iſt fein Gegenſtand da, deu man 
Sehen, ‚hören: oder uͤherhaupt empfinden fünnte, 
Iſt es ale gegründet, daß man nichts -fieht, 
pder iſt es ungegruͤndet, daß der Sinn gar nichts 


um ME ie 


aufnimmt? Iſt es vielmehr möglih, daß and 
das Gefiht und die uͤbrigen Sinne Eindrucke 
aufnehmen? Allerdings trifft jeder e Ein; 
druct den Sinn auflirgend eine Meife wie wäh. 
rend des Wachens, doch fteilich nicht auf dieſelde 
Weiſe wie beim Machen. "Ya es ſagt ſogar die 
Meinung zuweilen, daß das, was man ſieht, 
eine Taͤuſchung ſei, zuweilen aber wird fie zu; 
ruͤckgehalten und folgt dem Gänge der Erſchei | 


ung. Es iſt alſo klar, daß der Bra „wel, 
—— 





chen wir das Traͤumen nennen/ wede 
nenden noch dem denkenden Theile ai 
aber auch nicht FhTehrhin dem’ emp 
denn ſonſt wurde man gradezu ſehen in 
koͤnnen. Wie und auf welche Weife | —* * 
en pfiudenden angehört, wollen wir ü — 
Esſoll alſo dieſes Angenoitimen werden, man 
auch einleuchtend it, "dag das re 3 
ſtand des — 1 —4 mi | 
auch der Schlaf ein ſolcher üftz et 
ſich nicht bei dem einem Theile dr & 1 
dem andern hingegen das —— Ir deri 
dem naͤmlichen Theile fi | 
Da wir nun von ber Ei 
welche von der Seẽrle — 
und die Einbildungekraft mit dem Empfind: 
ermögen vereinigt HE, dasjenige — 
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duch "Die Einbildungstraft und} durch das; 
Empfindungsvermdgen. entſteht, [die Einbildung: 
und die Empfindung). ſich als verſchiedenartig dar⸗ 
ſtellt, da ferner dig, Beweguns, Veraͤnde, 
zung] welche durch den in Tpärigkeit geſetzten 
Sinn veranlaßt, wird, „Einbildung ‚heißt, der 
Traum aber ein Gebilde der Einbildung iſt (denn 
das im Schlafe erſcheinende Gebilde nennen wir 


einen Traum, es mag nun gradezu ‚oder auf: 


irgend eine ander, Weife entfiehenz fo iſt es eins ⸗ 
leuchtend, daß das. Träumen, zu dem Empfine 
dungsvermögen gehört und zwar, infomeit dieſes 
mit der Einbildungskraft in, Verbindung ſteht. 
2. Was nun der Traum ſei und wie er ent⸗ 
ſtehe, wollen ‚wir, vorzüglich. aus dem, 1008 ſich 
während des Schlafes „ereignek, kennen lernen-: 
Die empfindbaren Gegenftände ‚bringen jedem eins 
zelnen Sinnenwerfzeuge ‚gemäß. sine ‚Empfindung 
in uns herpor, und der durch dieſelben veranfaßte 
Zuftand iſt nicht blos in ben. Sinnenwerkzeugen 
vorhanden, waͤhrend die Sinne thaͤtig ſind, ſon⸗ 
dern auch wenn die Sinne aufhoͤren thaͤtig zu 
feyn; Der Zuſtand naͤmlich, welchen man hier 
bei den Sinnen anttifft, ſcheint Aehnlichkeit mit 
jenem Zuftande zu haben, . welchen man bei den 
Dingen, die fih von einer Stelle zur andern 
fortbeiwegen laſſen, findet; denn wenn die Dinge 
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welche ſich forchewegen laſſen, der Koͤrper, 

welchet fie “in Vewegung ſetzteauch nicht 

mehr beruͤhrt, ſo bewegen fie ſich Boch noch. 

Der Koͤrper naͤmlich, welcher ſie in Bewe— 

gung ſetzte, bewegte eiti Lufttheilchen, und 
durch dieſes bewegte Lufttheilchen wurde wie⸗ 
der ein anderes in Bewegung geſetzt; auf. dieſe 
Weiſe bewirken ſie alſo ihre eigne Bewegung 
in der Luft und im Waſſer bis an den Ort Hin, 
wo ſie etwan zur Nuhe gelangen. Auf gleiche 
Weiſe muß man annehmen, daß ein ſolches Vet⸗ 
haitniß auch bei einer Verwandlung der Befchaffen 
heit Statt ſinde "das, was nämlich: durch die. 
Warme erwaͤrmt worden iſt, erwaͤrmt den Koͤrper, 
der ſich in ſeiner⸗Nahe befindetund vetbreitet 
dein Waͤrmeſtoff bis an das aͤußerſte Euͤde. Es 
muß alſo auch bei dem Empfindungsorgane dieſer 
JZall eintreten da ja der Siun in ſeiner Thaͤtig 
keit als eine Verwaͤndelung der Beſchaffenheit 
anzuſehen iſt. Dather erſcheint dieſer Zuſtand nicht 
blos in den Sinnenwerkzeugen, wenn die Sinne 
empfinben, Fordern auch wenn ſie ruhen, ſowohl 
in der Tiefe, alsſauch auf der Oberflaͤche Ein 
leuchtend wird uns aber dieſes, wenn⸗ wir unun⸗ 
terbrochen etwas empfiuden; denn wenn wir den 
Sinn auf einen andern Gegenſtand richten, z. 
, Br don der Sbime auf einen dunklen Ort, ſo 
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begleitet, der durch jene fontgefeite Empfindung: 
bewirfie Bufand amlerın — 
—2 








lich, nichts, weil noch eine von dem £ 
ruͤhrende Bewegung. in den | 
Wenn wir fernen longe Zeit auf eine Farbe, ent⸗ 
weder auf eine weiße, oder anf eine grüne hin⸗ 
ſehen, fo erſcheint uns jede andere Farbe, auf 
welche wir unſern Blick menden, weiß, oder grün.) 
Auch wenn wir gegen die Sonne blicken. oder auf 
ecwas anderes Hellglaͤnzendes hinfeden und dann, 
die Augen ſchließen ; ſo erfheinc ung; wenn mir, 
eine genauen Beobachtung anſtellen, in grader 
Richtung, wie wir nämlich mit den geoͤffneten 
Augen einen Gegenſtand erblicken, zuerſt die wirk 
küche Farbe des sangefhanten Gegenſtandes, dann 
verwandelt ſie ſich in Hellroth, dann in Purpur ⸗ 
roth/ bis ſie in die ſchwarze Farbe uͤbergeht und 
— ſcheint denen, welche vom 
den fih bewegen, 5 DB. vom 
den / Stroͤmen, vor den ſchnellfließenden/ 
ihre Blicke hinwegwenden, auch das, was in 
Ruhe iſt, in Bewegungſeyn. Man wird ferner. 
won den⸗ heftigen Knallen harthoͤrig, und von den. 


ſtarken G wird der Geruchſiun geſchwaͤcht⸗ 
nenwerfzeuge auch einen 
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man ſogar in einer beſondern Abhandlung Unter⸗ 
fuchungen anſtellen und Zweifel zum Vorſchein 
bringen koͤnnte. Zugleich geht dataus hervor, 
daß das Geſicht eben fo, wie es Eindruͤcke em⸗ 
pfängt,: auch auf die Außendinge einwirkt. 
Wenn naͤmlich bie Weiber die monatliche Reini⸗ 
gung haben und’ in den Spiegel hineinſehen, 

ſo wird derfelbe auf ſeiner Öberflädhe gleichſam 
mit einem blutigen Nebel uͤberzogen, und dieſes 
geſchieht auch bei ſehr reinen Spiegeln. Wenn 
der Spiegel noch neu iſt, ſo iſt es nicht leicht 
einen ſolchen Schmutſleck auszuwiſchen, iſt der 
Spiegel aber alt, ſo iſt es leichter. Die Urſache 
hlervon iſt aber, wie wir ſchon geſagt haben, 
dieſe, daß das Geſicht nicht blos Eindruͤcke von 
der Luft empfängt, ſondern auch anf die Luft im: 
gewiſſer Hinſicht einwirkt und fie im Bewegung: 
ſetzt, eben fo wie es auch auf die glänzenden Kür, 
per eintwirft; auch gehdet ja das: Geſicht zu dem 
Körpern, welde glänzen und eirie Farbe Haben- 

Die . Augen find demnach, wenn die monatliche 
Reinigung erfolgt, eben fo befchaffen, mie jeder 
andere Theil des Körpers; denn fie find ihrer 
Natur nad) voll von Adern, und wenn daher 
durch eine Unruhe und: Entzändling des Blutes 
die monatliche Neinigung bewirkt wird, ſo wird 
der Unterſchied in den Augen von uns zwar wicht 


} 
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deutlich beinerkt, er iſt aber doch wirklich vor 
handen. Die Luft; wird. nun von ihnen bewegt, 
theilt der an den: Spiegeln mit ihr zuſammen⸗ 


hängenden: Luft, ‚gine gewiſſe Eigenſchaft mit und 
verſetzt fie in; den naͤmlichen Zuſtand, in welchem 


fie. ſich ſelbſt Befindet; die vou ihr augeſteckte 


Luft aber giebt der Oberfläche dep. Spiegels jene 
Beſchaffenhait. ‚Eben. fo, wie die reinften Ger 
waͤndet am ſchnellſten beſchmutzt werden, werden 
auch die reinſten Spiegel befleckt; denn der reine 


zeigt dasjenige deutlich, was er aufgenommen hat 


und vorzuͤglich die kleinſten Bewegungen [ Ber 


äuderungen: Das Erz befißt wegen feiner. Glaͤtte 


eine Empfaͤnglichkeit fuͤr jede Beruͤhrung, von 
welcher Art dieſe auch fei, Man muß nun. der 
denfen,. daß die Beruͤhrung der Luft gleichſam 
eine Reibung ift und gewiſſermghen ein Auswi⸗ 


ſchen und Ausſpuͤlen. Wegen der Reinheit des 
Spiegels wird aber eine ſolche Beruͤhrung, von 


welcher Beſchaffenheit ſie auch ſeyn möge, voll 
kommen fihtbar. Daß jedoch die. Flecken nicht 


ſchnell aus den neuen Spiegeln hetausgehen, 


ruͤhrt von der Reinheit. und. Glätte ber; denn 
die Flecken dringen bei. diefen, hind urch, ſo⸗ 
wohl in die Tiefe hincin, als. au nach allen 
Seiten bin, wegen ‚der Rein helt in die Alte 
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und wegen’ der Glaͤtte nach aller Seiten hin; 
deswegen lebt auf den alten -Spiegeln der 
Schmutz nicht fo fe, weil er ſich nicht auf glei⸗ 
de Weiſe, ſondern nur ſehr oberflaͤchlich anſetzt. 
Daß alſo die Bewegung der Sinne ven kleinen 
Unterfchieden veranlaßt und die Empfindung 
ſchnell erregt wird, und daß das Sinnenwerkzeug, 
tie welchem wir die Farben unterſcheiden, nicht 
blos Eindrücke aufnimmt, fondern auch hinwie⸗ 
derum nach außen thätig- einwirkt, leuchtet Gier 
ans deutlich ein, Fuͤr das Geſagte geben aber 
auch die Erſcheinungen, welche bei den Weinen 
und bei der Salbenbereitung vorfommenr, einen 
Beweis; denn das zur Salbenverfertigung zuber 
reitete Del nimmt ſchnell die Gerüche der in feiner 
Naͤhe befindlichen Dinge an, und: bei dem Weine 
iſt es der nämliche Fal. Der Wein nimmt naͤm⸗ 
ch nicht blos die Gerüche-der Dinge an, welche 
man in ihn hineinwirft oder ihm beimiſcht, fon; 
dern er zieht auch einen Geruch von den Din 
gen an fih, welche neben den. Gefäßen: fih be 
‚finden oder wachen. "In Beziehung auf die am 
gefangne Unterſuchung fol nun ein einziges Er 
gebniß, welches ans dem bisher Geſagten gam 
klar hervorgeht, als Grundlage für die ganze Ab: 
handluns aufgeſtellt werden; wir finden es aber 
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in den Umftande, daß auch mach der Entfernung 
des von. außen her 'empfindbaren Gegenſtandes, 
dac, was man empfunden hat, für die Sinne 
wahrnehmbar - bleibt; außerdem finden wir aber. 
auch, daß wir uns leicht. in Hinficht auf die Em: 
pfindungen, wenn wir von Leidenfchaften bewegt | 
werden, täufchen, der Eine auf dieſe, der Andre 
auf jene Art, z. DB: der Feige durch Furcht, der 
Verliebte durch Liebe; daher glaube der Eine 
wegen -einer kleinen Aehnlichkeit die Feinde, der 
Andere den. Geliebten su ſehen, und dieſe Ger 
geuftände, erfcheinen . ihnen. ‚bei einer noch weiß 
geringeren Aehnlichkeit, je mehr ſie naͤmlich von 
den Leidenſchaften beherrſeht werden. Anf die 
naͤmliche Weiſe ſind nun auch Alte durch Jaͤh⸗ 
zorn und alle übrigen Begierden leicht zu hinter⸗ 
gehen, und zwar um ſo mehr, je mehr ſi ie von 
den Leidenſchaften ergriffen werden. Daher er⸗ 
ſcheinen auch zuweilen den Fieberkranken Thiere 
an den Waͤnden wegen einer kleinen Aehnlichkeit 
der zuſammienlaufenden Linien. Auch vermehren 
ſich ‚zuweilen. folde Truggefalten mit dem kei 
denden Zuſtande der Kranfen, fo daß diefe, wen 
fie nicht allzu. heftige Anfälle haben, ihren He 
thum noch bemerken, wenn fie aber einen, ſtaͤrke 
ven Avſal — von den ——— irre 


gemacht werden." Die Urfache Hiervon -ifE num 

diefe, daß das vornehmſte Vermögen der Seele 
und das’ Vermögen, durch welches die Scheinge⸗ 
Bilde entfichen, nicht fähig find, mit einer und 
derfelben Kraft zu -unterfcheiden. Dies beweiſt 
aber der Umftand, dag die Sonne die: Größe ei; 
nes Fußes zu haben ſcheint. Es kommen jedoch 
oftmals in Anfehung der Einbildungstraft noch 
manche andre Widerſpruͤche vor. Durch die Ber, 
| ſchraͤnkung der Finger ſcheint ein einzelner Ri 
der unter den Fingern zwei Körper zu Bilden; 
wir fagen aber doch nicht, daß zwei Körper unter 
den Fingern liegen; denm das Geſicht behauptet 
den Vorzug’ vor dem Gefühl. Wenn indeß blos 
das Gefuͤhl da waͤre, To wuͤrden wir auch ur 
theilen, daß anſtatt des einzelnen Körpers‘ zwei 
vbrhanden wären. Die Urſache "ber Taͤuſchung 
fiegt alſo darin, daß nicht blos dann, wenn ber 
empfindbare Gegenſund ſich in Bewegung fegt, 
alle Empfindungen, welche nut irgend einmal 
vo ihm bewitkt worden ſtund, zum‘ Vorſchein 
kommen/ ſondern auch, Wenn der Sihn ſich ſelbſt 
bewegt, wofern er ſich nämlich auf eben dieſelbe 
Att bewegt, wie er von dem mpfindbaren Ge⸗ 
genkande in Bewegung geſetzt wurde. Ein Bei’ 
ſpiel hierzu liefert jene Vechachiann⸗ daß naͤm⸗ 
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did) das Land an Bibi fi ch zu — 
ſcheint, obgleich das Geſicht von einem andern 
Gegenſtande in Bewegung geſetzt wird. 

3. Hieraus wird es alſo einleuchtend, daß nicht 
blos waͤhrend des Wachens jene Bewegungen er⸗ 
ſcheinen, welche von dem, was wir theils von 
außen ber, theils an unſerem Körper empfin⸗ 
den, herruͤhren, ſondern auch, wenn jener Zus 
fand eintritt, welchen man Schlaf nennt, und 
dann zeigen fie ſich noch deutlicher. -.Bei- Tage 
nämlich, während die Sinne und die Denkkraft 
wirkſam find, werden ſie verdrängt, amd fie ver; 
ſchwinden eben fo, ‚wie ein kleines Feuer neben 
einem geoßen unfichtbar-mird, und kleine Schmer 
zen and Freuden, ſobald größere erfcheinen, 
verſchwinden; wenn aber das. Große verſchwun⸗ 
den ib, To kommt auch das Kleine. wieder em; 
por. Des Nachts aber, . während .. bie- .befons 
dern. Sinne, welche fi an einzelnen Theilen des 
Koͤrpers befinden, ruhen und außer Stande find, 
thaͤtig zu ſeyn, ſenken fich jener Bewegungen, 
‚weil die: Waͤrme von den aͤußern Theilen nach 
dem Innern zuruͤckſtroͤmt, zu der Grundurſache 
der Empfindung. hinab und. fie kommen dann, 
wenn die Verwirrung geſtillt iſt, zum Vorſchein. 
Man darf ferner annehmen, daß jede Bewegung 
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beftändig eben fo erfolgt, tie in dew Strömen 
die Eleinen Wirbel hervorſchießen, weiche oft 
einander gleich find, oft aber auch durch das 
Anſtoßen fid in verfhiedne Geftalten auflöfen. 
Daher entfichen gleih nah dem Effen und 
bet folhen lebenden Weſen, die noch ganz jung 
find, 3. B. bei den Kindern, Feine Träume; 
denn bie Bewegung ift zu flarf, wegen der von 
der Nahrung ausgehenden Wärme: So wie 


| nun in einer $läffigkeit, wenn man fie beftig 


bewegt, zumellen Fein Wild erfcheint, zuweilen 
ein gänzlich verzerrtes, fo daf es ganz anders 
ausfieht, als wie es wirklich ift, wenn aber die 
Fluͤſſigkeit fih in Ruhe befinder, reine. und deuts 
liche Bilder erfcheinen, fo werden alfo auch wähs 
rend des Schlafes die Scheingebilde und bie 
übrigen Bewegungen, welche von den empfunde 
nen Gegenfländen herruͤhren, zumeilen durch jeme 
größere Bewegung, von der wir gefprochen has 
ben, gäuzlich verdunfelt, zuweilen aber erfcheinen 
verworrene und feltfame Geſichte und in nicht 
ftarfen Umriſſen ſich darftellende Träume, z. D, 
bei den Gallfüchtigen, Fieberkranken und Betrun⸗ 
kenen; denn da alle ſolche Zuftände, in. melden 
ſich diefe Perfonen befinden, Blähungen verurs 
fagen, fo neranlaffen fie eine.grofie Bewegung 
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End Unruhe. Sobuld ſich aber das Blut in den 
mit Blut verſehenen Thieren geſetzt und geſon⸗ 
dert hat, ſo bringt die von den empfundenen 
Gegenſtanden herruhrende und vollſtaͤndig zuräcd: 
gebliebne Bewegung von jedem einzelnen Sinne 
aus die in ſtarken Umriſſen ſich darſtellenden 
Traͤume hervor, ſo daß uns etwas erſcheint und 
daß wir in der Meinung ſtehen, vermittelſt deſ⸗ 
fen, was ſich von dem Sinne des Geſichts her⸗ 
abſenkt, zu ſehen, vermitkelſt desjenigen, roas ſich 
yon dem Gchöre herabſenkt, zu hoͤren, und auf 
gleiche Art und Weiſe auch durch dasjenige, was 
von den: Übrigen Sinnenwerkzeugen ausgeht, 
Empfindungen wahrzunehmen, Dadurch nämlich; 
daß von-dört aus die Bewegung zu dem Organe 
des Grundſinnes gelangt): fehen, hören und em⸗ 
pfinden wir auch, wie es ſcheint, wenn wir wa⸗ 
chen, weil der Sinn des Geſichtes ſich zuweilen 
zu bewegen ſcheint, wenn er auch nicht in Be⸗ 
wegung geſetzt wird, wie wir vorhin ſagten, und 
weil dadurch, daß das Gefuͤhl zwei Bewegungen 
ankuͤndigt, ein einziger Koͤrper von uns fuͤr zwei 
Koͤrper gehalten wird; denn uͤberhaupt ‚offenbart 
Her Grundſinn dag, was von ben einzelnen Sin 
nen ausgeht, wenn ihm nicht ein andrer mäch, 
tigerer Sinn widerſpricht. Es erſcheint alſo wohl 


auf jeden Fall etwas, aber Das Erfcheinenbe. wird 
allerdings nur dann fir richtig und wahr. gehal⸗ 
ten, wenn die Urtheilskraft gehemmt. iſt Lim 
Schlafe] oder nicht nach der ihr eigenshiimlichen 
Weiſe ihre Bewegung fortſetzt [in Krankheiten. 
and beiden Ausbrüchen. der Leidenſchaften). Das; 
felbe nun, was-mwir-gefagt haben, dag nämlid 
einige durch diejen leidenden Zuftand, andere. durch 
jenen leicht getäufche werden, gilt auch ‚yon dem 
Schlafenden, welcher nämlich durch. den Schlaf, 
fowoht wegen: der Bewegung der. Sinnenmwerk 
zeuge, als auch wegen der übrigen durch dei 
‚Sinn erfolgenden: Veränderungen. leicht eine Taͤm 
(hung erfährt; - daher: erſcheint ihm - dasjenige; 
was eine kleine Aehnlichkeit mit einer Sache bei 
figt, als die Sache, felbft:. Wenn nämlich der 
Mensch ſchlaͤft, ſo kommen, während- die ‚große 
Maſſe Blut zu dem Organe des Srundfinnes 
hinabfließt, zugleich jene im Blute befindlichen 
Bewegungen: hinab; won). denen einige das Ber; 
mögen haben zum Vorſchein zu kommen, ander 
aber ſich wirklich thätig zeigen: .. Ihr Verhaͤltniß 
iſt nun von der Artz daß, wenn das. Blut auf 
irgend eine Weiſe bewegt wird, die eine Bewe⸗ 
gung aus dem Blute empor. kommt, wer. dieſe 
aber verſchwindet, wieder die andere erſcheint, 
und ſie verhalten ſich eben ſo zu einander, wie 
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ſich die kaus Korkvder uͤberhaupt aus Holz] ge⸗ 
ſchnitzten Froͤſche zu einander verhalten, welche 
‚am. Waffen, ſobald das auf fie gefireute Salz fi 
aufloͤſt „emporkommen. Auf dieſe Weiſe befinden 
ſich auch im Blute die Bewegungen, welche das 
Vermoͤgen haben, zum Vorſcheine zu kommen. 
Wenn nun das, was ihnen hinderlich iſt, ſich 
entſernt, ſo zeigen fie ſich thatig, und ba. fie 
frei find, ſo führen fie in dem wenigen noch 
übrigen Blute, welches fih in. den Sinnenwerf; 
‚zeugen befindet, eine den Gegenfländen, yon wel 
hen die Sinne ‚bewegt werden, ähnliche Erſchei⸗ 
nung herbei, eben ſo wie die Theile der Wolken, 
welche Menſchen und Kentauren gleichen, ſchneil 
eine neue Geſtalt annehmen. Eine jede Erſchei— 
nung dieſer Art iſt dem bisher Geſagten zufolge 
ein Ueberbleibſel von dem wirklich empfundnen 
Gegeuſtande. Auch wenn der wirkliche Gegen 
fand, welcher eine Empfindung in ung hervor 
brachte, ſich von uns entfernt hat, ſo iſt doch 
noch etwas von ihm in uns vorhanden, und wir 
koͤnnen mit Recht fagen: das, was. uns erfcheint, 
ſieht fo aus, wie Korisfos, Wenn aber die 
höhere Kraft, die Urtheilskraft, dieſes wahr— 
nahm ;. fo behauptete fie möcht, daß dieſes 
wirkfich jener Koriskos fey, ſondern fie behauptete, 
dieſer Erſcheinung wegen. heiße jene Perſon 


der leibhafte Koriskos, Von dem Zeitpunkte 
an, daß nun dieſe Kraft, obgleich fie Jenes wahr⸗ 
nimmt, das, was erſcheint, wirklich Koriskos 
nennt, wird dieſelbe, wenn ſie fie auch nicht ganz 
Aich durch das Blut gehemmt werden Tollte, doch 
eben fo, als wenn, ihr jene Wahrnehmung nicht 
zu Theil geworden wäre, ‚ von. den in den Sin 
nenmwerfzeugen befindlichen Bewegungen beunrus 
higt, und es feheine dann dag ähnliche Bild der 
wirkliche Gegenftand felbft zu ſeyn. Auch wirft 
der Schlaf fo mächtig auf uns ein, daß er uns 
ſolche Taͤuſchungen nicht bemerken läßt. Wie alſo 
Jemand, der [bei jener Verſchraͤnkung der Fin 
ger] einen Finger untergefchoßen hat und diefen 
untergefhobnen Finger nicht bemerkt, nicht blos 
die Erſcheinung, fondern auch die Meinung ha 
ben wird, daß ein Körper zwiefach vorhanden 
ſeiz wie er nun aber, wenn er den Singer bei 
merft, zwar diefe Erfcheinung, aber nicht biefe 
"Meinung baden wird, fo wird anch im’ Schlafe 
derjenige, welcher wahrnimmt, daß er fchläft, und 
welcher den Zuftand, in welchen dieſe Wahrneh⸗ 
mung Statt findet, bemerke, zwar eine ſolche Ers 
ſcheinung haben; er fagt jedoch gewiſſermaßen zu 
ſich ſelbſt; es erfcheint Koriskos, nicht ‚aber dies 
iſt Koriskos; denn oftmals ſpricht er im Schlafe 
auf irgend eine Weife in feinen Gedanten , das 


ihm Grfcheinende fei’ nur Pr Kraut. Man er 
num nicht bemerkte, daß er ſchliefe ‚ ſo wuͤrde er 
auch der Einbildung nicht widerſprechen. Daß 
aber die Behauptungen, welche wir hier aufſtel, 
len, wahr find, und daß wirklich Bewegungen 
der Einbildungsfraft in den Sinnenwerkzeugen 
entftehen, wird man deutlich einfehen, wenn man 
‚mit Mufmerffamfeit an den Züftand zuruͤckdenkt, 
in welchem wir uns während des Schlafens und 
des Erwachens befinden, - Zuweilen wird man 
nämlich die Traumbilder, weiche uns im Schlafe 
erfcheinen, beim Srwachen als wirkliche Bewe⸗ 
gungen in den Sinnenwerkzeugen antreffen; denn 
manchen Kindern erfcheinen, auch wenn fie mit 
völlig geöffneten Augen fehen, fobald es finſter 
iſt, viele ſich bewegende Geſtalten, fo daß ſie ſich 
oft aus Furcht das Geſicht verhuͤllen, Aus allen 
diefen Bemerkungen darf man alſo den Schluß 
ziehen, daß der Traum eine Erfcheinung fei und 
zwar eine folche, welche fich während. des Schla⸗ 
fens darſtellt; denn die Geſtalten, von welchen 
fo eben geredet worden ift, find feine Träume; 
auch gehört Feine von den andern Erfcheinungen, 
welche fih während der freien Wirkſamkeit der 
Sinne zeigen, zu den Träumen. Micht einmal 
jede. im Schlafe ſich darſtellende Epſcheinung ift 
ein Traum, Erſtens empfinden naͤmlich einige 
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Menſchen auf eine gewiſſe Weiſe Schaͤlle, ein 
Licht, einen Geſchmack und ein Gefuͤhl, jedoch 
ſchwach und gleichſam nur aus der Ferne her; 
denn ſchon diejenigen, welche waͤhrend des Schla⸗ 
fens mit halbgeoͤffneten Augen aufblickten, fan- 
den, wenn fie ploͤtzlich erwachten, daß das Lam⸗ 
penlicht wirklich vorhanden war, welches ſie ihrer 
Meinung nach im Schlafe ganz ſchwach geſehen 
Hatten, Auch ‚wenn fie eine. Stimme non Haͤh—⸗ 
nen und Hunden deife hörten, jo. bemerften fie 
nach dem Erwachen, daß dieſe Stimmen deutlid 
zu hören waren. Andre antwoiten au, wenn 
man fie fragt; denn. es iſt in Anſehung des War 
chens und des Schlafens moͤglich, daß wenn der 
eine von dieſen Zuftänden oberflächlich -verhanden 
At, der andre auch auf irgend eine Weiſe fich ein | 
findet; Feine von diefen Erfcheinungen darf man 
einen Traum nennen, — Ferner gehören auch 
alle wirklichen. Gedanken, ‚welche uns ‚im Schlafe 
einfommen, nicht zu ‚den Teaumgebilden. Sm 
BSegentheile iſt nur diejenige. Erfcheinung ein 
Zrauin, weiche von der Bewegung: der empfun 
denen Gegenftände herruͤhrt, wenn fie während 
bes Schlafens zum Vorſchein kommt, infofern 
man naͤmlich wirklich ſchlaͤft. Es hat ſich indeß 
ſchon bei manchen Menſchen der Fall ereignet, 
daß fie, fo lange fie lebten, feinen Zraum ſahen. 
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Ein ſolcher Fall komme zwar ſelten vor, er fin, 

det jedoch wirklich Statt. Bei einigen dauert 
dieſer Zuſtand das ganze Leben hindurch; Andere 
bekommen im höheren Alter Traͤume, obgleich fie 
früherhin niemals einen Traum gefehen haben, 
Die Urfache einer folhen Abwefenheit der Träur 
me zeigt fich jener Urſache ziemlich gleich, ‚weiche 
bei den Kindern sund nach dem Eſſen die Träume 
entfernt hält; denn allen’ denjenigen, „deren Nas 
tur fo -befchaffen: ift,' daß eine ſtarke Verduͤnſtung 
ihren Weg wach oben hin nimmt, welche dann 
bei dem Ruͤckwege mach unten hin eine Menge 
von Bewegungen veranlaßt, erſcheint natuͤrlich 
kein Traumgebilde. Daß aber bei zunehmendem 
Alter ein Traum erſcheint, darf uns nicht be—⸗ 
fremden; denn wenn irgend eine Veraͤnderung 
eintritt, entweder in Anſehung des Alters oder 
des Geſundheitsuſtandes, ſo muß dieſe — 
— der — een. 4 | 
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Behauptung nach von den Träumen ausgehende 
Weiſſagungskräft betrifft, ſo iſt es nicht gar leicht 
ſie zu verwerfen, oder fie als waht anzuerkennen 
Der. Glanbe, welchen man naͤmlich bei allen oder 
doch bei den meiſten Menſchen antrifft, daß die 
Traͤume etwas zu bedeuten haben, liefert einen 
Beweis, daß jene: Behauptung aus der Erfah: 
rung abgeleifet iſt. Daß auch in Anfehung ei 
niger Verhaͤltniſſe die Weiſſagungsgabe durch die 
Träume zu Theil werde, laͤßt ſich wicht ableug⸗ 
nen; denn es ſtuͤtzt ſich dieſe Anſicht auf einen 
Grund, deshalb moͤchte wohl auch Mancher in 
Auſehung der Übrigen Verhaͤltniſſe eine — 
Meinung hegen. Der Umſtand aber, daß man 
keinen vernuͤnftigen Grund, zufolge deſſen eine 
ſolche Weiſſagung Statt finden koͤnnte, einſieht, 
laͤßt dieſe Sache zweifelhaft. Daß nämlich ein 
Gott ſolche Traͤume ſende, iſt ungegruͤndet, es 
laͤßt ſich aber auch kein andrer wahrſcheinlicher 
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Eatſtehuagerunt nachıdeifen, und aufaftend würde 
es ſeyn, wenn ein Gott nicht. den trefflichſten ud: 
verſtaͤndigſten Menſchen, ſondern allen Leuten 
ohne Unterſchied ein ſolches Geſchenk zuſendeten 
Wenn man nun die Gottheit nicht als Urſache 
gelten laͤßt, ſo erſcheint unter den uͤbrigen Urſa⸗ 
hen. wicht: eine einziger. den: Sacher, angemeſſen⸗ 
Was nämlich die Erzählung betrifft, daß manche 
Menſchen in Beziehung auf dasjenige, was ſich 
an den Säulen. des. .Herafles oder. am Boryſthe⸗ 
nes ereignet, die Zukunft worausfehen, fo möchte 
wohl die Auffindung. der Urfache folder Weiſſa⸗ 
gungen, wie es ſcheint, weit über unſre Faſſungs⸗ 
fraft hinausreichen. Es: mäffen daher die Träus 
me entweder Urſachen oder Anzeichen von dem, 
was geſchieht, oder. zufällige. Erfiheinungen: ſeyn, 
entweder alle Träume: zufammengenommen, oder 
‚einige: oder. ein einziger. , Eine. Urſache nenne. ich 
aber zum Beiſpiel: von der. Sonnenfinfternig 
den Mond, von dem Fieber: die. Entkräftungs 
ein Anzeichen nenne ich von det Verfinfternig 
das Herannahen des Geſtirus, von dem Sieber: 
die Rauhheit der Zunge; ein zufälliges Ereigniß 
iſt es aber, wenn die Sonne, während Jemand 
hin» und hergeht, ſich verfinſtert; denn dieſes Hin⸗ 
und Hergehen iſt weder ein. Anzeichen noch eine 
Urſache der. Verſinſterung/ auch iſt die Verfinſte⸗ 
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rung fein Anzeichen and ‚feine: Urſache des AM 
und Hergehens. . Daher kommt kein zufaͤlliges 
Ereigniß beſtaͤndig oder haͤufig vor. "Sf es nun 
alſo moͤglich, daß einige. Traͤume Urfachen) andre 
dagegen Anzeichen ſind, zum Beiſpiel von den 
Ereigniſſen, die den Koͤrper betreffen? Es be 
hanpten wenigſtens die: wohl unterrichteten Kerze 
te, daß man recht forgfältig :die Träume: Tals An⸗ 
zeichen) beachten muͤſſe. Eine ſolche vernunftge⸗ 
maͤße Meinung hegen auch die Kuͤnſtler und bie 
Männer, welche über irgend einen :Gegenfland 
Betrachtungen und wiffenjchaftliche Forſchuugen 
anftellen, Wenn nämlich jene Bewegungen, weh. 
che am Tage entftchen,. nicht recht groß. und. ftarf 
find, jo bleiben fie neben dem groͤßern don: Mar 
chen angehörigen Bewegungen unbemerkt. Mähr 
rend des Schlafens- aber. finder das Gegentheil 
Start; dein dann feheinen bie Eleinen Bewegun⸗ 
gen: groß zu: ſeyn. Einleuchtend iſt diefes num 
aus. dem, was ſich oft im Schlafe ereignet ; die 
Schlafenden glauben: nämlich, daß ein Gewitter 
erſcheine und daß es donnere, wenn ein kleines 
Geraͤuſch zu ihren Ohren dringt, daß fie Honig 
und fuͤße Saͤfte genießen, wenn ein wenig Schleim 
in: Ihren: Mund: herabjließt, und. daß fie im Feuer 
herumigehen und: heftige Hitze leiden, wenn eine 
geringe Erwaͤrmung in einigen Gliedern Statt 


finder; wenn wir Aber erwachen, fo erkeunen wir 
deutlich, daß fih die Sache: fo. verhaͤlt Da die 
Anfänge aller: Dinge Elein find, fo ift es dem; 
nach klar, daß: auch die Anfänge der Krankhel⸗ 
ten, deren Erfcheinung in dem Körper bevorfteht, 
klein ſeyn werden. Offenbar muß man: alfo dies 
fes im Schlafe deutlicher bemerken, als wähs 
tend des Wachens. Daß. aber auch wenigftens . 
einige von den im Schlafe erfeheinenden Traum . 
gebilden Urfachen der einem jeden Menfchen ei 
genthuͤmlichen Handlungen find, iſt Feine grund⸗ 
lofe Behauptung. So wie wir nämlich, wenn 
wir Handlungen ausüben: wollen und uns hans ⸗ 
delnd zeigen ober gezeigt haben, oft in deutlichen -. 
Träumen. mit. ſolchen Handlungen umgehen und 
diefelben ausüben, weil eben die Bewegung [ber 
Traum] von den am Tage wirkenden. Urſachen 
vorbereitet wird, fo müffen dagegen die im Schlafe 
erfcheinenden Bewegungen and) oft eine Veran⸗ 
laffung geben zu den täglichen Handlungen, weil 
auch andrerfeits der Entfchluß, durch den diefe 
Handlungen herbeigeführt werden, in den nächt- 
lichen Tranmgebilden vorbereitet wird, Auf diefe 
Weiſe ift es alfo möglich, daß einige Träume 
Anzeichen und, Urfachen find. Die meiften aber 
find zufälligen Ereigniffen ähnlich, befonders alle 
diejenigen, ‚welche jedes Maaß Äberfteigen, und 
4 
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ihren Urſprung nicht in uns ſelbſt finden fönnen; 
ſondern ſich auf eine Seeſchlacht beziehen und 
ſolche Begebenheiten, welche weit von uns ent⸗ 
ferne ſind, zu ihrem Gegenſtande haben. Es 
verhäft: ſich mir? dieſen Träumen: natuͤrlich eben 
fo, wie mit dem zufälligen Geſchehen einer Sache, 
welcher ſich grade in dem Zeitpunfte, als man 
an fie dachte, ereignete. Allerdings kommt ein 
ſolcher Fall auch im Schlafe vor, ja es iſt ganz 
natürlich, daß viele Ereigniſſe folder: Art wor⸗ 
kommen. So wie nun alſo das Denken an: eine 
gewiſſe Sache Fein Anzeichen und keine Urſache 
von dem Eintreffen derſelben iſt, ſo iſt auch in 
jenem Falle der Traum fuͤr den, welcher ihn ſieht, 
kein Anzeichen und keine Urſache von dem Aus 
gehen deſſelben, ſondern ein zufaͤlliges Ereigniß. 
Daher ‚gehen: auch) viele Traͤume nicht iun Erfuͤl⸗ 
lung; denn die zufälligen Ereigniſſe zufolge de⸗ 
ren manche Traͤume in Erfüllung zu gehen ſchei⸗ 
nen) kommen weder rn * * er in — 
Anzahl vorn — 

2. Da nun nicht dlos die er: —* 
auch manche Thiere kraͤumen, ſo moͤchten wohl 
überhaupt die Träume nicht von einem⸗Gott ges 
“ endet: feyn, auch find ſie nicht zu‘ dieſem End» 
zwecke da. Ihr urſprung beruht jedoch auf dem 
sächtihen nn denn die‘ Natur iſt allerdings 
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oblelich, aber micht ein-görsliches Wefen. - Dir 


-Unsftand-aber daß: gemeine Leute das Vermögen . 
beſihzen die Zukunft vouherzufehen und deutliche 


Traume fendet, ſondern daß ein Seder, je nach ⸗ 


dem ern feiner; Natur nad) redſelig und truͤbſin⸗ 


nig · iſt, a Erſcheinungen von allerlei Art ſieht. 


Weilnun diefen- Menfhen-viele-und mannigfal. 


stige; Bewegungen: ſolcher Autzı Theil werden, ſo 


saraffen „fe.md auf olheTräums, weicht in € 
Füllung gehen; eben: fo wie Marche Menfchen das 


Grade treffen und um die Wette mit einander 


‚grad oder:ungrad- Spielen; denn eben daſſelbe be⸗ 


gegnet ihnen in ihren Verhaͤltniſſen, was je⸗ 


nes Sprichwort fagtt 


„Wer oftmals ſchießt, chut manchmal einen | 
1 i * guten: Schuß.“ ar 


Daß. aber viele Träume nicht eintreffen, daruͤber 


a 


darf man fh gar wicht: wundern; es Kimmen 


namlich auch nicht alle Anzeichen, die man am 


Koͤrper ind am Himmel wahrnimmbt, z. B.die⸗ 


jenigen, Cwelche die Ergießung „des Regens und 
das Wehen der Winde betreffen, mit dem Erfolge 


Abereinn Wem naͤmlich Heine andre Bewegung 


‚erfolgen: ſollte/ welche / mächtiger iſt, als dieſenige, 


welche man erwartet und durch welche einſt· das 


Annichen begrundet wurde, fo-äft: dieſes nichtig . 


/ 
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Auch viele treffliche Entwuͤrfe zu. den. Unterneh 
mungen, welche man ausführen fell, werden durch. 
‘andere mädtigere Einwirkungen zerfiört. Es 
geſchieht nämlich überhaupt nicht alles: das, was 
geſchehen follte, und dasjenige, was wirklich ‚ge: 
ſchehen wird, ſtimmt wicht mit dem, was geſche⸗ 
hen fol, vollfommen überein, Deffen ungeachtet 
‚muß man aber behaupten, daß fih zu den As 
‚zeichen, welche keinen. Erfolg Haben, wenigſtens 
die Urſachen, durch welche fie entflanden;, auffin: 
den laffen, und baß diefe Anzeichen von der Ma: 
gur zur Andentung der Zukunft beſtimmt find, 
wenn auch manche Dinge, bie von ihnen ange 
deutet werden , nicht erfolgen. Was nundie Träume 
betrifft, welche nicht durch folche Beranlaffungen, 
von welchen wir geſprochen haben, herbeigeführt 
werden, fondern entfernt liegende Beranlaffungen 
‚haben, entweder in Beziehung auf die Zeit, oder 
‚den. Drt, oder die Größe, oder welche folche Ber 
‚anlaffungen haben, die zwar nicht entferne.liegen, 
doch aber auch nicht in dem Innern der Traͤu⸗ 
mienden vorhanden find, fo möchte wahl. für den 
Ball, daß das Vorberfehen der Zukunft: nicht durch 
das zufällige Eintreffen bewirft wird, noch. am 
paſſendſten die Behauptung des Demokritos am. 
zunehmen feyn, welcher Schattenbilder und Aus 
flüffe als die Urſachen der Träume. darſtellt. 
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Gleichwie nun bei dem Waſſer oder ber ‚Luft, 
- wenn man nämlich dieſelben bewegt, der eine 
‚ Theil berfelben den ander: in Bewegung 
fee und wenn jener erſte Theil in Ruhe if, 

bie Bewegung nod bis zu einer gewiſſen Ent: 
: fernung fortgeht, auch nachdem man aufachört hat 
‚jene Stoffe zu bewegen, ebenn ſo gelangt. auch ohne 
ein Hinderniß ſowohl eine gewiſſe Bewegung, als 
auch eine Empfindung zu den ſchlummernden Ser; 
„fen von den: Segenftänden her, aus welchen Jener 

[Demofritos] die Schattenbilder und. die Ausfluͤſſe 
hervorgehen laͤßt, Auch fühlt man dieſe an den 

Orten, wo ſie nur irgend ‚einen Eingang gefunden 
- Haben, des Nachts am flärfften, weil fie fich am Tage 
bei ihrem Herandraͤngen zertheilen, (denn die Luft 
iſt in der Macht weit weniger unruhig, wegen der 
geößeren Windftille, welche in den Nächten herrſcht,) 
nd fie bewirken in dem Körper eine Empfindung 
vermisteift des-Schlafes. Durch diefe Bewegun⸗ 
gen werben nun Tranmgebilde hervorgebracht, aus. 
‚denen man in Beziehung auf. folche [ in der. Seele 
fich.abbildende]&rgenftände die bevorfichenden Din⸗ 
‚ge vorherfieht. Deswegen finder fich ja auch dieſer 
Buftand. des Weiſſagens bei gempinen Leuten und. 
nicht bei den ‚verfiändigfien Menſchen; denn er. 
würde am Tage erfcheinen und den weiſen Män: 
ern zu Theil werden, wenn ein Gott ihn ſen⸗ 
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dete. Auf diefe Weife fehen alfo: natärlich bie 
gemeinen Leute die Zukunft vorher, denn ihre 
: Seele iſt nicht mit tiefem Nachdenken -befchäftigt, 
Tondern ‚gewiffermaßen‘ entbloͤßt und leer von al 
fen Gedanken, und wenn fie bewegt: wird, fo 
lägt fie fih von dem fie bewegenden Gegenfkande 
‚Seiten. "Daß aber manche Verruͤckte die Zukunft 
vorherſehen rührt daher," daß’ die eignen Bewe⸗ 
‚gungen fie- nicht beunruhigen, ſondern hinweg 
gedraͤngt werden, "mithin empfinden ſie vorzugb⸗ 
weiſe die. fremden. Daß ferner manche Men—⸗ 
ſchen deutliche" Träume haben, ihnd) "vorzüglich 
dasjenige, was die Arigelegenheiten -ihrer.” ver: 
trauten Freunde betrifft, -vorherfehen, beruht dat; 
anf, daß die Verwandten am meiſten für einan⸗ 
ber beſorgt find, So wie ſie nämlich "am mei⸗ 
ſten von ſolchen Freunden, die: fih: in der Ferne 
befinden, Kunde und Nachrichten erhalten, fo 
empfinden’ fie auch beſonders die aus der Ferne 
her kommenden Bewegungen; denn die Bewegun⸗ 
gen, welche. von ſolchen Gegenſtaͤnden qusgehen, 
die uns bekannt find, werden leicht von uns et; 
fannt, Die Galffüchtigen treffeniöwegem Ihrer 
hisigen Natur leicht das Wahre, eben: ſo wie die 
Schuͤtzen das Ziel aus der Fernen her treffen, 
und wegen der Veraͤnderlichkeit ihrer Bemuͤths⸗ 
art bilden fie ſchnell ſich seine Vorſtellung von 


v 


dem noͤchſtfolgenden Ereigniſſe; denn eben ſo 


wie die Wahnſinnigen die Gedichte der Phis . 
lanis, welche in ihren, ‚gleichen Beſtandtheilen 


mit einander zuſammenhaͤngen, herſagen und ſich 
einpraͤgen, z. B. die Aphrodite, jo verbinden 


auch Jene die Ereigniſſe in einer vorwärts laus . 


fenden Reihe mit einander. Weberdies wird bei 
ihren wegen der Heftigkeit ihrer Gemuͤthsart 
nicht eine Bewegung von der andern verdrängt, 
Der geichictefte Traumdeuter iſt jedoch derjenige, 


welcher . die Achnlichkeiten zu durchfihauen vers 


mag ; denn die deutlichen Träume kann ein Se s 
der auslegen. Ich jpreche aber von den Aechr % 
lichkeiten, weil die Traumgebilde den im Waffe ? 


erfcheinenden Bildern ganz aͤhnlich find, wie wi €, 


auch weiter oben gejagt haben. Wenn jedoch int 
Waſſer eine ſtarke Bewegung erfolgt, fo haben: 
das Abgefpiegelte und die Bilder Eeine Achnlich- 
keit mit den wirklichen Gegenftänden. Ein recht 
treffliher Beurtheiler ſolcher Spiegelbilder ift 
alſo derjenige, weicher in Anfehung der aus eins 
ander gezogenen und verzerrten Bilder fchnell un⸗ 
terfcheiden und erfennen kann, daß fie einen Wien; 
fhen, oder ein Pferd oder irgend einen andırn 
Gegenftand darſtellen. Was man dort bei ein: em 
aͤhnlichen Bilde geihieht, gilt auch bier von tem. 
Traume; denn die: Bewegung verhindert das 


\ 


deutliche Traͤumen. — Was’ alfo ber Schlaf 
und der Traum fei und Aus welcher Urſache beide 
entſtehen, iſt bis jeßt aus einander geſetzt wor⸗ 
den; ferner "Haben wir auch über die -von den 
Träumen ausgehende Beiffagungstraft eine Um: 
terfuchung angeſtellt. | ’ . 


S. 25 3. 11.1. m, er wacht. | 
&, 29 3. 10 fee man Hinter entſtehen das Beichen ). 


ic 


Brehlau, gedsudt bei Carl Friedtich Fritſch. 


* 


— 7 — 


Einige Zuſaͤtze und Werbefferungen, 


[0 
⸗ 

©. a. 3. 13, ſt. Beraubung el. m. Verneinung 
Abivefenheit.) | 

©. 6, 3. 7. hinter: geradezu I. m .eine wirflihe Em: 
pfindung zu haben. Deswegen :c. 

6. 7. Z. 1 — 4.1. man hinter: beſtimmt; den 

Schlaf nennen wir nun gewiſſermaßen 

die Unbeweglichkeit und gleichſam eine 
Feſſel der Empfindung; die Ungebun⸗ 
denbeit m, 

S. 19. 3. 16. ſt. fie fl. m. diefe, 

S. 21. 3. 16. I. m. davon herrühren ,. 

©. 23. 3. it. I. m. erwacht. | 

©. 42. 8. 1. Von dem Zeitpunfte an, dag 
iſt eine Conjectur, welche auf der 
Hinzufügung einer Kleinen Präpofis 

tion berußt: 

©. sr. 3. 8. von unt. fh erfolgen follte, 4 m. 

erfolgt. 
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Borwort 


Am Abend meines einfamen Lebens finde 
ih im Lefen der Griechen und der Römer 
Troſt und einen wahrhaft beglüdenven Ge- 
nuß. Sn dem legtverfloffenen Winter war 
die Reihe an Thucydides, und wunderbar 
verkürzte mir der Genius des unfterblichen 
Gefchichtfchreibers die unerträgliche Länge 
der Nächte. Als ich aber an die Beſchrei— 
- bung der die Stadt der Athener, zn» ’A9r- 
vaio» noAır, verheerenden Krankheit Fam, fo 
gebot der Arzt dem nur Zeitvertreib fuchen- 
den Leſer die Aufmerkfamfeit zu verdoppeln 


und diefes Bruchftüc zum Gegenftand ernften 
Studiums zu machen. Das Ergebniß def 
felben ift die vorliegende Feine Schrift, 
welche vielleicht Aerzten und Philologen 
nicht ganz unwillfommen feyn dürfte, indem 
fie Erſteren, wo nicht pofitive, Doch negative 
Belehrung, Letzteren aber, zum befferen Ver- 
ſtändniß des Tertes, das Licht der Arznei 
wiflenfchaft bietet. 

Eine in Florenz 1506 erſchienene 
mit Scholien verfehene Ausgabe des Thu— 
eydides, Franz Göllers treffliche Ausgabe, 
Foesii oeconomia hippocratica, Dionysius 
Halic., lIosephus Flavius, Dio Cassius, 
Claudius Aelianus und Lucretius babe id 
bei diefer Arbeit benugt. 


Sreiburg im Breisgau, den 27. Mai 1845. 


Dr. Brandeis, 


Mit dem fo eben, beginnenden Sommer }) 
fielen die Veloponnefer und ihre Bundesgenoffen, 
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7 Nehmlich im Sommer des zweiten Jahres des pelo— 
ponneſiſchen Krieges, alfo 450 Jahre vor der chrift- 
lichen Zeitrechnung. Die Krankheit, welche in dieſem 
Sommer ausbrach, wiüthete zwei Jahre, nehmlich 
bis zu Ende des dritten des Krieges, unaufhörlich 
und mit gleicher Heftigkeit fort. Mit dem Anfange 
des vierten Jahres des Krieges trat in der Kranf- 
heit ein gewiſſer Stilleftand ein, cyöreto ÖE tig Ou@S 
dıarnoyn 5, 87, der bis zum Winter des fünften Jah— 
res des Krieges, alfo anderthalb Jahr anhielt, 


1 
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während welcher Zeit die Krankheit zwar nie ganz 
"aufgehört, aber wahrfcheinlih weniger Menfchen 
ergriffen und überhaupt milder geberrfcht hat. So 
‚glaube ich ift Diefer Stilfftand zu verſtehen. Allein 
mit dem Winter des fünften Jahres des Krieges 
trat fie wieder mit erneuerter Wuth auf und feßte 
ihre Berheerungen ein volles Jahr hindurch fort. 
Die atbenifche Krankheit hat demnach nicht drei 
Sahre, wie von vielen Schriftftellen angegeben wird, 
fondern vier und ein halb Zahr gedauert. Nie 
hatte, fagt Thucydides a. a. D., die Kriegsmacht 
der Ahener durch irgend einen Unfall fo gelitten, 
wie durch diefe Krankheit, der viertaufend Schwer- 
bewaffnete und breihundert Reiter erlegen. Die 
Anzahl der im übrigen Heere Geftorbenen konnte 
nicht ausgemittelt werden. Diodor 12, 58 gibt den 
Berluft des Heeres wie Thucydides, den ber Ein 
wohner Athens aber, der Freien fowohl als der 
Sklaven, über zehntaufend an. Gleichzeitig mit ber 
athenifhen Krankheit (Thucydides a. a. DO.) ereig- 
neten fih die vielen Erbbeben in Athen, Eubba, 
Böotien und im leßteren Lande befonders zu Orcho⸗ 
men. Ich erinnere mich nicht mehr, ob Pater Kir- 
cher nicht auch diefes Zufammentreffen von Volks— 
krankheit mit Erderſchütterung als Beweis für feine 
Meinung geltend macht: Tellurifhen Urſprungs 
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wie das erfte Mat, mit zwei Dritteln *) ihrer 
Kriegsmacht in Attifa ein. Archidam, der 


feien die epidemifch herrfchenden Krankheiten. Eine 
Meinung, die eben fo vernünftig ift als die des 
Pythagoras, der das Erbbeben als eine Wirkung, 
der Zufammenfünfte der VBerftorbenen, ovrodos rar 
tedvioror , betranhtete. Senera natur, quaest. 4, 13 
liefert einen wahrfcheinfichen Commentar zu diefem 
Pythagoräiſchen Glauben, indem er fagt: forsan 
quia antequam terra nıovetur solet mugitus audiri, 
ventis in abdito tumultuantibus. Wahrſcheinlich 
fannte Pater Kircher diefe ſchöne Entvefung des 
Pythagoras nicht; er hätte danır vielleicht die epide— 
mifchen Krankheiten nicht erſt von den Zudungen 
im Schooße der Erde, fondern unmittelbar von diefen 
unterirrdifchen Congreſſen der Todten hergeleitet und 
fo beide Erſcheinungen als Wirkungen einer und 
derfelben Urfache angefehen. 


2) Ta Sto negn Überfeßt Heilman: „in zwei Saufen“ 
falfh! denn der Artikel za deutet auf etwa Be— 
ftimmtes hin. Die Lacedämonier und die von ihnen 
aufgebotenen Bundesgenoſſen Tiefen nehmlich zur 
Deckung ihrer Städte ein Drittel ihrer waffenfähigen 
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Sohn des Zeuridam, König der Lacedämonier, 
führte fie an. Nachdem fie fich gelagert, ver— 
heerten fie das Land. Sie waren erft nur wer 
nige Tage dafelbit, ald unter den Athenern bie 
Krankheit zum erjten Male fich zu zeigen be= 
gann, welche bereit früher nach vielen Seiten 
hin, fowohl Lemnos, nebit den Inſeln umber °), 
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Mannfchaft zu Haufe und zogen nur mit den zwei 
anderen Dritteln zu Felde. So der Scholiaft zu 
Thucydides 2, 10: Iva dnaorn mölıg 10 ner dluoıgov 
orgarevon to d& Teitov davıng naraoyn moOS puvkaunv, 
Avroi yap oil Aansdrımsrioı tag möAcıg EnE£gıLov Eis. 
roie ueon, al 10 Tgirov Eiwv Ev taig Iva un nar- 
rov ebeAlörrwv Eis rov nolsuov Epyuss Ebgövres ol 
Adrvaioı tas nMohsıs Keipwoorraı. Die Meinung, 
daß ra dsvo ion nicht auf die Kriegsmacht der 
Peloponnefer, fondern auf zwei verfihiedene Theile 
des attifchen Gebietes fich beziehen, wo der Feind 
vorgebfich gleichzeitig eingedrungen fein foll, be— 
darf feiner Widerlegung. e 

3) sgi Inuvov, vermuthlich die Nachbarinfeln Imbres 
Tenedos und Hiera. 


a 


ald andere Landftriche getroffen *) haben joll. 

Jedoch erinnerte man ſich nicht, daß fie irgend» 
wo ſolch Verderben angerichtet und ſo viel Men— 
ſchen aufgerieben. Denn die Aerzte, welche an— 
fangs aus Unfunde 5) den Kranken ihre Pflege 


| 9 Das, deutſche Wort treffen entſpricht vollkommen 
dem griechiſchen eyraraonnırısıw, von welchem Wal—⸗ 
kenaer ſagt: Proprie de fulmine usurpatur, trans- 
fertur autem ad mala quaedam graviora cum impetu 
irrumpentia, 


?) Der Scholiaft: ei ag nösıoav Örı Aoınös 79, dx av 
enteigev dia To neradorındv, denn hätten fie gewußt, 
daß es eine Seuche war, fo würden fie, aus Furcht 
vor der Anftedung, nicht einmal einen Verſuch 
gemacht haben. Thucydides feßt hier den damaligen 
athenifchen Aerzten juft Kein ehrenvolles Denkmal, 
indem er ziemlich veutlich fagt, daß diefelben nur 
fo lange der Pflege der Kranken fi widmeten, als 
fie die anſteckende Natur der Krankheit nicht kann— 
ten, fih aber zurüdzogen , fobald fie dabet Gefahr 
für ihr Leben gewahrten. Solch bitteren aber ge— 
rechten Zadel haben die Aerzte aller Länder, in fpä- 


angebeihen ließen, richteten nichtd aus, ftarben 
aber nut felbjt um fo eher weg, als fie mehr 
um bdiejelben waren. Ebenſo wenig vermochte 
irgend eine andere menjchliche Kunft 6) etwas 


teren und befonders in den neueften Zeiten, Dank 
ihrem preiswürdigen Benehmen in mörberifchen 
Epidemien, nicht zu ertragen gehabt. Barthelemy 
(Voyage du jeune Anacharsis) feheint diefe Stelle 
im Thucybibes anders verftanden zu haben, denn 
fein ſcythiſcher Philoſoph ſpendet den athenifchen 
Aerzten alles mögliche Lob für ihren in diefer Krant- 
heit beiwiefenen Eifer, dem freilich der Erfolg nicht 
entſprochen. | 
°) Welche andere menſchliche Kunft hier gemeint fei, 
von der vernünftiger Weife Hilfe fich erwarten Tief, 
vermag ich nicht anzugeben, doch glaube ich nicht, 
daß die Athener, wie einige Gelehrte vermuthen, zur 
Mufit ihre Zuflucht genommen; obgleich Plutarch 
und Aelian erzählen, daß die Spartaner den Thales 
aus Kreta fommen Tießen, der fie auch glüdlich, 
vermittelft der Mufit, von einer verberblichen Seuche 
befreiete. Wahrſcheinlicher aber ift es mir, baß ber 
Berfaffer beim Niederſchreiben diefer Worte an Teine 


7 





dagegen. Das Flehen in den Tempeln, das 
Befragen der Orakel und Anderes dieſer Art, 
alles war und blieb fruchtlos. Vom Unglüde 
befiegt, ftanden fie zulegt auch von diefen Mit: 
teln ab. 

Die Krankheit fol zuerit in Aethiopien, 9 


! 


beftimmte Kunft bachte, fondern nur fagen wollte, 
daß die Heilung der Krankheit außerhalb dem Be— 
reiche menfchlichen Wiffens und Wirkens Tag. 


7) Aethiopien und Egypten find in jedem Zeitalter, fagt 
©ibbon (Decline and fall of ihe roman Empire 
Vol. 7. pag. 419), als die Urquelle der Peft gebrand- 
markt worden. Diefes afritanifche Fieber wirb da— 
felbft in einer dumpfen, ſtockenden, heißen Luft, dutch 
bie Fäulniß thierifcher Subftangen, befonders aber 
ber verwefenden Heufchredenfchwärme erzeugt, vie 
ben. Menfchen nicht minder durch ihren Tod als 
durch ihr Leben verberblich werben. Die verhäng- 
nißvolle Krankheit, welche zu Juſtinian's und deſſen 
Nachfolger Zeiten die Erde entvölkerte, erſchien zuerft | 
in ber Nähe von Pelufium, zwifchen ver Sirbon’fchen 
Bucht und dem äußerſten öftlichen Kanal des Nils, 


oftwärts von Egypten, entitanden, Dann aber 
nad) Egypten, Lybien und dem größeren heile 
des perfifhen Reiches herabgefommen feyn. 
Unverſehens aber befiel fie die Stadt Athen 


von wo aus fie zwei Wege einfchlug, indem fie 
gleichzeitig öftlich über Syrien, Perfien und Indien 
fih verbreitete und weſtlich längs der afrikanifchen 
Küfte und über das europäifche Feſtland vordrang. 
Diodor 12,58 ift der Meinung, daß bie athenifche 
Krankheit nicht aus fernem Lande gefommen, fondern 
durch örtliche Einflüffe, und zwar durch folgende 
drei entftanden fei: Näffe, verborbene Pebensmittel 
und das nicht Wehen ver Paſſatwinde. Während 
des dem Ausbruche der Krankheit vorangegangenen 
Winters war viel Regen gefallen, woburd bie Erde 
feucht, die Thäler und die Hohlwege aber mit Waffer 
angefüllt worden. Die auf diefe Weife gebildeten 
Sümpfe feien, von ber Sommerhiße erwärmt, in 
Fäulniß übergegangen, in dien ftintenden Dünften 
emporgeftiegen und haben fo die Luft verborben; 
eine Erfheinung , die man doch an von Natur 
fumpfigen Orten, die Krankheiten- erzeugen, wahr- 
nehme. Die Befchaffendeit der Nahrung war nicht 


und zwar zuerſt die Bewohner des Piräus. 
Weshalb auch von diefen behauptet wurde, die 
Peloponnefer hätten Gift 8) in die Wafferbe- 
hälter geworfen; denn hier gab es noch Feine 


die befte, indem die Feldfrüchte in diefem Jahre naß 
und fonft verdborben gewefen. Endlich weheten die 
die Sommerhitze abkühlenden Paffatwinde nicht, wo— 
durch die glühend geworbene Luft dem menſch— 
lichen Körper gefchadet und vorzüglich die Urfache 
ber inneren Hitze gewefen, welche abzufühlen die 
Kranken in die Wafferbehälter und die Brunnen fich 
Rürzten. 


°) Div Kaffius, welcher der furchtbaren Krankheit, 
vodog neyaAn av #70 olda, erwähnt (Hist, rom. 
72,45), die unter der Regierung des Commodus 
faft im ganzen Umfange des römifchen Reiches 
mwüthete und in Rom allein täglich zweitaufend Men— 
ſchen Hinraffte, fagt ganz ernfthaft: Allein nicht nur 
durch diefe Krankheit, fondern auch durch die Hand 
verruchter Böfewichte verloren viele Menfchen, ſowohl 
in der Stadt ale in den Provinzen, das Leben; die 
Elenden, durh Gold gewonnen, beftrichen Heine 
Radeln mit Gift, Beröras yap Hirpas Önirrngios 
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Brunnen. Später erreichte fie bie obere Stadt, 
und nun ward bie Sterblichkeit viel größer. 
Arzt und Nichtarzt, ein jeder möge feine 
Meinung vorbringen über den wahrfcheinlichen 


— — — u — 


* 


papnaroıg Eyyoiovres, mit welchen fie ihre Opfer 
tödtlich verlegten ! - . 
Und was haben wir nicht erft vor kurzer Zeit 
erlebt! In Rußland, in Polen und in Paris, der 
von den Franzoſen fogenannten Haupiſtadti der Eivili- 
fation, wurben in den Sahren 1850 und 1851, ale 
bie aſiatiſche Cholera wüthete, auf öffentlicher Straße, 
bei hellem lichten Tage, Menfchen vom Pöbel er- 
morbet, von benen er überzeugt war, baß fie bie 
Brunnen vergiftet. Dem Petersburger Arzte See- 
mann wurbe von einem vafenden Haufen, ber in 
das jenem anvertraute Cholerafpital eingebrungen 
war, bie Zunge ausgeriffen und fo ein qualvoller 
Tod bereitet. Diefe entfeßlihen Menfhen fanden 
im Wahne, nicht eine Krankheit tödtete Die in biefem 
Krantenhaufe befindlichen Leute, fondern ein ihnen 
vom unglüdlihen Seemann beigebrachtes Gift war 
die Urfache ihres Todes. In allen Zeiten, unter 
allen Himmelsftrichen und bei allen Religionen zeigte 
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Urfprung Diefer Krankheit und über die Urfachen, 
die er für genügend erachtet, eine jo große Ber: 
änderung zu bewirken. ?) Ich aber will nur 


fih der Menfch dumm und graufam! Aretäus (De 
causis et signis acutorum morborum lib. I p. 16) 
ift gütig genug, dieſe Einfalt der Athener zu ent⸗ 
ſchuldigen: Morbi venenis similes , et ab epoto 
medicamento eadem, quae in febribus, evomuntur, 
Quam ob causam factum esse verisimile est, ut in 
pestilentia, quae Athenas affiixit, nonnulli Pelopon- 
nesienses venena in puteos, qui in Piraeo erant, 
conjecisse censerent; etenim pestilenti morbo mag- 
nam esse cum venenis affinitatem homines non in- 
telligebant, | | 


9) Es 10 usraoryeaı oyeiv, vix mihi persuadere possum, 
fagt Stephanus, locum hune ita seripsisse Thucy- 
didem, his enim verbis contentus esse poterat: 
aorıvas vouiteı Tooaurys ustaßoing Inavag silver, aut 
certe his: aotıvas vouilsı rosadıns usraßoAng Öbva- 
uıv oyeiv. Quidenim his verbis &5 10 ueraorzoaı 
post genitivum zys usraßoAng opus est? Auch Heil- 
man vermuthet aus demfelben Grunde, daß jene 
Worte: Es zo ueraorion: oysiv ald Erklärung des 
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fagen, wie fie fich geftaltete, 1%) und, Da ich fel- 
ber erfranft und andere habe leiden fehen, das '!) 
hervorheben, woraus ber aufmerkffam Erwägende 
am beften einige Vorfenntniß erhalte, um die— 
felbe, falls fie jeder wieder erjchiene, nicht zu 
verfennen. 


Borigen nach ver Hand in den Tert gelommen. 
Deshalb wird der Lefer dieſe Worte in meiner Leber- 
» Teßung nicht finden, aber auch nicht vermiſſen. 


10) Eyo d& olov re &yiyvero Asko, ich meiner Seits will 
nur fagen, wie fie befchaffen gewefen, oder mit an- 
deren Worten; wie fie fih geäußert, dargeftellt bat. 
Thucydides war ein zu praktifcher Mann und viel 
leicht auch nicht genugfam eingeweihet in die träu- 
merifche Naturphilofophie feiner Zeit, um großen 
Werth auf Theoreme und Hypothefen zu legen. Er 
überläßt es daher Anderen, das den Sinnen’ nicht 
Faßliche zu erklären, und befcheidet fih, was er ge- 
ſehen mitzutheilen. 


m) Man confiruire: zul raue dnlaoo ap or av ric 


u. ſ. w. 
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Es iſt ausgemacht, dab juft dieſes Jahr, 
binfichtlich der anderen Krankheiten, zufällig 12) 
eines der gefündeften war; und litt jemand 
fhon vorher an irgendeinem Webel, jo gieng 
dies in bad nun herrfchende über. Die Uebri— 
gen aber wurden, obſchon gefund, ohne ir— 
gend eine offenbare Urfache, plötzlich zuerſt 


) Zufällig eröygavev 67? o nein! Nicht der Zufall, 
ein ewiges Naturgefeb waltete bier, dem gemäß 
epidemifch berrfchende Krankheiten das Entftehen der 
fporadifchen verhindern. ine Thatfache, welche 
jedem gebildeten Arzte entweder aus eigener Beob- 
achtung oder aus den Mittheilungen von bewährten 
Schhriftftellern bekannt if. So habe auch ich, wähe, 
rend den Zahren 1850 und 31 zu Charkow, weder 
in meiner Klinif noch in meiner ausgedehnten Stadt» 
praris neben der epivemifchen afiatifchen Cholera 
irgend eine andere fporadifche hißige Krankheit zu 
feben befommen. Ja felbft das in Charfow und in 
der Umgegend diefer Stadt endemifche preis und 
viertägige Fieber fam während der ganzen Dauer 
ber Epidemie nicht zum Borfchein. 
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von heftiger Hige Des Kopfes, Röthe und bren- 
nender Hiße 1?) der Augen befallen. Gleichzeitig 


19) Pioyaaoıs überfegt Heilman: „Brennen in den Aus 
gen“ und in ven lateinifchen Hebertragungen heißt 
e8: inflammatio oculorum. Beides kann ich nicht 
billigen, und zwar weil gAoyaaıs mehr fagen will 
als Brennen und weniger als Entzündung. Denn 
fo oft beim Hippofrates, dem Zeitgenoffen des Thu— 
eydides, das Wort gAsyuorn nicht in der Bedeutung 
von Entzündung, fondern in der von ardor oder 
calor flammeus, igneus vorkommt, fo erklärt es 
Galen, an zahlreichen Stellen feiner Commentarien, 
durch gAoywoıs; hieraus ift doch wohl zu erfehen, 
daß diefes Wort nur ein einziges Symptom der 
Entzündung, nehmlich die brennende Hitze, und nicht 
die ganze Gruppe der Erſcheinungen bezeichnet, 
welche die Entzündung als vollendetes Krankheitsbild 
darbietet. Außer dem Anſehen Galens ſpricht für 
meine Behauptung noch der Umſtand, daß Thucy— 
dides der Röthe der Augen epvdnuat« namentlich 
erwähnt, was doch überflüffig wäre, wenn er unter 
phoywaoıs die Entzündung verftände, da doch bie 
Röthe ein wefentliches Zeichen der Augenentzündung 


\ 


1 
hiemit waren innerlih 19 ber Schlund und 
die Zunge mit Blut unterlaufen und gaben einen 





ift. Dies zur Rechtfertigung meiner Heberfegung - 
des Wortes, und was noch wefentlicher tft, zum 
Beweis, daß in diefem erften Zeitraume der Kranf- 
beit noch feine Entzündung irgend, eines Organs, 
fondern blofer Blutandrang zum Kopfe vorhanden 
gewefen, als deſſen Wirkungen die Röthe und die 
brennende Hite der Augen betrachtet werden müffen 
(vol. das Nachwort). 


4) Der Scholiaft ergänzt die zwei Wörtchen z« evrös 
durch 15 oröuearos. Wie fehr befremdend diefe Ergän- 
zung im erften Augenblick auch if, fo hört dieſelbe auf 
es zu fein, fo bald man erwogen, daß der Verfaffer 
bei der Aufzählung der Symptome dieſer Krankheit 
der Ordnung gefolgt ift, im der fie zum Borfihein 
gefommen waren. Daher zuerft der Franfhaften Er- - 
feheinungen am Kopfe, dann ber in der Bruft und 
zufeßt der in der Bauchhöhle und auf der Haut Er- 
wähnung gefchieht. Bei der Befchreibung der am 
Kopfe beginnt er nun ganz natürlich mit der den 
ganzen Umfang veffelben einnehmenven Hite, fährt 
fort mit dem an den Augen Wahrgenommenen und 
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häßlichen, 1) ſtinkenden Aushauch 26) von fich, 
Dann gefellten fich hiezu Nieſen und Heiferfeit. 


fohließt,, treu der anatomifchen Ordnung, indem er 
fagt: ra Errös 18 orönaros, was nun bie Theile 
betrifft, die nicht an der Oberfläche bes. Kopfes, 
fondern in der Munphöhle liegen, fo waren u. f. w. 
») Sucht man in den fonft fo trefflichen von beutfchen 
Gelehrten herausgegebenen griechiſchen Wörterbüchern 
die Bedeutung bes Wortes dromov, fo findet man 
es überfeßt: ungewöhnlich, unftatthaft, unſchicklich, 
abgeſchmackt, auffallend, feltfam. Allein es will noch 
mehr fagen, indem es das lateinifche turpe, häßlich, 
widrig, fihändlich, in phyſiſcher und moralifcher Hin- 
ficht, ausdrückt. Dionyſius aus Halikarnaß erzählt 
(Archaeologia 10, 677), daß das Waffer der Tiber 
nicht trinkbar war des häßlichen Geruches halber 
sronla tus oouns, den es von den während ver Peſt 
in dieſen Fluß geworfenen Leichen bekommen. In 
einem dramatiſchen Wettſtreit des Euripides gegen 
einen gewiſſen Zenokles wurde der Preis dem Ieß- 
teren zuerkannt. Bon zweien eines, fagt Aelian 
(2, 9), der dies erzählt, entweder die Richter waren 
beftochen oder dumm und unwiſſend; in beiden Fällen 
fchändlih und der Athener unwürdig, aromov de än- 


— 


Innerhalb nicht geraumer Zeit ſtieg das Leiden 
in die Bruft herab, was durch heftigen Huften 





aregov aa Admvalov Auıcr« afıor. Ferner bei 
demfelben Autor 2, 41 aromov ner yon gilomörıg 
xal noAvnorıs Erı uaikorv, 88 ift häßlich, turpe, wenn 
. ein Weib das Trinken liebt und noch häßlicher, wenn 
fie fäuft. Dann wieder 9, 12: die Römer jagten 
einige epituräifche Phiiofophen aus der Stadt, weil 
dieſe die Jugend zu vielen und ſchändlichen Wollüſten 
verleiteten, örı MoAAov xal aronmwr 7dorav eiveyrral 


roſę veoıg Eyevovro. 


2 nveuua dronov nai Öugödes ypla. Sämmtliche Comes 
mentatoren und Heberfeßer verftehen hier unter nveüne 
ben Athem, indem fie das Zeitwort yyiı von den 
zwei hinzu zu denkenden Worten ol voosvres abhängen 
laffen. Daher die Tateinifche Hebertragung lautet: 

| Spiritum tetrum et graveolentem emittebant aegroti 
und die deutſche von Heilman: „Und einen garſtigen 

“und übelriechenden Athem von ſich gaben“ (vie 

Kranken nehmlich). Mir aber find es die Nomina- 
tive papvy£ und —X mit denen Npisı ZU ver⸗ 

“binden iſt; der Schlund und die Zunge nehmlich 

gaben eine häßliche, ſtinkende Ausdünſtung, "Auge 
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18 
hauchung von fih. Prevua iſt alfo Hier nicht Athem, 
fondern Aushauch, das franzöſiſche exhalaison; und 
in diefer Bedeutung findet es fih bei Dionyfius 
aus Halikarnaß Archeol. 10, 677, wo er fagt: 
Errvuarouivor Tor Vouctar xal Övswöng NEOOTIT- 
1300 »ul Toig Er Epgmusroıg yırä TPEsvunTtog ano- 
gopa Tayelas ‚epöge Tois omuadı tag roonas, bie durch 
die Wellen der Tiber ausgewörfenen Leihen gaben 
einen ftinfenden Aushauch von ſich, ber den noch 
Gefunden die Krankheit mittheilte. Größerer Ge- 
nauigkeit halber feße ich noch die dem griechifchen 
Terte beigefügte Iateinifche Mebertragung ber; biefe 
 Iautet; Nam ejectis ab unda cadaveribus gravis 
inde ac foetidus ad valentes delatus halitus 
u. f. w. Habe ich anders diefe Stelle beim Diony- 
fius richtig aufgefaßt, und if durch diefelbe dem 


| Worte mveöpe auch die Bedeutung von Aushauch 


gewonnen, fo kann mar feinen Augenblid zaubern 
es auch hier beim Thucydides fo zu verfiehen , and 
awar aud folgenden zwei Gründen: erſtens weil es 
weit einfacher iſt, das Zeitwort jgoce mit ben uns 
mittelbar vorhergehenden Worten als mit einem 
ausgelaſſenen in Verbindung zu bringen, zwoitens 


aber (und dieſer Grund ſcheint mir noch wichti⸗ 


= ‚ger als ver fo eben angegebene) hätte Thucydides 
mit meine bie ausgeathinete Gus ber. ‚unge 
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ſich Fund gab. Sobald es ſich im Magen -feft- 
ſetzte, kehrte es denfelben um, 17) und unter gro= 


gekommene) Luft bezeichnen : wollen, fo wiürbe er 
nit, der anatomifchen und natürlichen Ordnung 
(vgl. Anmerk. 14) zuwider, diefe krankhafte Erſchei⸗ 
nung den Symptomen am Kopfe, ſondern denen in 
der Bruft angereihet haben. | 
7) Galen, der diefe Stelle anführt und hinzufeßt: To 
 dvaorpipsw di Tisngög Euerov senns eine, mit dieſem 
Worte hat Thucydides die Anſtrengung, die Be 
wegung, conatum, motum, beim Erbrechen bezeichnet, 
hat gewiß nicht daran gedacht, wie einige glauben, 
demfelben bie Kenntniß von ber periftaltifchen und . 
antiperiflaltifchen Bewegung des Magens zuzutrauen, 
— die nicht einmal Hippofrates und wahrſcheinlich 
—Gaalen ſelbſt nicht genau gefannt hat. Durch areorgeps 
wollte Thucydides eine Unordnung, eine Störung 
in der Verrichtung des Magens ausprüden, ohne 
daß er eine Mare beftimmte Vorftellung von dieſer 
Störung fih zu machen vermochte. Spricht doch 
noch heutzutag der Unkundige, wenn er ſeine Neigung 
zum Brechen ſchildern will: Es kehrt ſich mir alles 
X J Leibe um, ohne dabei an eine antiperiſtaltiſche 
— des —. zu denen. a 
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Ger Qual !S) erfolgten fämmtliche gallichte Aus— 
feerungen, ?°) die von den Aerzten mit bejon- 
deren Namen 29) belegt worden. Die Meiften 


18) Der Scholiaft erflärt uera raluınopiag ueyaans durch 
neyding tig Övserrepiag. Allein woher weiß ber 
Scholiaft, daß die Kranken an ruhrartigen Zufällen 
litten? fagt doch der Verfaſſer kein Wort hievon. 
Sch denke, man leidet genug, wenn man gleichzeitig 
bricht und den Durchfall hat. Dual fihien mir 
daher dem gridchifchen Ausdrucke zu entſprechen, in- 
dem es die Art des Leidens unbezeichnet läßt. 


®) Anoradapoıs heißt eigentlich, im Gegenfaß zu Ava- 
»adagoıs, die Ausleerung durch den Stuhl, hier aber 
fcheint e8 Brechen und Durchfall zu bezeichnen, weil 

letzterer unten öl«ggora vom Verfaſſer genannt wird. 
Anonadagosıs xolns dicuntur Thucydidi bilis exore- 
tiones ac repurgationes, hoc est biliosi secessus ac 
vomitiones, quibus bilis effundehatur a0 repurgabatur 
in pesti illa Athenis memorabili. Foösius, 


20) To xoı0v & uövov laroöv — alle xal array 
. Eiinvav ö6voualorrer xoAnv avev NooSuhang Oray 
cnv ‚oxear 7. ehr kavdım dmiaocı! Bukedwcıv,. bie 
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befiel leerer 21) Schluden, der heftige Krämpfe 
hervorrief, welche bei den Einen auf ine Aus⸗ 
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Griechen, ſowohl Aerzte als Nichtärzte, pflegen unter 
Galle ſchlechtweg bie blaffe oder die gelbe zu ver- 
fieben. Tas 88 —X aͤncioac yolas uera reosdinus 
—X——————— narlävrsg m uöicıvan 7 EQvögav N 
 mgaaosıdi, alle übrigen Arten von Galle aber be- 
zeichnen fie durch ven Zuſatz: veilchenfarbene, ſchwarze, 
rothe, lauchfarbene. Galen, vgl. Oecon. hipp. 


1) Den Schlucken hielten die Alten für eine Wirkung 
— des von Zudung- ergriffenen- Magens. So noch 
 Galen, der den Ausſpruch thut: olov zı madog Toig 

" uvolv 6 onaonös Lorw rowrov Ev To 0Toucy® Yivsraı 
7 kuyf. Foes. Diefe. trampfhafte Bewegung des 
Magens unterfchied fih ihnen von ber beim. Er- 
brechen flattfindenden nur dadurch, daß: mit ihr Teine 
Ausleerung verbunden. war... Diefes kinmal: feft- 
geftellt, beparf e8 weiter keines Aufwandes von Ge- 
lehrſamkeit, um zulegt doch nur eine weither gefuchte 

.. Erklärung der Worte Aup& xevn zu geben, indem 
“ .. man dem Nichtarzte Thucybides den Hippokratifchen 
Ausſpruch in den Mund legt: omaouös. yivaraı qᷓ Uno 
ranoöbouoc 7 KEva0iog örw ö al Avyuös (Aphor. 
5 6,39); der Krainpf (im Allgemeinen) und eben fo 
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deerungen, bei ben Anderen hingegen viel ſpä— 
ter nachließen. Die Oberfläche bed Körpers 


der Schluden rührt von Anfüllung oder Ausfeerung 
ber, und ihn bier fagen Fäßt, daß der Schlucken, in 
Folge ver fiattgehabten Ausleerungen durch Erbrechen 
und Stuhlgang, viele Krante befallen bat. Der 
Sinn aber diefer Stelle ift einfach folgender: ver 
leere d. h. ver feine Ausleerung narh oben bewir- 
tende Schluden befiel die meiften Kranfen und ver: 
urfachte, eben weil er Teer war, allgemeine Musfel- 
krämpfe, die nach den erfolgten gallichten Auslee- 
zungen bei ven Einen alfogleich aufhörten, bei den 
Andern aber trotz dem no lange anhielten. Ich 
bin alſo nicht mit dem Scholiaften einverſtanden, 
Der usta tavra durch avrina erflärt, ſondern radıa 

ift hier veined pronomen demonstrativem, bad mit 
den vorhergehenden Worten anoxadagasıs goiys zu 
verbinden if. Mir ift das um fo wahrfcheinlicher, 
als ich mich nicht erinnern kann, irgend anderswo 
::.. beim Thucydides ucra raus ſtatt eudug, adriae, mit 
blos adverbialer Bedeutung, ohne Bezug auf etwas 
vorher Gefihebenes gelefen zu haben, fo 3. 8.5, 2 
ner "db: kalra 36V ‚Beaaider m. f. w. we mür« 
auf Die Rückkehr des Klearidas mit dem Heer, die 


* 
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war nicht ſonderlich heiß anzufühlen; biefelbe 
war auch nicht blaß, fondern röthlich, bleifar- 
. ben, ??) mit Bläschen und Geſchwuͤren befäet. 23) 
Die inneren Theile aber brannten fo heftig, 


Ausplünderung ber auf dem Schlachtfelde gebliebenen 
Athener und bie Errichtung des Siegeszeichens ſich be— 
ziehet. Und ſo braucht Thucydides immer ohne Aus⸗ 
nahme die Worte usra raõrc.. Dieſes nun in ſprachlicher 

-  Hinfiht. Was aber die Erfcheinung anbelangt, daß 
— die Krämpfe bei Vielen fogleich nach den Auslee— 
“rungen verſchwanden, fo bietet fie dem erfahrenen 
Arzte nichts Ungewöhnliches dar. Im Laufe meiner 
fünfundzwanzigjährigen Praris habe ich nicht felten 
ſtürmiſche nervöſe Zufälle jeder Art und Form in 
Folge freiwilliger Ausleerungen durch Erbrechen‘ ober 
den Stuhl auf der Stelle nachlaſſen ſehen. Und 
"wie oft bei mangelnder Naturthätigkeit hebt vie 
| Kunft nicht Krämpfe und Zuckungen durch ein Brech⸗ 
oder Abfüprungsmittel, je nachdent dieſes oder jenes 
es . angezeigt if. 


=) Der Scpetiah: zo - uerixo⸗ axeorros nal — 
| lovet nohnfosıdis, zwiſchen blaß und ſchwarz in der 
Mitte, ſtehend, gleichfam bleifarben. Der Scholiaſt 
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hat recht, und nur bei vorgefaßter Meinung kann 
man finden, daß nreiırvor hier Petechien bedeute. 


25) Der Unbefangene, ber nicht mit dem feften Borfaße 
zu Werke geht, ein für allemal in der Schilderung ber 
athenifchen Krankheit von Thucydides das Bild der 
eigenen Phantafie zu erbliden,, geräth in Berlegen- 
heit und weiß nicht, was er aus biefer röthlichen 
und zu gleicher Zeit bleifarbenen Haut, aus biefen 
Bläschen und Gefhwüren machen fol. Was. war 
das für ein fonderbarer Sprenfel von roth und 
bleifarben ? Welcher Arzt der fpäteren und ber 
neueren Zeiten bat in hitigen Fiebern einen ſolchen 
je zu Geſichte bekommen? Doch das weite Feld der 
Vermuthung iſt hier einmal geöffnet! Ein Arzt be— 
hauptet ſteif und feſt, die atheniſche Krankheit war 
nichts anderes als ein bösartiger Scharlach. Aber 
Herr Doctor erlauben Sie mir, daß ich Sie frage, 
was Sie eigentlich mit den Bläschen, den Geſchwü— 
"ren und der beinahe Fühlen Haut anfangen? Und 
die nothiwendig in großen Lappen erfolgende, ſelbſt 
dem Nichtarzte auffallende Ablöfung der Epidermis 
wäre dem Thucydides entgangen? Und was fagen 
Sie zu dem Umftande, daß die athenifche Krankheit 

zwei oder fogar mehrere Male denſelben Menſchen 

— befallen fonnte? Endlich ift Ihnen eine Scharlachepide⸗ 

mie bekannt, die vierthalb Jahre gedauert? Geftehen 
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Sie es nur, Sie haben den Thueydides gar nicht oder 
nur in irgend einer fehlechten Ueberfeßung gelefen. 
Ein anderer gelehrter Herr meint, der Hautausfchlag, 
deffen der Gefchichtfihreiber hier erwähnt, fei nichts 
anderes ald bag exanthema sui generis des Yon 
Hilvdenbrand gewefen, und der typhus contagiosus 
war es, der die Athener hinwürgte. Allein dieſes 
vorgebliche exanthema sui generis ift nur eine bloße 
Mythe (eine faft eben fo große als die Strauß'ſche), 
die den Schein der Wirklichkeit nur dem Anfehen 
ihres Erfinders eine Zeit lang verbantte. Gefept, 
aber von Hildenbrand hat ſich nicht getäufcht, fo 
kann ich bei dem beften Willen zwifchen diefem von 
ihm befehriebenen exanthema und dem athenifchen 
Hautleiden nicht pie mindefte Aehnlichkeit heraus— 
finden. Ein dritter Arzt endlich ift der minder un— 
wahrfcheinlichen Meinung, daß die ächten Pocken, 
variolae verae, von Thucydides befchrieben worben ; 
ih fage der minder unmwahrfcheinlichen Meinung, 
weil in ber That eine nicht zu verkennende Aehnlichkeit 


beider Uebel in ihren erften Zeiträumen vorhanden 


ift, die aber im weiteren Berlaufe berfelben wieder 

ganz verſchwindet. Denn einerfeits gefchieht in der 

Befchreibung des Thucydides Feine Erwähnung zurüd- 

gebliebener Hautnarben und anderweitiger Eniftel- 

fungen, einer Wirkung, die doch dem oberflächlichften 
2% 
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daß die Kranfen weber die dünften Gewänder, 
noch die feinften Gewebe, noch fonft was Ande- 
red ald die Nadtheit ertrugen, und am liebften 
in Faltes Waſſer ſich ſtürzen mochten. Deswe— 
gen und des nicht zu ſtillenden Durſtes halber 
liefen auch viele der nicht ſorgfältig Ueberwach— 
ten in bie Waſſerbehälter hinein. ) Der 


Beobachter nicht verborgen bleiben fonnte, und amt 
wenigften dem Thucydides, der felbfi die Spuren 
ber Poden an fih tragen mußte, und andererfeits 
liest man nirgendwo die Gefchichte einer Blattern- 
epidemie, in ber die davon Ergriffenen die äußeren 
Gefchlechtötheile oder die Finger und Zeben einbüß- 
ten, Ferner läßt fih auch gegen diefe Meinung bie 
oben vorgebrachte doppelte Einwendung geltend 
machen, nebmlich in Hinficht auf die fo lange Dauer 
ber 'athenifchen Krankheit und deren Vermögen ben- 
felben Menfchen zweimal zu ergreifen. 


2 Der Scholiaft verſchmelzt den vorhergehenden Saß 
mit diefem und betrachtet die Worte nal roAdoi 
1870 .... € pplara ald eine Parantheſe; hiernach 
wäre der Sinn, daß die Kranken des nicht zu flilfen- 
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den Durftes halber gerne in kaltes Waſſer fi 
flürzten u. f. w. Diefe Anficht theife ich nicht und 
zwar weil die Kranken um ihren Durft zu Löfchen nur 
zu trinten, aber nicht ins Waffer ſich zu flürgen 
brauchten. Offenbar war die Haupturfache dieſes 
Triebes das Bedürfniß der Abkühlung, dann freilich 
auch zum Theil der Durſt. Hiernach ſchließt ſich 
das Wörtchen zöro, das von Heilman ganz unbeachtet 
geblieben, dem vorhergehenden ungezwungen an. 
Der Sinn alfo des Ganzen d. h. beiter Sätze iſt: 
nor Te... Gin und gar zu gerne mochten fie 
fih in kaltes Waffer ftürzen (Hier ift nur der Trieb, 
die Neigung in kaltem Waffer zu baden, um 
bie innere fie verzehrende Hitze abzukühlen, aus— 
gedrückt), zei moAMol zuro . ... Edgacav &e poeare, 
weshalb, zöro (Matthiä 407, 7), (d. i. diefer Nei- 
gung, biefem Bedürfniß ſich abzufühlen zu genügen) 
auch viele der vernachläffigten Kranken in die Waſſer— 
behälter liefen 17 Öhyn anaborw Ovveyousvor, von 
dem unaufhörlichen Durfte beläftigt (was der zweite 
Grund ihrer Sehnfucht nach Faltem Waffer war). 
 Eögacav halten ſämmtliche Commentatoren und 
Heberfeger für den Aoriſt des Zeitwortes Spa» thun 
und übertragen: Hoc ipsum fecerunt et in puteos 
sese dejecerunt, indem fie dınzavres opäs auras ſich hin- 
züdenken. "Eögaoav aber ift ver Aorift des Zeitworteg 
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Durft 25) blieb fich jedoch gleich, bei vielem 
ober bei wenigem Trinken. Die Unmöglichkeit 


dıöpaoxsır, dcr laufen; freilich ift die Form £ögav 
attifcher als Zensur, allein Ießtere findet ſich dem⸗ 
ungeachtet fehr häufig beim Zenophon (Matthiä 
©. 447) und Aelian in den Compofitig anodıdpaoxe, 
duadıöeaonn. So bei Letzterem 10, 16 ror ya- 
nov ansögaoer, fie flohen bie Heirath. Da nun 
unfere Stelle bier fo natürlih und ungezwungen 
wird, wenn man &öpacer ald Aorift von dögaore 
gelten läßt, fo begreife ich nicht, daß man es bisher 
eigenfinnig als den Aorift vom Zeitworte doc, 
thun, angeſehen. 


25) Kai ev 1& önoin nadeıodnneı Überfeßt Heilman: „Es 
war fehädlich, es mochte der Kranke zu viel ader zu 
wenig trinken“, indem. er hierin. dem Scholiaften 
folgt, der hiezu die Bemerkung macht: Kai yap ö 
nivov oAıyov nal MoAv ansdrnone, denn der Kranke 
ftarb ob er viel oder wenig trank. Richtiger glaube 
ih den Sinn aufgefaßt zu haben, wenn ich bas 
Gefagte mit dem in dem unmittelbar vorhergehenden 

Satze erwähnten nicht zu flillenden Durfte in Ver⸗ 
bindung bringe. Sp hat es auch Lucretius verflanden: 


29° 
zur Ruhe zu gelangen 26) und die Schlaflofigfeit 
fegten ben Kranfen unaufhörlih zu. So lange 
die Krankheit in ihrer höchften Etärfe war, er= 
mattete der Körper nicht, fondern wiberftand, 
gegen alle Erwartung, diefer Qual, fo daß bie 
Meiften, entweder am neunten und am fieben- 
ten Tage, noch ziemlich bei Kräften ber inne- 
ren Gluth erlagen, ober, fall fie jegt durchfamen, 
ſpäter an Entfräftung ftarben; indem bag in 
die Gedärme herunter fteigende Uebel in den— 


‘ Insedabiliter sitis arida corpora mersans 
Aequabat multum parvis humoribus imbrem 1074. 


26) Ych habe keinen dem xrogia a un Hovyaleır entfpre- 
chenden beutfchen Ausdrud finden können; denn das 
Wort Unruhe fagt bei weiten nicht das, mag in 
jenen Worten liegt, welche das fih Hin- und Her- 
werfen auf dem Kranktenlager und die Sehnſucht 
nach Schlaf fo treffend bezeichnen; ich ſah mic 
daher gendthigt, zu einer Umfchreibung meine Zu- 
flucht zu nehmen. 
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felben heftige Verſchwärung ?”) | erzeugte, zu ber 
nicht zu hemmender °) Durchfall ſich gefellte. 


— — — — —— — 


2) Es gehört ein etwas ſtarker Glaube dazu, daß Thu— 
cydides das geahndet, gleihfam im Geifte erblict, 
was Brouffais 2250 Jahre fpäter durch anatomifih- 
pathologiſche Forſchung entvedt Hat. Mit einem 
Worte, Thucydides foll Hier mit EArooıs bie in ben 
Leichen der am typhus abdominalis Geftorbenen 
fihtbare Berfhwärung der Schleimhaut der Gepärme 
angegeben, Har und deutlich bezeichnet haben! Da 
ich dieſe Meinung nicht theilen kann, fo will ic 
fagen, was nach meiner Ueberzeugung der Verfaffer 
mit EArwoıs gemeint hat. Obſchon Thucydives nicht 
angibt, in welchem Zeitraume der Krankheit ver 
Hautausfchlag erfhien und in welchem verfelbe ver- 
gieng, fo ift e8 mir Dennoch zur Gewißheit geworben, 
daß, wenn am fiebenten oder neunten Tage der Tod 
nicht erfolgte und das Nebel in den hier befchriebenen 
hronifchen Zuftand übergieng, der Ausfihlag um 
diefe Zeit bereits verſchwunden ſeyn mußte oder 
wenigſtens im Begriffe war zu verfehtwinden; benn 
auch in den Poden, den Dafern und im Scharlach 
feben wir erft mit over nach vem Bergehen des Hauf- 


31 


Denn das zuerft im Kopf fich feſtſetzende Uebel 
durchwanderte, von oben anfangend, den ganzen 
Körper; und hatte jemand das Bedeutendfte 
überſtanden, ſo trat erſt das Ergriffenſeyn der 
Gliedmaßen als neue Aeußerung der Krankheit 
auf; indem dieſe nun die Geſchlechtstheile, die 


leidens die Nachkrankheiten entſtehen. Iſt dieſer auf 
Aehnlichkeit beruhende Schluß richtig, fo frage ich, 
ob Thucydides, und vielleicht auch die athenifchen 
Aerzte, aus dem Verſchwinden des Ausfchlags und 
dem gleichzeitigen oder unmittelbar darauf folgenden 
Eintritt des die Kräfte erfchöpfenden Durchfalls nicht 
‚nothwendig, bei dem Stande des damaligen medizi— 
nifchen Wiffens, auf den Gedanken fommen mußten: 
die von der Haut verſchwindenden oder fihon ver- 
fehwundenen Gefchwüre erzeugten fich auf der inneren 
Tläche der Gedärme? 

23) Sıapooıw angaros, vehemens alvi profluvium apud 
Thucydidem. Foes, Abfichtlich habe ich den Aus- 
druck nicht zu hemmender Durchfall gewählt, 
weil mir in dem griechifchen Worte neben dem Be- 
griff des Heftigen noch der des nicht zu Weberwäl- 
tigenden zu liegen feheint. 
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Finger und die Zehen 2°) traf, und Biele mit 
bem Berlufte berfelben, Manche fogar mit dem 


29) Stephanus berfieht unter dem Hauptwort angoxeıg 
den Borberarm fammt der Hand, Totum id quod a 
eubito ad extremam usque digitorum aciem est. Iſt 
diefe Angabe richtig, fo muß nothwendig, der Ana= 
logie gemäß, angöntes heißen :, der Fuß vom Knie 
an bis zur Spiße ver Zehen, und Lucretius hätte 
recht, wenn er fagt: Et manibus sine nonnulli pedi- 
busque manebant in vita, falls es feinen Unter« 

ſchied in der Bedeutung macht, ob das Beiwort axgos 
mit den Hauptwörtern xeig und nas bie Zuſammen⸗ 
feßungen angoxaıg Und argönovg bildet, oder ob es 
getrennt von denfelben fleht, wie hier angas yeipas 
za nodas. Sei dem aber wie ihm wolle, fo glaube 
ich, troß dem Vers des Lucretius, daß Thucydides 
nur die Finger und die Zehen, und vielleicht fogar 
nur die äußerften Glieder, phalanges, berfelben ges 
meint bat. Diefe meine Behauptung gründet fich 
auf der Erfahrung, daß in afthenifchen Fiebern nur 
böchft felten fo große Theile wie die Borberarme 
und die Füße durch den Brand verloren geben; je= 
doch erinnere ich mich, ich weiß nicht mehr wo, ge= 
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der Augen davon famen. Einige verloren gleich 
nad erfolgter Genefung das Grinnerungsver- 
mögen °) für Alles ohne Unterſchied, fo daß 


— — 


leſen zu haben, daß ein Heidelberger Profeſſor, deſ⸗ 
fen Name mir entfallen iſt, in ver Mitte des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts ein epidemiſch herrſchendes 
typhöſes Fieber beobachtet hat, das häufig den Ber- 
luft der Hände durch Brand berbeiführte. Was 
mich aber vollends in ver Meinung beftärkt, daß 
bier nur die Finger und die Zehen zu verftehen 
find, iſt folgende Stelfe beim Aelian 12,1 ang yapız 
xetoĩ uovov ts Kügs neosawazeve, Cyrus erlaubte fih 
die, mit Gewalt zn ihm gebrachte, junge, no) un= 
ſchuldige Afpafia* anzurühren, worüber dieſe fehr 
aufgebracht wurde, obfchon er fie nur area t yegl 
anrührte; was anders kann hier alg die Spitzen der 
Singer oder höchſtens die ganzen Finger gemeint 
feyn ? 


30) In der entfeglichen Peft, welche im fechsten Zahr- 
hundert Europa und Afien verheerte, war, nad 
Prokop, bei vielen Kranken der Berluft des Gedächt— 
niffes die einzige krankhafte Erſcheinung in der Sphäre 
der geiftigen Verrichtungen, während in ber atheni⸗ 


3 * 
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ſie weder ſich ſelbſt, noch ihre Verwandten und 
Freunde wieder erkannten. 

Die Sprache vermag nicht dieſe Krankheit 
zu ſchildern, welche durch ihre zur menſchlichen 
Natur unverhältnißmäßige Heftigkeit, beſonders 
aber dadurch als eine ungewöhnliche Erſcheinung 
ſich offenbarte, daß die Vögel und die vierfüßi— 
gen Thiere, welche fonft Menfchenfleijch freſſen, 
den vielen unbegrabenen Leichen nicht naheten, 3") 
ober ftarben, wenn fie auch noch fo wenig ba- 
von verzehrt hatten, Der Beweis hievon war 
das Verſchwinden derlei Wögeh bie man weder 
hier beim. Fraß, 9%) noch fonft wo mehr erblickte. 


fhen Krankheit das Erinnerungsvermögen erft mit 
der Genefung ſchwand. 

sm Der Scholiaftt worsg ano r7s 009070805 yıraaxorra 
örl Aoıumdn Lori ra owuere, als ob fie durch den 
Geruch das Peftartige an den Leichen gewittert hätten. 


32) Sehr richtig erflärt der Scholiaft megi rowrov durch 
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Roc deutlicher ward jene Erſcheinung an ben 
Hunden wahrgenommen, weil diefe mit den Men— 
fchen zuſammen leben. ®5) 


Im Allgemeinen war died das Bild ber. 


Krankheit, abgefehen jedoch von fo mancher 


35) 


negi ro oagxoßogeiv, mit dem Verzehren des Slei« 
ſches (nehmlich der Leichen) befchäftigt. 


ol Ö8 RUVEG 2. drtoßaivortog verftehe ich fo: An den 
Hunden, welche, als Hausthiere, mit dem Menfchen 
zufammtenleben, konnte man noch leichter als an den 
unftäten Bögeln jene Bemerkung machen, daß’ fie 
unbegrabene Leichen flohen oder fogleich flarben, 
wenn fie auch nur etwas davon fraßen; rs amoßea- 
Balvovrog bedeutet alfo fo viel als: das mit biefen 
Thieren Gefchebene, das denfelben Zuftoßende, acci- 
dens. Anders bat Yucretins den Sinn aufgefaßt, 
indem er meint, Thucydides habe hiemit fagen wol= 


len, daß, wie die Menfchen, fo auch die Hunde, und 


überhaupt Thiere jeder Gattung von ber Krankheit 
ergriffen und getödtet worden: 
Nec tamen omnino temere illis solibus ulla 


Comparebat avis, nee noctibus saccla.ferarum 


3# 
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Abweichung, 3%) da das Uebel bei einem Jeden 
zufällig etwas verfchieden fich geſtaltete. Wäh— 
rend es herrfchte, zeigte fich feine der gewöhn-⸗ 


— 


Exibant sylvis: languebant pleraque morbo 

Et moriebantur: cum primis fida canum vis 
Strata viis animam ponebat in omnibus aegram 
Extorquebat enim vitam vis morbida membris. 


3) norla nal alla napakımovrı aroniag, überfeßt Heil» 
man: „Cine Menge anderer Zufälle nicht zu geben- 
ten,“ und Dufer: „ut omittam multa alia inusitatae 
atroeitatis.” Mir feheint das nicht der Sinn dieſer 
Stelle zu ſeyn; denn bot die athenifhe Krankheit 
noch andere ald die erwähnten, durch ihre Seltfam- 
feit oder ihre befondere Heftigkeit fich auszeichnende 
Symptome dar, fo ‚mußte Thucydides nicht unter- 
faffen, dieſelben zu befchreiben, wollte ex anders fei- 
nen Zwed nicht verfehlen. Ich glaube daher, daß 
aromia hier heißt: Abweichung, und zwar bie durch 
die Individualität der Kranken bedingte Abweichung 
von dem Grundtypus der Krankheit, und die folgen- 
den Worte ös änaote „... Jırvöusvov dies im Al- 
gemeinen Angebeutete erflärend weiter ausführen. 
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lichen Krankheiten, und bie ſich etiva einſtellte, 
gieng bald in die herrſchende über. Die Kran— 
fen ftarben bei ber forgfältigften Pflege, wie bei 
gänzlicher Vernachläßigung. Es gab, um mich 
furz zu faffen, Fein einziges Heilmittel, von deſ— 
fen Gebrauche fich nothwendig Huͤlfe erwarten 
ließ. Denn eines und daſſelbe nuͤtzte dem Einen 
und ſchadete dem Anderen. Kein Körper, und 
war er noch jo ſtark, oder noch fo ſchwach, ver— 
mochte der Krankheit zu wibderftehen ; fie ergriff 
‚jeden bei jeder Lebensweife. 3°) Das Entſetz⸗ 


85) Thucydides fpricht hier von ber Anlage, dispositio 
zur Krankheit, von der Empfänglichleit der Körper 
für diefelbe, und fagt, daß fein Körper, er mochte 
noch fo ſtark oder noch fo ſchwach feyn, im Stande 
war, die Angriffe ber Krankheit zurüdzumeifen, und 
auch die verfchievenfte Lebensweiſe nicht vor deren 
Anfall fchügen konnte. Grob darf man daher den 
Sehler nennen, den Heilman macht, wenn er über- 
ſetzt: „Sp ſah man auch nicht, daß ein Menfch vor 
dem anderen, in Anfehung feiner ftärferen ober 


RB 
lichjte in diefer ganzen Kranfheit war die Ver: 
zagtheit, jobald die Menjchen fich ergriffen fühl- 
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fchwächeren Leibesbeſchaffenheit dagegen aushalten 
konnte, ſondern fie rieb alle ohne Unterſchied der 
Naturen und Heilungsarten auf.“ Alatra bedeutet 
niemals, weder beim Hippokrates noch bet den fpä- 
teren griechifchen Aerzten, Heilart, fondern entweber 
Krankenkoſt oder, im weiteren Sinne, Lebensweiſe, 
vietus ratio, vitae genus; Adyw@ d& dlauav 8 rım &v 
Tois Eodronivorg Te xal Mrousvos uorov AAAk Kal 
na0cı tois aAloıg, viov apyiag, yvurasioız, Aurgots, 
appoduoiorg, unmvor, aygurniviaug, anadı re tois Onwoar 
yırouirvoig xara Ta Tor arügorov.oonere, Galen 
Oecon. hipp. Lebensweiſe nenne ich nicht nur das 
Verhalten hinſichtlich des Eſſens und des Trinkens, 
ſondern auch alles Anderen, als der Ruhe, der 
Leibesübung, des Badens, der Liebe, des Schlafes, 
des Wachens und überhaupt alles deſſen, was auf 
irgend eine Weiſe in Bezug auf den menſchlichen 
Körper geſchieht. Heilman hat wahrſcheinlich das 
Wort Argpansvöusve irre geleitet, mit dem freilich 
gewöhnlich der Begriff der ärztlichen Behandlung, 
der Krankenpflege verbunden wird. . Allein ich ſehe 
nicht ein, warum baffelbe, befonders mit dem Worte 
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ten, indem fie ſich alfogleich Heinmüthig der Ver: 
zweiflung uͤberlaſſend nur deſto mehr hiedurch 
fg felbft aufgaben und keinesweges zu wis 
derſtreben fuchten. °%) Nicht minder entfeglich 


dio verbunden, nicht auch das Hägen und Pflegen 
noch gefunder Körper ausprüden follte. Gewiß boten 
- die Athener alles auf, um von einer Krankheit 
befreiet zu bleiben, die, ſobald fie befallen, jeder 
Kunft troßte, und Schuß gegen diefelbe in verfchie- 
denen Lebensweiſen fuchten, indem wahrfcheinlich vie 
Einen in Enthaltfamfeit, die Andern hingegen in 
übermäßigen und mannigfaltigem Genuß ihr Heil 
erblickten. So habe ich in Rußland Branntwein- 
fäufer gefannt, die, während der ganzen Dauer ber 
afiatifchen Cholera, keinen Tropfen Branntwein zu 
fich nahmen, und umgekehrt Perfonen, die früher 
nie Gebrauch von geiftigen Getränfen gemacht, 
Branntwein. trinken fehen, um der Krankheit vor- 
zubeugen. 
36) Heilman hat fih's bequem gemacht und bie zwe 
MWörtchen 75 yrann gar nicht beachtet. Duker über- 
fegt dieſelben durch animo (animo statim ad des- 
perationem conversi); dieſes animo aber it in der 


0 
Veberfegung womöglich noch dunkler als yraun in 
der Urſchrift. Was fol, frage ich nun, yraup hier 
ausdrüden? Doch wohl nicht, daß die von ber 
Krankheit Ergriffenen ihrer Meinung, ihrer Ueber- 
zeugung gemäß verzweifelten; dies wäre ein dem 
wortkargen Thucydides ungewöhnlicher, fogar ge— 
dankenloſer Pleonasmus, da natürlich der alle Hoff- 
nung aufgebende, verzweifelnde Denfch eben aus dem 
Grunde dies thut, weil er der Meinung, der Ueber- 
zeugung ift, daß es für ihn feine Rettung gebe. Ich 
vermuthe daher, Zhucybides will zweierlei fagen, 
erftend eine Thatfache, nebmlic daß die von ber 
Krankheit Ergriffenen akfogleich verzweifelten eos 
yap To Aveimıgrov tganonevor, und zweitens, daß 
biefe Berzmweiflung ihren Grund in einem ſchwachen 
Sinne, in einer Geiftesfhwäche hatte. Mit anderen 
Worten Thucydides rügt an feinen Landsleuten den 
Mangel an moralifcher Kraft, an männlichem Muthe, 
da fie ſich gleichfam ſelbſt im Stiche ließen und dem 
beginnenden Angriff der Krankheit nicht einen: feften 


„Willen entgegenfeßten, deffen wohlthätiger Einfluß 


in Krankheiten, befonders in epidemifchen, ihm nicht 
unbefannt feyn mochte. Das Wort yrauz nun heißt: 
fefter oder fhwarher Sinn, edle oder gemeine Ge- 
finnung, Muth over Muthlofigkeit, Entſchloſſenheit 
ober Unentſchloſſenheit, Geiftesftärte oder Geifted- 


2 
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ſchwäche, je nachdem es in einer Verbindung mit 
Worten ſich befindet, die, ihrer Bedeutung und ihrem 
Zuſammenhange nach, das Eine oder das Andere 
nothwendig ausdrücken müſſen. Aelian 13, 37 er⸗ 
zählt, Gelon, der Beherrſcher von Syrakus, begab 
fich eines Tages in voller Rüſtung in eine Volks— 
verfammlung, ſprach daſelbſt von den Wohlthaten, 
bie er ven Syrakuſern erwieſen, warf dann plößlich 
feine Rüftung ab und ftellte ſich im Unterkleid den 
Streihen der gegen ihn Verſchwornen bios, xal 
edavuaoar abra mv yvaumv ol Zaganscıo:, und die 
‚Syrafufer bewunderten deſſen Geiſtesſtärke (Animi 
constantiam Überfegt Karl Gottlob Kühn in feinem 
index graecitatis zum Aelian). Hier heißt yvaun 
offenbar Geiftesftärfe, hoher Sinn, Muth, weil doch 
Gelon felbft feinen Feinden Bewunderung abnöthigte. 
Aelian 13, 33 erzählt ferner: die Hetäre Rodopis 
badete eines Tages, und ein Adler bemächtigte fich 
eines ihrer am Ufer liegenden Sandalen, brachte 
‘ihn nach Memphis und ließ denfelben dem Pfammi- 
tichus auf den Schooß fallen. Diefer Pharao be— 
wunderte die Nievlichkeit des Sandals, ließ bie 
Eigenthümerin veffelben auffuchen und heirathete fie. 
Hiezu bemerkt Aelian: à To magudoda xul ra aöo- 
una pılaca Epyalcsodaı ruxn nosssvnosev avın, 8 Tag 
yrauns alla za nallss alıa, der Zufall, der gerne 
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Außerordentliches und Unerwarietes herbeiführt, ge- 
währte ihre ein Glück, deſſen zwar ihre Schönheit, 
aber nicht ihre unedle Gefinnung würdig war, Hier 
bat yraun eine der fo eben erwähnten entgegengefeßte 
Bedeutung. So feheint mir daher in unferer Stelle 
beim Thucydides yon Kleinmuth zu bebenten, weil 
die Menfchen der Hoffnungstofigfeit, Aröimıoror, fich 
fogleih hingaben, ohne den mindeften Verfuch zum 
Widerftande zu machen. Noch mehr als die ange- 
führten Stellen beim Yelian beftärfen mich in meiner 
Meinung folgende beim Thucydides ſelbſt. 5, 75, wo 
die Schlacht bei Mantinea erzählt wird, welche die 


° .  Racebämonier gewonnen, heißt e8: run ur .... 


yraum 54 ol avrol drı Ortes, fie (die Lacedämonier) 
feien nur unglüdlich gewefen, alfein ber Herahaftig- 
feit nach noch diefelben. 6, 45 Tapsoxevalorıo 
« aaon 77 yvonn, fie (die Syrakuſer) rüfteten fich mit 
aller Entfchloffenheit. 6, 72 zmv uiv yag you 
evrwv 8X 700n0daı, any d8 arafiav Bla, Hermo- 
trates ermuthigt feine Landsleute, die Syrakufer, 
-indem er den Berluft ver Schlacht gegen die Athe- 
ner nicht den Mangel an Tapferkeit und Muth, 
fondern der Unordnung im Treffen zufchreibt. 7, 5 
17 d& yvaın Br avenıov Eoouerov, Gylippos er- 
mahnt die Syrakuſer, ja zu bebenfen, daß fie eben 
fo viel Mittel zum Kriege befißen als die Gegner, 
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war es, 37) daß bie Einen durch die Pflege der An— 
‚beren fich wie das Vieh anſteckten und wie die— 


a —— — 
7 * 


in Hinblick auf ihren Muth aber ed doch unerträg- 
lich wäre, wenn fie, als Dorier, nicht glaubten mit 
Soniern fertig zu werden. — Zum Schluß biefer 
bereits etwas zu lang gewordenen Anmerkung will 
ich die Verfe des Lucretius 1228 herfeßen, weil es 
. mir vortömmt, daß der Dichter wie ich 17 yraum 
verſtanden und durch deficiens animo ausgebrüdt: 
Ilud in his rebus miserandum et magnopere unum 
Aerumnabile erat, quod, ubi se quisque videbat 
 Implieitum morbo, morti damnatus ut esset, 
Deficiens animo moesto cum corde iacebat, 
'Funera respectans, animam et mittebat ibidem. 


. IT) Die zwei Wörtchen nal örl, welche von dsiwöraror 
7» abhängen, machten es nothwendig, daß ich in ber 
Ueberfegung den Satz in zwei Theile theilte und 
den zweiten Theil beffelben mit der Wiederholung 
nicht minder entfeßlich beginnen Tießz denn ohne 
diefe Trennung und‘ ohne dieſe Wiederholung wäre 
im Deutfihen der Sinn nicht Mar ausgebrüdt 
worden. Dr 
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ſes wepftarben. 99) Diefe Anftedung war es 
auch, welche ben Meiften 3%) den Tod brachte. 
Denn flohen fie einander aus Furcht vor der⸗ 
felben , fo giengen fie zu Grunde weil von al- 
len verlaffen, wie auch in der That viele Häu— 


3%) Ich verbinde wonse ra nooßara nicht wie der Scho- 
liaft nur mit avamınniausvoı, fondern auch mit &9vn0- 
»ov. Thucydides vergleicht nehmlich die athenifche 
Krankheit mit einer Viehſeuche, nicht allein in Hin 
bii auf die Anſteckung, fondern auch in Betracht 
der zahlreichen gleichzeitigen Sterbefälle. 


9) Den Maaßſtab für die unheilvolle Anftefungstraft 
kann folgendes von Thucydides 2, 58 erzähltes Er- 
eigniß abgeben. Hagon und Kleopompos, Mitfeld- | 
berren des Perikles, führten in demſelben Sommer, 
in welchem die Krankheit zu Athen ausgebrochen, 
dem Potidäa belagernden Heere eine Berftärkung 
von viertaufend Schwerbewaffneten zu. Während 
der fruchtlofen Anftrengungen diefe Stadt zu erobern, 
bricht im Heer die Krankheit aus, und binnen vierzig 
Tagen find von den viertaufend Schwerbewaffneten 
fünfzehnhundert des Todes! 


— 
ſer aus Mangel an Waͤrtern gänzlich ausſtar⸗ 
ben, und beſuchten ſie ſich gegenſeitig, ſo kamen 
ſie eben deshalb um; und dies war beſonders 
ber Fall bei denjenigen, die durch einige Herz— 
haftigfeit fi hervorzuthun fuchten. *%) Diefe 
nehmlich fchonten aus Schamgefüht ihrer ſelbſt 
nicht und begaben fich in die Wohnungen ihrer 
Freunde, weil felbft die Verwandten durch das 
Uebermaß von Mühfal erſchöpft, zuletzt 


#0) oi ageryg rı nerantoısuevo: Überfeßt Heilman: „Die 
fih vor anderen bienftfertig beweifen wollten“, dem 
Scholiaſten folgend, der meines Dafürhaltens hier 
die Bedeutung des Wortes agsrns nicht richtig auf- 
gefaßt, wenn er ed durch gulavdponias nal ayartıng 
erklärt; ‘Agstns ueranoısode. heißt Muth, Tapfer- 

keit, Tugend ſich zueignen, sibi vindicare, fo Diony- 
fius aus Halikarnaß 6, 91 moi avıav &E Epade 
arrıkaußaveraı, Ertußalkouevov Ev rav €v avın usto- 


noısiodaı tivog agsıne. ’ 


20) Mühfal fihien mir geeignet das Wort xanov wie— 
berzugeben, welches bier bie Bedeutung von rakaı- 
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bes MWehflagens der Sterbenden mübe und über: 
drüffig wurden. Jedoch waren ed meiſtens 'bie, 
welche die Krankheit überftanden, fo der Eiter- 
benden und ber Leidenden fich erbarmten, weil. 
fie die Krankheit aus Erfahrung fannten, und 
ber Umftand, daß fie mie. töbtlich ward, 
wenn fie zum zweiten Male benfelben Menfchen: 
ergriff, ihnen den Muth hiezu verlieh. Diefe Leute 
wurden ‚von den Anderen glücklich gepriejen, 
und fie felbft nährten bei ihrem gegenwärtigen 
froben Gefühle noch die eitle Hoffnung, auch 
fünftig Feiner anderen Krankheit zu erliegen. #2) 


rogie batz die Umgebung des Kranken, und beftand 
diefe auch aus Verwandten, warb endlich durch das 
VUebermaaß von Leiden, welches ihr die Zag und 
| ‚Nacht zu Teiftende Pflege verurfachte, erfchöpft und 
gleichgültig gegen die Klagen des Sterbenvden. Wie 
oft bat nicht der praftifche Arzt Gelegenheit, befons. 
ders in langwierigen Krantpeiten, traurige Bemer- 

| tungen diefer Art zu machen. 
2) Will man anders Saydaonvar nicht unrichtig durch 
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: » Zu dem ſchon vorhandenen ??) Elend kam 
noch ber Zudrang vom Lande in Die Stadt, 


senonafflietumiri, beutfch, nach Heilman, „von ande= 

- zen Krankheiten nicht mitgenommen werben“ überfeßen 
und dieſem Worte bie ihm zufommende Bebeutung. 
aufgerieben werden, umkommen, zu Grunde gehen, 
laſſen, ſo muß man mit Bloomfield annehmen, daß 
jene Menſchen, nachdem ſie eine ſo mörderiſche 
Krankheit ſo glücklich überſtanden, ſich mit der Hoff⸗ 
nung ſchmeichelten, ohne Krankheit ſanft an Alters- 
ſchwäche zu fterben. Ich aber vermüthe, daß nach 
im ara das Wort rours oder önow ausgefallen ; 
iſt dieſe Vermuthung nicht ungegründet, ſo war die 
Hoffnung dieſer Leute freilich keine beſonders ver- 
nünftige, aber doch auch feine ganz thörichte; dieſe 
Glücklichen glaubten nehmlich, dag fie nun nicht zu 
fürchten häften, von einer andern epidemifch-anfteden- 
den Krankheit hingerafft zu werben, nachdem fie einer 

fo furchtbaren, wie die athenifihe war, nicht erlegen. 


3) Gleich beim erften Einfalle der Peloponnefer, alfo 
ein Zahr vor dem Ausbruche der Krankheit, warb 
Alles, auf den Rath des Perikles (Thucydides 2, 13), 
vom Lande in bie Stadt geſchafft. Natürlich zogen 


48 


durch welchen die Einwohner fehr litten, nicht 
minder aber diefe Ankömmlinge felbft. Da Leb- 
tere nehmlich, beim Mangel an Häufern, während 
der heißen Jahreszeit in ftidenden Hütten leb- 
ten, fo griff das Sterben in gräßlicher Unord— 
nung um fih. Die Leichen ‚lagen haufenweis 
übereinander, *) wie fie der Tod hingeftredt; 


fih auch die Bewohner des platten Landes in 
diefelbe zurüd. Diefer Zuflug von Menfchen nun, 
den Thucydides, gemäß der herrfchenden Meinung 
vom äthiopifchen Urfprung der Krankpeit, nur als 
einen Zuwachs zu dem bereits beftehenden Uebel 
betrachtete, muß vielmehr, theilt man die Anficht 
Diodors (vgl. Anmerk. 7), als eine entfernte Ur- 
fache derfelben angefehen werben ; da bekanntlich die 
anftedfenden Fieber meiſtens burch Zufammenhäufung 
von Menfchen in einem beſchränkten Raume zu ent« 
ſtehen pflegen. Woher fih au die früher üblichen 
Benennungen des typhus contagiosus fihreiben : 
Schiffs-Gefängniß-Spital-Lager und Armeefieber. 


44) Antig. Jud. p. 404 erwähnt Joſephus Flavius ber 
peftartigen Krankheit, welche in Folge der vom König 
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und in den Straßen und um fämmtliche Bruns 
ven herum wälzten fich Halbtodte aus Gier *°) 
nah Waſſer. Die Tempel, in denen fie wohn« 
ten und ftarben, waren voll todter Körper, Das 
Ungluͤck hatte Alles überwältigt, *%) und da fie 





David durch feinen Feldherrn Joab vorgenommenen 
Bolkszählung entftanden war und in Zeit von weni« 
gen Stunden, vom Morgen bis gen Mittag, fieben- 
zigtaufend Menſchen getödtet hatte; AAAog yao en 
arm dıepdeigero, fagt Zofephus, dem hier offenbar 
das von Thucydides entworfene Bild vor Augen 
fihwebte, denn aAros em arm bezeichnet nicht die 
Zeit, fondern den Raum. 


#5) za Vdarog eridvnie nicht nur den Durft zu Töfchen, 
fondern bauptfächlich Die innere Gluth abzufüplen, 
drängten fih die Kranken zu den Brunnen und 
den Wafferbehältern hin (vgl. Anm. 24). Heilman 
überfeßt daher nicht richtig: „fo groß war die Be— 
gierde ihren Durft zu ſtillen.“ 


Nah Arlian 9, 6 fol Peritles beim Tode feiner 
Söhne, welche die athenifche Krankheit Hingerafft, 
ächt männliche Standhaftigkeit bewiefen und ben 
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nicht wußten, was aus ihnen werden ſollte, ſo 
fümmerten ſich bie Menſchen gleichwenig um 
menſchliche und göttliche Rechte. Sämmitliche 
Geſetze und Gebräuche, die ſonſt bei den Leichen- 
beftattungen beobachtet worden, geriethen in Vers 
fall, und jeder beftattete feine Leiche, wie er 
fonnte. Denn #7) die Einen festen ihren Tob— 


Athenern ein Beifpiel gegeben haben, wie fie guten 
Muthes, eudvuörsgor, den Berluft ihrer Theueren 
zu ertragen hätten. Aus dem aber was Thucydides 
bier fagt, ergibt fich, daß es dem Perifles nicht ge— 
lungen, feinen Landsleuten bie eigene moralifche 
Kraft mitzutheilen. Webrigeng flieht das von Aelian 
MitgetHeilte in Widerfpruch mit dem was Plutarh - 
erzählt: der Tod feiner Söhne hätte den Periffes 
dermaaßen niebergebeugt, daß er zu Daufe geblieben 
und fih nirgendwo habe bliden Laffen. 


47) Sch Habe in ber Veberfeßung ben in der Urſchrift 
mit ei nvoas yap anfangenden Saß unmittelbar 
auf den mit as Exaoros eduvaro fihließenden, und 

dieſem wieder den mit xal rtoAloi es beginnenden 
folgen laſſen. Weil nur fo Zufammenhang in biefe 
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ten auf fremde Scheiterhaufen und zündeten 
ſolche an, denen zuvorkommend, welche diefelben 
errichtet hatten, während die Anderen ben Tod— 
ten, den fie trugen, auf eine fehon brennende 
Leiche warfen und davon eilten, Viele fogar, 
denen es an Mitteln gebrach, weil ihnen fchon 
Miehrere_ geftorben , bereiteten ſchmaͤhliche * 
Gräber. 


48) 


drei Säße kömmt; indem nun die begründete Par- 
tifel yap_und die in xai moAAoi liegende Steigerung 
an,ihrem Plate find. 


3 


& avamyuvrss Ömxas Erganovro erflärt Jakobs: de 
aviuoyvvriav ErgK«Novro yonoansvor Innaug aAkorgiaus, 
fie waren unverſchämt genug von fremden Gräbern 


Gebrauch zu machen. Die Erklärung fcheint mir ' 


der von Haack gegebenen nachflehen zu müffen, | 
Diefer Gelehrte nehmlich meint, jene Worte wollen 
fagen, daß viele ihre Leichen auf eine ſchändliche 
Weife in ſchändliche Gräber warfen: Modum et 
locum sepeliendi inhonestum et turpem. Die Ein- 
wendung daß das Epitheton avauoyurres nicht wohl 
gu Orxas pafle, weil Gräber nicht genannt werben 
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Die Krankheit ward auch der Stadt großen- 
theils bie erfte Veranlaffung zu andermweitiger 





könnten: unverſchämt, läßt ſich beſeitigen, wenn 
man bedenkt, daß der Begriff der Unverſchämtheit 
pen der Schmählichkeit in ſich faßt. Uebrigens ge— 
ſteht Duker, der avauoyurrss Innas wörtlich überſetzt: 
impudentia sepulchra, hoc verbum mere poäticum et 
Homericam redolens licentiam,. Allein was mich 
hauptſächlich beſtimmt hat der Haad’fchen Erklärung 
ben Vorzug einzuräumen ift folgende Stelle beim 
Dionyſius aus Halikarnaß X. 77, wo er einer peft- 
“ artigen in Rom berrfohenden Krankheit erwähnend 
fagt: rar depyas uev Uno Te aloguung nal ebrlopiag” 
16V tpOg Tas tapas Ertırndelwr, Enalov TE nal y7 age- : 
5idwonv zb vergäg, televrorres dk, ol ubv ano Ölı- 
yopias rä Kurs, ol 88 ca Enırnösın un EXovres MoAlag 
uev &v Tois Urovöuoıs T&V, OTEVON&v YEgovres EQ(ÄN- 
rsv av anoyıroudvov, ntoAla 58 Em nielss eis Tov 
norauov Erißtildor,, anfangs übergaben fie ihre 
Todten den Flammen oder der Erde aus Schaam- 
gefühl und weil ihnen die Mittel zur Beftattung in 
Fülle zu Gebote ftanden, zuleßt aber warfen fie die— 
felben in unterirdiſche Kloaken, noch häufiger aber 
in den Fluß, die Einen weil fie feinen Sinn mehr 


* 
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Geſetzloſigkeit. X) Denn: beim Anblice fo. ras 
fchen Wechfels, wodurch Reiche plöglich hinftar- 
ben und Dürftige deren Eigenthum unverſehens 


für den Anftand, die Anderen weil fie Feine Mittel ber 
faßen. Offenbar hatte der Berfaffer, als er dies nie— 
derfihrieb, unfere Stelle im Thucydides vor den Augen. 


20) Pſychologiſch merkwürdig iſt Die entgegengeſetzte 
moraliſche Wirkung, welche die atheniſche Krankheit 
und die im ſechsten Jahrhundert in Konſtantinopel 
herrſchende Peſt hervorbrachte. Die Athener ließen, den 
gewiſſen Tod vor den Augen habend, ihren Leidenſchaf⸗ 
ten den Zügel ſchießen, während (vgl. Gibbon 7, 45) 
bie Bewohner der Haupiſtadt des byzantinifchen 
Reiches, beim Anblide ver eigenen Gefahr und bes 
ſo allgemeinen Elends, in ſich giengen; denn felbft 
die Lafterhafteften empfanden Gewiſſensbiſſe. Wohl 
muß diefe Verfchievenheit der Wirkung in der Ber- 
ſchiedenheit der Religion zu fuchen feyn. Der Alt- 
grieche fuchte möglichft noch zu genießen, weil er 
feine Strafe jenfeits des Grabes zu fürchten hattez 
der chriftliche „Sünder aber bekehrte fih und that 
Buße, weil ihn die Schreien der Hölle und bes 
Fegefeuers umgaben. 


54 
befamen, wagte ed Mancher um fo leichter das 
zu thun, was er früher verheimlichte, um nicht 
für einen Lüftling 59%) zu gelten. Da nun das 
Leben und deſſen Güter ald zu fchnell vergäng- 
lich erfchienen, fo hielt man es für nicht 
mehr als billig, raſch und angenehm zu ge— 
nießen. Niemand hatte Luſt dem zu Liebe, was 
ſchön und edel 5") ſchien, ſich zu plagen, weil 
ed doch ungewiß war, ob-man nicht zu Grunde 
gehe, bevor jenes erreicht fei. Das hingegen 
galt für fchön und nüslich, was man ald Ge— 
nuß erfannte, und was, woher ed auch kom— 
men mochte, diefem förderlich war. Weder Die 
Furcht vor den Göttern, noch irgend ein Ges’ 
fe der Menfchen hielt fie in Schranfen, weil 


50) un na ndorı» ntoısiv erklärt Jakobs svAneiro nal 
epviarrero Yalreodaı nad Hdoryr nowr, fürchtete 
und vermieb den Schein der Wollufl. 

51) 1a dofarrı nal erllärt ver Scholiaſt zersor? r7 agerr, 
d. i. der Tugend. | 
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| fie einerfeit8 beim Anblide bed Unterganges 
Aller, ohne Unterfchied, urtheilten, ed fei gleich, 
ob man bie Götter verehre oder nicht, und ans 
bererfeitS meinten, fie würden nicht mehr eine 
gerichtliche Züchtigung ihrer Vergehen erleben, 
und es nicht unbillig wäre, wen fie ihres Das 
feynd noch ein wenig genößen, ehe das nun 
ihnen wirklich drohende, weit furchtbarere Straf- 
gericht über fie hereinbreche. 

Sn ſolch Leiden und Drangfal waren bie 
Athener gerathen. Innerhalb der Mauern wü— 
ihete der Tod und außerhalb die Verheerung. 

Natürlich erinnerten fie fih in diefem Unglüde 
folgender Weiffagung, welche, wie die Xelteren 
behaupteten, Durch Ueberlieferung feit undenflichen 
Zeiten fich verbreitet 2) hatte: 


52) Sp glaub ich den Sinn ber Worte nalaı adsodae 
richtig im Deutfchen ausgedrückt zu haben. Karl 
Gottlob Kühn, in feinem index graecitatis zum Aelian, 
überfeßt gyebyıoı xal zaur« göscı Aöyoı, tradunt haec 


* 
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Es wird der doriſche Krieg und 


mit ibm die Seuche kommen. °°) 


Der Streit unter ben Leuten, ob in. dieſer 


Weiffagung die Seuche (Aoıuos), oder die Hun- 


gerönoth (Aos) von ben Alten genannt wor—⸗ 


den, warb unter den obwaltenden Umftänbden, 
‚wie billig, dahin entjchieden, daß es Die Seuche 


geheißen. Denn die Menjchen brachten ihre 
Erinnerung in Ginflang mit dem, was fie wirk- 
lich zu leiden hatten. Wenn aber je nad bie- 


fem ein anderer borifcher Krieg ausbrechen und 





fabulae phrygiae und fügt die Bemerkung hinzu: fa- 
mae magnitudo simul hoc verbo exprimi videtur. 


. 59) Der gelehrte Jakob Porizon fagt: Non amo versiones, 


quae fiunt metro, quoniam, ut plurimum, non satis expri- 
munt sensum auctoris, quod tamen praecipuum et pene 
unicum est versionis officium. Porizon hat recht, und 
deshalb habe auch ich es vorgezogen, den griechifchen 
Herameter in Profa zu übertragen, als einen den 
Sinn entftellenden und vielleicht noch obendrein ſchlech⸗ 
ten deutſchen Hexameter zu machen. 
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gleichzeifig mit demſelben Hungersnoth eintreten. 
follte, fo werben fie, denk' ich, die Ueberlieferung 
demgemäß lauten laflen. Die davon Kenntniß 
hatten, erinnerten fich ebenfalld des den Lace— 
dämoniern gewordenen Orafelfpruches; als diefe 
nämlich den Gott befragten, ob fie Krieg an— 
fangen follten, fo antwortete er: der Sieg werde 
ihnen zu Theil werben, wenn fie mit Nachdrud 
ben Krieg führen, und er jelbft werde ihnen bei- 
fiehen. Man fand nun, daß die Ereigniffe dem 
Orakel ganz entfprachen; ba die Krankheit zu— 
gleich mit dem Einfall der Peloponnefer ihren 
Anfang nahm, und, was bemerft zu werben 
verdient, nicht in ben Peloponnes eindrang, 
fondern vorzüglich Athen, dann aber auch Die 
volfreichften ber übrigen Gegenden verheertes 
Das iſts nun, was fich während der Krankheit 
zugetragen. | 


Inhalt. 


Dieſes Bruchſtück aus Thucydides Geſchichte 
des peloponneſiſchen Krieges füllt in ber Urs 
fchrift acht Kapitel aus, nehmlich die von 47—55 
de zweiten Buches. War es nun uͤberfluͤſſig, 
dieſe Abtheilungen in der Ueberſetzung mit Zif— 
fern zu bezeichnen, ſo iſt dies nuͤtzlich und be⸗ 
quem für Die hier zu gebende Ueberſicht bes in 
biefem Bruchſtück Enthaltenen, 
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Kapitel 47, gibt-die Zeit an, in ber die Kranf- 
heit zu Athen ausgebrochen, und erwähnt 
im Allgemeinen ber von ihr daſelbſt ange⸗ 
richteten Verheerungen und ber Erfolg⸗ 

| Iofigfeit der ärztlichen Pflege und ber fonft 
etwa angewandten Mittel, | 

— 48. bezeichnet Aethiopien als das Land, 
wo die Krankheit zuerſt entſtanden, und 
ſpricht von deren plötzlichem Erſcheinen in 
Athen und dem Ziel, das der Verfaſſer bei 
der Beſchreibung derſelben ſich geſteckt. 

Kapitel 49. enthält die Hauptſache, nehmlich bie 
Zufälle der Krankheit, 

Kapitel 50, fucht die Krankheit ald eine außeror- 
dentliche Erfcheinung darzuftellen. 

Kapitel 51. bietet vermifchte, mit aphoriftifcher 
Kürze vorgetragene Demerfungen über bie - 
©eftaltung der Krankheit, die Fruchtlofig- 
feit der Pflege, die ungleiche Wirkung ber 
Arzneien auf die verfchiedenen Körper, bie 


* 
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allgemeine Empfänglichkeit für bie Kranf- 
heit, die Muthlofigfeit der Kranken und die 
Anftekungsfraft ber Krankheit., 

Kapitel 52. entwirft ein Gemälde von ber mit 
Sterbenden und Leichen angefüllten Stadt, 
der Verzweiflung der Einwohner und deren 
Verachtung für göttliche und menfchliche 
Sagungen. 

Kapitel 53. fehildert die durch die Krankheit ver- 
anlaßte Sittenloſigkeit und das Jagen nah 
Lebensgenuß. 

Kapitel 54. enblich erwähnt einer Weiflagung 

. and eines Orafelfpruches des Apoll, welche 

den Krieg und die Krankheit —— ver⸗ 
kündet haben ſoll. | 





- Nachwort. 


Es iſt eine nicht zu löſende Aufgabe, die 
Natur der atheniſchen Krankheit nach der dürf— 
tigen Beſchreibung des Thucydides zu beſtim⸗ 
men. In der That aber kann man auch nicht 
von einem Manne, der nicht Arzt geweſen, dem 
folglich die Wiſſenſchaft nicht vorangeleuchtet, 
fordern, ja nicht einmal erwarten, daß er, ſelbſt 
bei dem mächtigſten Beobachtungsgeiſte, ſämmt⸗— 
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liche Zufälle der Krankheit auffaßte, nach ihrem 
Werthe fichtete und fo ein vollfommenes, leicht 
zu erfennendes Bild derfelben entwarf. 
Mangelhaft ift feine Angabe ber Zufälle, 
da er mit Feiner Silbe der Befchaffenheit des 
Pulſes, des Harns, der Hautihätigfeit und ber 
geiftigen Verrichtungen erwähnt, nicht gehörig 
harakterifirend, da er nicht diejenigen heraus⸗ 
hebt, welche niemals fehlten, immer zugegen 
und folglich wefentlich waren, endlich nicht zur 
Genüge ausgeführt, weil er zwar jagt, in wel- 
cher Reihenfolge fie entftanden, aber nicht an- 
giebt, wie fie fich entwidelten, zunahmen, ihre 
Höhe erreichten, abnahmen bei bevörftehen« 
der Geneſung oder eintretender Metaftafe, fort» 
währten bei erfolgendem Tode, mit einem Worte 
den Verlauf ber Krankheit faſt gar nicht be⸗ 
«fehreibt und dem Scharfſinn des Leſers es über⸗ 
läßt, denſelben womöglich zu errathen. | 
Liest man aber aufmerffam und zu wie⸗ 
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berholten Malen dieſe fo ungenügende Beſchrei— 
bung bes Thucybides, fo gelangt man, troß bes 
ren Unvolltommenheit dennoch zur. Gewißheit, 
daß die atheniſche Krankheit vier Zeiträume dar— 
“bot, die durch die Verſchiedenheit der jedem der⸗ 
ſelben eigenthümlichen Symptome von einander 
ſich fcharf abgrenzen. u | 
Die Krankheit befiel ohne Vorläufer edaip- 
vne vywig ... EAaußere, und der erfte Zeitraum 
fprach fih aus durch Blutandrang nah ‚dem 
Kopfe; daher heftige Hitze beffelben, Nöthe und 
brennende Hide der Augen, UWeberfüllung ber 
Blutgefäße des Schlundes und der Zunge, und 
hiedurch bewirkter übelriechenber Aushauch die⸗ 
- fer Theile, indem wahrſcheinlich das in benfel- 
ben ſtockende Blut fich zerfeßte. Später fteigerte 
fich zuweilen in ben Augen biefe Franfhafte Ge= 
fäßthätigfeit bi8 zur Entzündung, Die in Eite- 
zung oder plaftifche Ausſchwitzung übergehend 
nicht felten das Geficht vernichtete, . 
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Der zweite Zeitraum bot die Entzuͤndung 
der Schleimhaut der Naſe und der Luftwege darz 
daher Niefen, Heiferfeit und Huften, 

Der dritte Zeitraum führte die Entzündung 
ber Schleimhaut des Magens und höchſt wahr: 
fheinlich die ber unteren Fläche der Leber herbei, 
wie denn fonft die gallichten Ausleerungen nach 
. oben und unten, den. Schlufen und nn all⸗ 
gemeinen Zuckungen erklären? | 

In welchem diefer drei Zeiträume der Haut⸗ 
ausſchlag zum Vorſchein kam, ob ber. vollendete 
Ausbruch deſſelben Milderung der anderen Franf- 
haften Erfcheinungen brachte, ob die Bläschen 
und bie Gefchwüre während ihrer ganzen Dauer 
neben einander beftanden ohne ihre Geftalt und 
MWefenheit zu ändern, ober ob erftere fi) um⸗ 
_ wandelnd in lehztere übergiengen, wie fie ab— 
trodneten, und ob fie Spuren zurückließen, über 
dies Alles läßt uns Thucydides in Ungewißheit. 

Die Unruhe, bie Schlaflofigfeit, bie innere 





GSitze und ber nicht zu flillende Durft, Die Wir- 
fungen. ‚eines wahrſcheinlich vorhandenen hefti- 
‚gen Fieberd, gehörten deshalb. feinem ber brei- 
Zeiträume ausichlieglih an, ſondern jcheinen 
vom Anfange der Krankheit an bis zu deren 
Ende fortgewährt zn haben, 

Am fiebenten oder neunten Tage der Kranf- 
heit pflegte der Tod, unter Zunahme der innern 
Hitze, oͤnd 7& Evrog xauueros, zu erfolgen. Wie 
ed mit dem Hautausfchlag und den anderen Symp- 
tomen fur; vor bem Tode beftellt war, wird 
‚nicht gefagt ; ebenfo wenig wird angegeben, 
wann und wie bie vollfommene, fein ‚anderes 
Uebel zurüdlaffende Geneſung eintrat. 

Mit dem neunten Tage, wenn weder Die 
Geneſung noch der Tod. der Krankheit ein Ende 
gemacht, begann ber vierte Zeitraum, nehmlich 
ber ber Nachfranfheiten. Dieſe beftanden: im 
Verluſt des Gebächtniffes (ob diefes für immer 


verloren war oder mit der Zeit zurüdfehrte, jagt 
5 


6 


Thucydides nicht), ober im Brand ber Anßerften 
Theile der Gliedmaßen und der Echamtheile, 
wahrfcheinlich des Hodenfadd und der großen 


Schamlefzen, oder in heftiger Augenentzündung, 


die den Verluft der Augen nach fich zog, end- 
ih in einem Durchfall, der durch Erfchöpfung 
der Kräfte, nach Fürzerer oder längerer Zeit, un- 
fehlbar den Tod herbeiführte: Diefer tödtliche 
Durchfall, weldhen Thucydided irrigerweife ald 
Wirkung einer Verfehwärung im Darmfanal 
 Cogl. Anmerk, 27.) betrachtete, muß notwendig 
als Symptom einer, durch bie vorhergegangene 
Entzündung bedingten, Deforganifation ber 
‚Schleimhaut der Gedärme und vielleicht auch ber 
Leber angejehen werden, 

Nach diefer kurzen Analyfe des Verlaufes 
der atheniſchen Krankheit (inſoweit dieſer aus 
der mangelhaften Beſchreibung ſich erkennen läßt), 
ſei es mir gegönnt, noch einige Worte über 
das muthmaßliche Weſen dieſer Seuche zu ſagen. 
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Seit ungefähr vierhunbert Jahren vor ber 
chriſtlichen Zeitrechnung waren bie. Aerzte und 
bie Gefchichtfchreiber einftimmig der Meinung, 
daß die athenifche, von Thucybides befchriebene, 
Krankheit nichts Anderes. ald die vorientalifche 
Peſt gewefen. Diefe Einftimmigfeit gieng of— 
fenbar nicht aus einer gründlichen Erforfhung - 
der Urfachen, aus einer forgfältigen Erwägung 
und Vergleihung der Symptome, fondern aus 
der bloßen Aehnlichkeit der mörberifchen Wir- 
kungsweiſe beider Kranfheiten hervor. Diony- 
ſius aus Halifarnaß, Div Caffius, befonders aber - 
die Byzantiner Brofop und Kteſias, hatten bei 
der Beſchreibung der zu ihren Zeiten die Erde 
entvölkernden Peſten immer den Thucydides als 
Muſter vor ſich. Innig war ihre Ueberzeugung, 
daß dieſer Geſchichtſchreiber dieſelbe Krankheit 
geſehen und geſchildert, welche ſie tauſend Jahre 
ſpäter zu beobachten und zu beſchreiben hatten; 
waren doch beide äthiopiſchen Urſprungs, beide 

5 * 
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gleich unheilbringend und verberblich! und biefer 
legtere Umftand fhien ihnen von zu großer Ber 
weisfraft zu feyn, um ed noch für möthig zu 
erachten, die Identität’ beider Krankheiten durch 
eine genaue Prüfung ber pathognomonifchen 
Zeichen derfelben darzuthum. Dieſe Anſicht nun, 
welche zwei und zwanzig Jahrhunderte, von Nies 
manden angefochten, durchfchritten hatte, fand‘ 
etft in ben neueften Zeiten Widerfacher-in eini⸗ 
gem Aerzten, welche in ber athenifchen Krank⸗ 
heit nicht die orientalifche Peſt, fondern die Blat⸗ 
tern, den Schatlach, den typhus contagiosus 
Cogl. Anmerf: 23.) erfannt'haben wollten. Wa: 
rum ich dieſe neuen Meinungen nicht  theike, 
habe ich bereits in der fo eben- erwähnten An⸗ 
merkung auseinander geſetzt. Es bleibt mir nun 
noch übrig die Gründe anzugeben, welche mid 
beftimmen, auch: die alte zu verwerfen. Diefe 
Gründe find nun folgende: 

RER Thucydides felbft war — voll⸗ 
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kommen übetjeugt, daß die atheniſche Kratifheit 
in Aethiopien entftanden und von da’ aus nach 
Griechenland gefommen;- denn die zwei Wört- 
chen die acyercu beurkunden zur Genüge, daß er 
nicht ſeine eigene Meinung, ſondern ein damals 
allgemein verbreitetes Gerücht mittheilen wollte. 
Diodor, der den Urſprung dieſer Krankheit ört— 
lichen Einflüſſen zuſchrieb, hielt es nicht einmal 
der Mühe werth, daſſelbe zu widerlegen; indem 
et deſſen gar nicht erwähnt. 
3weitens: war bie Athen“ verheerende 
Krankheit die orientalifche Peſt, ſo konnte fie fich 
unmöglich nur auf diefe Stadt und noch einige 
andere volfreiche Gegenden in Attifa befchränfen ; 
fie mußte vielmehr, treu ihrer entfeglichen Na— 
tur, über das ganze attifche Gebiet fich verbrei- 
ten und felbft in’ den Peloponnes eindringen, 
indem ihr Fin Hinderniß im Wege ftand, und 
beren Verfehleppung dahin im Gegentheil durch 
bie: Kriegsflotten begünftigt' warb, welche bie 
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Athener, zu wiederholten Malen, um diefe Zeit 
ausfandten, die an ber Küfte liegenden pelopon- 
neſiſchen Etädte und Dörfer zu verheeren. 
Drittens: bie orientalifche Peſt bietet brei 
wefentliche, an ber Oberfläche bes Körpers wahr- 
zunehmende Symptome bar, nämlich: Petechien,. 
Bubonen oder Geſchwülſte der in ber Nähe ber 
Haut gelegenen Iymphatifchen Drüfen am Halfe, 
in ber Achjelhöhle und ber Leifte, und endlich 
Beftbeulen oder Gefchwülfte, die an jeber ber 
liebigen Stelle des Körpers fich bilden können, 
vorzüglich aber am Rüden und den Gliedmaßen 
zu eniftehen pflegen und meiftend in Brand 
übergehen. Es hat nie eine Peſt gegeben, in 
der dieſe drei Franfhaften Erfcheinungen nicht 
wahrgenommen worden wären; bDiefelben find 
mit. einem Worte die. pathognomonifchen Zeichen 
ber entfeglichen Krankheit. Sie fehlen nur dann, 
wenn der Tod ihnen voraneift, ober anders 
ausgedrückt, wenn hie und da, bei einigen Beit- 
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kranken, die Heftigkeit des Uebels die Lebens— 

kraft mit Blitzesſchnelle oder doch zu raſch ver— 
nichtet, um daß jene drei Symptome zum Vor— 
fchein fommen Fönnten, Iſt nun dem alfo, fo 
fordere ich jeden der griechifchen Sprache Kun— 
digen auf, auch nur die Andeutung eines Dies 
fer drei Symptome in den Worten vreovdgor, 
meiıtyor, pAvaraivag ungeis nal EAneoıw Eönrön- 
»0g nachzuweiſen. Denn nicht mehr als diefe 
fieben Worte hat Thucydides der Befchreibung 
des Hautleidens in der atheniſchen Krankheit 
geſpendet! | | | 

Viertens: endlich thun die Schriftfteller, 

welche bie orientalifche Peſt im fechöten, fünf 
zehnten und fiebenzehnten Jahrhundert bejchrie- 
ben, nicht Erwähnung, daß viele Kranfe zwar 
mit dem Leben, aber doch mit dem Verlufte der 
Finger und Zehen, der äußeren Gefchlechtstheile 
oder jelbft der Augen davon gefommen, wie dies 
der Fall in der athenifchen Krankheit gewefen. 
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Ich fchließe dieſes Nachwort, indem ich eine 
Ueberzeugung und eine Bermuthung ausfpreche. 
Ich bin überzeugt, daß bie athenifche Kranf- 
heit nicht die orientalifche- Veit, nicht -die Po⸗ 
den, nicht ber Scharlach, nicht der Typhus con- 
tagiosus gewejen, und vermuthe, daß dieſelbe 
in einem eigenthuͤmlichen, hitzigen, mit Entzuͤn⸗ 
dung der Schleimhäute und der Leber verbun— 
denen Hautaudjchlag beftanden, der in ber Folge 
ber Zeiten nie wieder zum Vorfchein gefommen ift. 
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